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Hochanſchnlicher

Herr Präſident ,

Gitglieder .

X D "Bie beſondere und unerwar -

CD = G tete Ehre, welche die Ks -

1259 nigliche Akademie der Wiſ -
-

„ſenſchaften mir durch die
Wahl zu einem Mitgliede erwieſen , ver -

| anlaſſet



anlaſſet mich, Derſelben meine Dank-

begierde , durch gegenwärtiges Schrei -

ben , öffentlich zu entdecken . Da die

Königliche Akademie bey ihren . Mit -

bürgern , nicht nur erhabene Verdienſte

zu preiſen, ſondern auch Eifer und Ge -

ſchiflichfeit aufzumuntern bemüht iſt,

ſo mache ich mir die Hoffnung , Dieſelbe

werde bey meiner Ueberſeßung auf die

Fehler die ich etwa möchte begangen ha-

ben , weniger aufmerkſam ſeyn , als auf

mein Beſtreben , ſo nüßliche Arbeiten

meinen Landsleuten bekannt zu machen,

ja ich gerathe faſt in die Verſuchung ,

mir zu ſchmeicheln, daß meine Fehler

nicht ſo gar groß ſeyn müſſen , weil ſie

die Königliche Akademie nicht abgehalten

haben, mir ein ſo ausnehmendes Merk -

maal ihrer Gewogenheit zu ertheilen.

Da die Königliche Akademie ſich zugleich
hat



hat gefallen laſſen, einen günſtigen Beyfall

ivegen meiner übrigen Bemühungeninden

Wiſſenſchaften , zu bezeugen, ſo empfinde

ich darüber das unſchuldige und gegrün -

dete Vergnügen , welches für Freunde

erhabener und wichtiger Kenntniß , nächſt

dem Vergnügen das aus dieſer Kennk -

niß ſelbſt entſpringet , die größte , und in

dem , ſeiner Einbildn &ng. nac<, aufgeflär -

ten Deutſchlande , oft die einzige Beloh -

nung iſt .

Bisher habe ich keine andere Empfin -

dungen für die Königliche Akademie der

Wiſſenſchaften gehegt , als eine ſtarke
und reine Verehrung für Derſelben Ver -

dienſte 3 für den edlen Eifer die . Wiſſen -

ſchaften zu erweitern , und die patrioti -

ſche Geſinnung ſolche zum gemeinen Nu -

ßen anzuwenden : Jeßo verbindet ſich

noch:
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noch damit dis Dankbarkeit für die Gunſt

mit welcher die Königliche Akademie mich

beehret , der Eifer mich ſolcher fernerhin

gemäß zu verhalten , und das Vergnü -

gen , mit dem ich die Ehre habe mich zu

unterſchreiben

Der Königlichen Akademie

der Wiſſenſchaften

Leipzig,
im Merz

1752

ergebenſtgehorfamſtes Mitglied .

Abr , Gotth . Käſtner .
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Anleitung

Verbeſſerung des Sc<hmelzweſens,
mit nöthigen

Veränderungen und Zuſäken
näch

Hevrvrvn Sven Rinmans
der

Akademie eingeſandten Gedanken ,

NA iſt nicht zu leugtiöt , daß die Kunſt,
UR Metalle zu ſchmelzen , in den neuern

82 Zeiten , an Erſparung der Koſten und

genauerm Gutmachen des Erztes , ans

ſehnlich' zugetiommen hartz aber wenn

mant das alte Schmelzweſen anſieht ,
und betrachtet, daß dieſe Kunſt ihren Anfang bald mit der

Erde von einer Zeit her rechnen muß, und daß ſie ſo viel

A 3 hundert



4 Anleitung ; zu Berbeſſerung

hundert Jahre im Gebräuche geweſen iſt , ſo muß man ſich

verwundern , daß unſere Zeiten ſolche nicht zur höchſten Voll -

kommenheit gebracht haben , ſondern daß noch viel mangel -

haftes darinnen iſt , das noc < in Ordnung gebracht und ver -

beſſert werden muß : QDOhne Zweifel iſt der Grund davon

darinnen zu ſuchen, daß mit dieſer Beſchäfftigung nur ſolche

beute umgehen , welche nicht in den Umſtänden ſind , dasje =

nige , was von Alters her dabey iſt beobachtet worden , zu

verändern / und weil die , welche dazu Gelegenheit hätten ,

ſich vor dieſer hißigen Arbeit ſcheuen: Indeſſen , da es un -

ter wohlgeſinnteit Leuten , und denen , welche ihre eigene

Vernunft haben brauchen lernett , jeßo einigermaßen Mode

wird , und Ehre bririgt , ſich auf dieſe Unterſuchungen ſorg »

fältig zu legen , ſo wie die Arbeiter durch die Noth auch da -

zu getrieben werden , ſo hat mant Hoffnung , dieſe Kunſt
einmal völlig zu Stande zu bringen ; wozu ihr größer und

unvergleichlicher Nußen - in Erſparung Erztes , Holzes und

Kohlen , Arbeit , und Linderung der beſchwerlichen Arbeit

des Schmelzens u . d . g+ äntreibt ; Ju dieſer Abſicht wer -

den folgende wohlgemeynte Anleitungen miütgetheilet , und

dererjenigen . Prüfung unterworfen y die in ſolchen . Sachen |

Einſicht und Gelegenheit zu Verſuchen haben , auch dabey-
|

nicht gläuben , daß ſie völlig ausgelernt haben , und daß der

bisher bekannte Schmelzproceß der vortheilhafteſte iſt .

1. & Beym Schmelzen fällt beſonders vor , x) was .

geſchmelzet werden ſoll , 2) womit das Schmelzen zu ver -

richten iſt , und 3) die Art zu ſchmelzen ſelbſt .

2. 9. Was das erſte betrifft (1: - 1) ) - ſv ſind ſolches

allerley Arten Erzte , welche mehr oder weniger metallreich ,

mehr oder weniger mit Mineralien , mit ſtrengen oder

leichtflüßigen Geſteinen vermengt ſind , wornach das

Schmelzen muß eingerichtet werden , indem jede Art ihr be -

ſonderes Verfahren , und ihren eigenen Grad der Hiße er -

fordert .
3. S. Das Zweyte (1. 9. 2) ) , womit das Schmelzen

muß verrichtet werden , iſt das Feuer ſelbſt , das man mit

Kohlen
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des Schmelzweſens . . 5

Kohlen unterhalten muß, Soll das Feuer alle ſeine Wir -

fung „ ausüben fönnen , ſo muß man ihm völlige Freyheit
dazu , vermittelſt dienlicher Werkzeuge , Defen u . d. g. laſ -
ſen , welches eben ſo viel heißt , als des Feuers Wirkung
vermehren . Brenngläſer und Brennſpiegel bringen die

Sonnenhiße dichter zuſammen , aber Küchenfeuer kann auf
dieſe Art nicht verſtärket werden , weil deſſelben Stralen

nicht parallel ſind , ſondern da die Luft für das Feuer eine

unentbehrliche Nahrung iſt , ſv folget daraus , daß die Wir -

fung deſto größer werden muß , je mehr Luft man zum Feuer
bringt . Man weiß , daß die Luft , als ein flüßiges We -

ſen , die größte Wirkung thut , wenn ſie dazu gebracht wird ,
daß ſie, wie in einem Wirbel , gehen muß , welches. die gros -
ſen Orcane zulänglich beweiſenz man weiß , daß Waſſer
in runden Gefäßen ſchneller durc ; Herumdxrehen in einen
Wirbel zu bringen iſt , piel geſchwinder herum läuft , und

faſt noch einmal ſo lange den Umlauf behält , als wenn es

ſich in viereckichten Gefäßen befindet , wo in den Een gleiche"
ſam ſtehende Seen , und ruhende Theile des Waſſers wer -

denz; man weiß auch , daß während des Schmelzens die

Een der Defen wieder von Schlafen und Ofenbrüchen
( Sörja ) angefüllet werden , daß die Wände ausbrennen ,
und der Ofen ſelbſt unter dem Schmelzen faſt eine runde

Geſtalt annimmt , auch , ehe dieſes geſchicht , feinen guten
Gang hat , Ob nun wohl zween Bälge , nach ungleicher
Stellung , einen ſolchen Wirbel in einem Schmelzofen nicht
zu wege bringen können , da das Feuer oder die Luft im

Ofen- allezeit vom Kohl angenommen , und nach allen Sei -
ten ausgetheilet wird , ſo folget doch daraus , daß die Hiße ,
welche in die Een kömmt , entweder ihre Kraft gegen die

Wände ausüben , oder daſelbſt ſtehen bleiben und gehem -
met werden muß , ohne ihre völlige Wirkung zu verrichten .
Hieraus läßt ſich alſo klärlich ſchließen , 3. daß runde

Schmelzöfen beſſer ſind , als viereFichte ; welche das Feuer
aufhalten , und es verhindern , daß es nicht bequemlich durch
den Ofen treiben kann , 2 . Daß der Grad des Feuers (2. . ) ,

M2 nebſt



6 Anleitung , zu Berbeſſerung

nebſt dem Baue des Ofens , ein richtiges Schmelzen verur

ſachet . Sollten auch in dev Ausübung die runden Schmelz-
dfen vor den viereckichten keinen beſondern Vorzug haben,
ſo ſicht man doch jeßo auch keine Unbequemlichfeit bey ih-

nen zum “ Voraus , eben ſo , wie man eben noch nicht weiß ,
ob die viereckichten Defen , -welche beym Silber und Kupfer

ſchmelzen allgemein gebraucht werden , einen beſondern Vor «

heil bringen .
j

4 . CS. Das dritte , die Art zu ſchmelzen ſelbſt , betvef

fend (1. 6. ) ) , ſo muß man ſeine Abſicht vornehmlich dar -

auf richten , 1. daß die Schlac >en vom Metalle wohl ge -

ſchieden werden , 2. daß das Metall , ohne verbrannt zu

werden , geſammlet wird , 3, daß das Kohl nicht unnöthi -

ger Weiſe verzehret wird , Alle dieſe Umſtände laſſen ſich

in den runden Defen am leichteſten erhalten ; denn erſtlich

müſſen ſich die Schlacken in einem ſolchen Ofen deſto eher

vom Metalle ſcheiden , da ſich daſelbſt keine Een zum Aus2

weichen befinden , wo ſie ſich feſt ſeßen könnten , und wo

ſie ſonſt ſich ohne Mühe und Gefahr vom Ofen nicht losbres

<en laſſen , ſondern gegenwärtig werden ſie vom Feuer be -

ſtändig , ſo zu reden , herumgejagt , bis ſie zum Schla >en -

ſochekommen . Zweytens , da die Schlaen . . g, auf erwähnte

Art keinen Schlupfwinkel haben , wo ſie ſich feſt ſeen kön -

nen , und zähe und ungeſchmolzen verbleiben , dadurch das

Metall ſehr verbrannt wird , ſo muß das Metall , ſobald es

beym Gebläſe geſchmolzen iſt , ſich durch die fließenden

Schlafen herunter zum Heerde ſenken , welcher ebenfalls

eine runde Geſtalt haben ſoll , theils , weil die flüßigen Me -

falle , wie andere flüßige Körper , vornehmlich eine vunde

Geſtalt annehmen , theils auch , weil alle Theile der ge -

ſchmolzenen Maſſe einander in einey ſolchen Geſtalt am näch-
ſten ſind , dergeſtalt , daß ſie auf dieſe Art dieWärme am läng -

ſten behalten , und nichts in den > en am Ofen ſich ab -

kühlen und feſt ſeßen kann . Der dritte Umſtand iſt eine

Folge aus beyden vorhergehenden , denn , ſobald vas Kohl

nicht auf die Schlacken , und was ſich in die ue nnens
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des Schmelzweſens .

Ofens geſebt hat , wirken , und ſolches verzehren muß , ſo»

bald greift es das. Erzt an , daher kann mehr aufgeſeßt wer

den , und folglich läßt ſich mit wenigerm Kohl eine ſtärkere

und gleichere Wirkung , beym Schmelzen in einem runden ,

als in einem viereckichten Dfen zu wege bringen . Sonſt iſt

beym Kohl zu merken , daß es des verbrennlichen We -

ſens wegen , zum Schmelzen der Metalle unumgänglich
nöthig iſt , wenn das Metall ziehbay und geſchmeidig wer -

den ſoll ,
IM

5. G. Dieß iſt nun vom Schmelzen überhaupt geredef ,

aber die Verſuche , ſolches auf das Schmelzen anzuwenden ,

fid von verſchiedener Art . x. Beym Röſten . Wenn die

öſtgruben , bey Eiſenwerken , an ſtatt , daß ſie nach der ge-

wöhnlichen Art viereicht gemacht und in die Erde gegraben

werden , da man zum Röſten des Erztes bey jedem Schmelz -
ofen zwo , auf einem hohen und troenen Plaße beym

Schmelzofen , oder in andern Fällen weiter vom Schmelz -

ofen, wo ſich ſolche Gelegenheit findet , verfertiget , ein

runder Röſtofen , gleich beym Schmelzofen , mehrerer Be -

quemlichfeit wegen , angelegt würde, den man völlig über ,

der Erde , auf einer Höhe , auf ſandigtem , lettichtem und

ſteinichtem Erdgrunde , oder Fetſen , aufführte , wo fich feine

beſſere Gelegenheit fände , und dazu guten feuerfeſten Grau -
ſtein ( Gröſten ) , wie bey andern Gruben , brauchen , mit

eiſernen Ankern u. d . zu 2 Ellen hoch mit Mauern verſehen ,
die drey bis viertehalb Viertheil unten , und 6 bis 8 Vier -

theil oben , die wären , ſo daß die innere Mauer des Ofens

ganz lothrecht in die Höhe gienge , der Durchmeſſer oder die

Weite zuweilen wäre mehr als noch einmal ſo lang , als das

Röſteholz ſelbſt , und etwas darüber in einer Seite dor

Mauer eine Deffnung , das Holz einzulegen , zwo Ellen

breit , welche, wenn das Röſten angeht , zugemauert wür -

de , näher bey der Grde aber befänden ſich, in gleichen Enk -

fernungen von einander , 6 bis 7 kleine Zuglöcher durch die

Mauer , die män nach den Umſtänden öffnen oder verſchlieſ -
ſen könnte, zwiſchen dieſen Zuglöchern könnte man , zu Ver -

A4 ſtäro



3 Anleitung , zu Verbeſſerung

ſtärfung dex Mayer , Pfeiler von Grauſtein , nach der

Größe und Stärke des Ofens , führen . Wenn man nun in

dieſe Röſten Holz in der Menge legte , welche der Größe
der Röſte und der Menge des Erztes gemäß wäre , dieſes

Holz abeyx wie Halbmeſſer , die qus dem Mittelpunkte eines

Kreiſes herausgehen , legte , ſo daß ſich die dünnen Enden

nach dem Mittel des Ofens , und die ſtärkern nach der

Mauer zu fehreten , in der Mitten aber , durch den ganzen

Roſt dyrch , ein kleines Loch zum Anzünden ließe , wie bey

einigen Kohlmeilern gebräuchlich iſt , da man auch , wenn

kein Erzt mehr durch die große Deffnung in der Mauer hin
einzubringen wäre , die ganze Erztlaſt mit einem einfachen
Kran , oder andern ſchlechten Hebzeuge , auf einmal auf die

Röſte heben könnte 2c. , ſo würde man mit ſolchen runden Defen
nicht nur die Abſicht erhalten , daß das Feuer durch den

ganzen Ofen durch gleicher wirkte , als durch den viere >ich »

ten , vornehmlich , da auch die Ventile etwas anſehnliches
dazu beytrügen , wenn man ſie an den erforderlichen Stellen

öffnete odey ſchlöſſe , nachdem die Röſte geht , da ſich ges

gentheils in den eingegrabenen Röſten ſolche Ventile nicht

brauchen laſſen , ſondern man würde dadurch auch zweytens

der Ungelegenheit entgehen , welche die Feuchtigkeit und

Näſſe im Ofen verurſachet , wodurch in den eingegrabenen
Gruben öfters großer Schaden entſtehet , ohne daß man

ihm vollfommen , auch mit Koſten und Arbeit , vorkom -

men fann ,
Drittens entgeht man ſolchergeſtalt dem Verluſte der

Hiße und der Zeit , dergleichen in eingegrabenen Röſten die

kalten Mauern und das Erdreich , welches außen. an ihnen

anliegt , verurſachet , indem ſich das Feuer ſolchen ſo wohl

mittheilet , als dey Röſte ſelbſt , ſo daß die Röſte nicht volls

kommen in Gang kömmt , bis ſolches alles wohl durchhißet

iſt , wovon der Erfolg wichtiger iſt , als man ſich vorſtellen

dürfte , Viertens iſt auch hierbey nicht nöthig , mit doppel
ten Koſten , Arbeit und Zeitverluſte einen Theil des geröſte -
ten Erztes vom neuen zu röſten , wie bey der gemeinen Art ,

' da

*
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da das Erzt das erſte mal nicht überall gleich geröſtet wird ,

ſondern ein guter Theil davon roh und ungebrannt bleibt ,

beſonders in den Een , dagegen die Hiße in einer runden

Röſte überall gleich iſt , und daher auch ein gleiches Röſten

verurſachet , Fünftens laſſen ſich die Röſten ſolchergeſtalt
auch bequemer und geſchwinder , und mit Exſparung der

Koſten , füllen ,

. 6. %. Wie indeſſen bey der Bewerkſtelligung ſolcher
Oefen einige hiey nicht überlegte Umſtände vorfallen können ,

ſo hat man , außerdem daß jeder , dex damit zu thun , ſolche
am beſten entdefen , und auf Mittel , ihnen vorzufommen ,
denfen Fann , doch hier ſo viel anmerken wollen : 1. Wenn

die langen Scheite in die runde Mauer nicht paſſen , muß
man fürzere brauchen , oder 2 , da die Ventile unten am

Fuße des Ofens zu einem gleichen Brennen helfen , ſo iſt in

dem leßterwähnfen Umſtande an der runden Geſtalt des

Ofens nicht ſo gar viel gelegen , ſondern eine viere >ichte
Mauer mit Ventilen thut ebenfalls gute Dienſte , 3. Soll -

te die Röſte , wenn ſie über der Erde erhaben iſt , mit dem

Kran ( 5, . ) zu füllen, zu beſchwerlich werden , ſo kann man

ſie eingraben , aber alsdenn macht man auch einen ; großen
Graben rings herum , ſo daß man nicht allein bey den Ven -

tilen ab und zu kommen fann , ſondern daß auch aller Zu-
fluß von Waſſer dadurch abgehalten wird . Wenn die Rö -

ſte ſoll gefüllet werden , kann man einige ſtarke Breter über

den Graben legen , odey ſolchen mit Stroh - oder Heubün »
deln aysfüllen , daß man darüber , wie über eine kleine

Brüfe, fahren , und das Erzt mit . dem Schiebekarrn hinein
in die Mauer ſchütten kann , 4 . Sollten wohl viele gemauer -
te Röſten vortheiſhafter ſeyn, als eine einſige große, ſowohl ,
weil die Hiße vermittelſt der Ventile beſſer kann regieret
werden , als auch , weil ſolchergeſtalt Holz erſparet wird .
5. Scheint auch die Theorie mit den ſchon, angeſtellten Ver -

ſuchen in ſo weit übereinzuſtimmen , daß wenn die Röſte
nicht ſehr hoch und enge , ſondern vielmehr weiter und breit

gemacht wird , ſo daß das Erzt nicht allzu die zu liegen
;

A5
:

fömmt ,
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fömmt , ſondern mehr ausgebreitet wird , ſo wird auch nicht

ſv viel Holz zur Röſte erfordert , und es wird doch alles beſ-
ſer durchgebrannt , weil das Feuer alsdenn beſſer quf das

Erzt arbeiten kann. 6, Wird eine Röſtung in einer ſolchen
runden Röſte auf die gewöhnliche Art wohl abgewartet , wohl

mit Geſtübe bede >et , und beſonders in der Abſicht beobach -

tet , daß ſie gleichförmig brennet , welches durch die Ventile
zu erhalten iſt , und dieſer Umſtand allein ſcheint ſchon den

Unterſchied zwiſchen vieſer Verrichtung der Röſten , und der

gewöhnlichen , zu bezahlen ,
7 Ey

“ 9 , 6. Zweytens bey den Schmelzöfen . Die ge -

wöhnlichen Röhren ſind wohl rund , aber der Heerd ( Stsl -
jet ) iſt noch viereckicht . Wollte man auch dieſe rund ma -

chen , ſv würden ſich 1. die Schlafen nirgends anſeßen,
die ſonſt bey den viereFichten die Ecken einnehmen , da es

daſelbſt nicht ſo heiß iſt , als ander8wo , und die alsdenn

mit vieler Arbeit des Schmelzers daſelbſt müſſen abgeſtoßen,
an die Spiße (til Timpen ) getrieben , und ſo viel möglich

iſt , flüßig erhalten werden . 2. Bekömmt man dadurch

eine zeitigere , überall gleich ſtarke und beſtändigere Hiße ,

zu nicht geringem Vortheil bey geſchwindem Schmelzen des

Erztes , als in den viereckigten Heerden , mit denen der

Ofen feinen guten Gang haben kann , ehe die Een , nach

Aufwand vieler Kohlen , nach einigen Wochen , mit den

Schlacen erfüllet ſind , und der Heerdplas ſelbſt eine runde

Geſtalt . angenommen hat . Man ſieht dieſes deutlich an al

ten ausgebrännten Schmelzöfen , da die > en mit Schla-
&en erfüllt , und - bie Seiten ausgefreſſen ſind . Außerdem

iſt es bey einer Bergmannshütte mit Vortheile verſucht wor -

den , daß man eitlen Schmelzofen , ohne Umwechſeln oder

Einſeßung eines andern Heerdes , zum zweyten Schmelzen

gebraucht habe, nachdem er von dem erſten Schmelzen wohl

zu einer runden Geſtalt ausgeſchmolzen war .
|

*
Die Schwierigkeiten , welche hiegegen von den Schmel -

zern können angeführet werden , daß ſolches vordem nicht ge -

bräuchlich geweſen iſt , daß ver Heerd nicht kann darnach
gemacht
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gemacht , und. mit ſeiner vechten Größe vorgerichtet wer »-
den , u. ſ. w. ſind theils nicht der Mühe werth zu beanf »

worten , theils kann man auch die Steine , welche man das

zu gebrauchen will , an den Orten , wo fie ausgehauen wer -

den , gleich nach der Größe , Geſtalt und Anzahl einrichten

laſſen , die eine ſolche Verrichtung , nach, der , verſchiedentli =-
<en Art zu ſchmieden , an jedem Orte . erfordert , hier aber
läßt ſich kein gewiſſes Maaß. anſeßen, das durchgängig gälte .
Sonſt wäre der Gedanke , den einige angegeben haben , auch
nicht gänzlich zu verwerfen , daß man die Röhre und den

Heerd von feuerfeſten Ziegelſteinen bauete , ſo bequem , als

man wollte .
47 SII 13

8. 9. Was nun bigsher. , die Eiſenhütten betreffend ,
kürzlich iſt geſagt worden , läßt ſich auch drittens bey
Silber - und Rupferhütten anbringen , dabey es zu ver -

wundern iſt , daß man dergleichen nicht: ſchon lange bewerks

ſtelliget hat, vornehmlich ſcheint der runde Garheerd dazu
viel Anleitung zu geben, welcher unbrauchbar ſeyn würde ,
wenn er viereckicht wäre .

) ; .

9 . S. Viertens bey Eiſenbämmern . Man könn :

te hier wohl von kreisrunden oder länglichtrunden Hammev»-
heerden veden , und derſelben Nußen zu Erhaltung guten

Eiſens , mit Erſparung der Arbeit und Kohls beym Schmies
den , auch Verhütung verſchiedener Ungelegenheiten der
viere >ichten Heerde erzählen , imgleichen die Verrichtung
eines ſolchen Heerdes weiſen ; da aber dieſes alles ſchon vor

einigen Jahren durch des Herrn Bergmeiſter Fiſchers , als

Erfinders , Angeben iſt bey verſchiedenen Hammerwerken
verſucht, angenommen und in Gang gebracht worden , daß
der Vortheil dieſer Erfindung allen vor " Augen liegt , daher
iſt unnöthig , dieſes weitläuftiger " auszuführen . Ich will

nur fürzlich erwähnen , daß der Heerd , ſtatt der vorigen
vierefichten Heerdmauren , jeßo krumm gegoſſen wird , ſo
daß die zuſammengeſeßten Stüe eine halbe elliptiſche Af-
ferfugel machen , deren Aren die Länge und Breite des Heer «
ves geben; Jnegemein iſt die Verhältniß 52 5|

|
heil ,
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fheil , zu 4x Vierfheil , oder 11 : 9 dazu gewöhnlich, die Tiefe
wird nach Gewohnheit gemacht , ausgenommen in kleinen

Heerden , da ſie etwas geringer ſeyn ſoll , und die Forme et -

was mehr hinter als vor geſeßt wird .

10 6. Weiter iſt , dem Schmelzweſen aufzuhelfen ,
und das Holz zu ſparen , bedacht worden , ob nicht die

Arbeit mit den Metallen , die , bis ſie recht fein werden ,

verſchiedenemal durchgeſchmolzen werden . müſſen , ſo könnte

eingerichtet werden , daß die Metalle allezeit die Schmelz -

hiße behielten , die ſie in dem erſten Schmelzen , oder in der

Rolarbeit bekommen haben , ohne daß ſie zu ſo verſchiedenen

malen abfühlen und wieder geſchmolzen werden müſſen , wo -

durch nicht wenig Kohl verbrannt wird . Jn dieſer Abſicht
Eönnte man 1, die Schmelzöfen und Hammerwerke derge -

ſtalt anlegen , daß das rohe Eiſen unmittelbar . aus dem

Schmelzofen in den Schmiedeheerd liefe ; ob ſich gleich da -

gegen ſehr viel Schwierigkeiten und Widerſprüche zeigen

möchten , daß das Werk ſich auf dieſe Art nicht anlegen

ließe , daß das Eiſen beym Stiche ( Uſtikningarne ) häu -

figer ; herausflöſſe , als : im Heerde auf einmal handthie-
ret werden könnte , daß der Schmelzofen das Schlagen
des Hammers ſo nahe bey ſich nicht vertragen würde , ſon -

dern davon Schaden leiden dürſte , nebſt vielen dconomi -

ſchen Umſtänden , von Zuführung der Kohlen 2c. ſo iſt doch

dieſes alles dergeſtalt beſchaffen , daß es ſich heben läßt ,

wenn man Vernunft dabey brauchen will „. und von voraus -

geſeßten Meynungen nicht eingenommen iſt , Denn da

man nach der Erfindung der neuern Zeiten einen Schmelz-
ofen, an was für einem Orte man will , anlegen kann , ſo

Fann ſolches auch Memal ſo geſchehen , daß der Boden des

Heerdes im Schmelzofen , die gehörige Höhe über die obere

Fläche des Schmiedeheerdes erhält , ſo daß das Eiſen aus

dem erſten deſto leichter in den leßten laufen kann , und doch

fönnen der Ofen und der Schmiedeheerd ziemlich weit von

einander zu ſtehen kommen , da das Eiſen lange Zeit ſeine

Hißze behält , und im Flyſſe bleibt . Das Stechen kann

Em
j

öfterer ,
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öfterer , als gewöhnlich , geſchehen, oder der Schmelzofen
fann fleiner , als bisher , gemacht werden , daß ſich ſeine

Größe nach dem Schmiedeherde richtet . Mann kann auch
aus dem) was beym Stechen übrig bleibt , Ginſi machen , ſo
darf doch nicht alles rohe Eiſen vom neuen geſchmolzen wer -

den . Ein hoher und feſter Grund . beyin Schmelzofen , be -

ſonders wenn ein Felſen von der Beſchaffenheit , wie ſeine
Tiefe erfordert , zu finden wäre , würde ihn vor der Beſchädi -

gung , die vom Schlagen des Hammers herrühren könnte ,

zulänglich verſichern , - Die Eigener würden in der Länge end -

lich mehr Vortheil davon haben , wenn durch ſolche Einrich »

tung eine - Menge Kohl und folglich Holz erſparet würde , ob

wohl in Anſehung , daß die Kohlen an einen andern Ort müſſert
gebracht werden , dieſerwegen etwas mehr aufgienge , als bey
der alten Art , da Gegentheils mehr Kohl verbrannt wird . Es

könnte ſich vielleicht eines gegen das andere aufheben, wenig -
ſtens erſparte man die Fracht wegen des rohen Eiſens , wenn es

von den Schmelzöfett weit nach den Hamerwerken muß gefüh-
refwekden . . Es könnte auch über die Defen von geringer Größe
ein fleines Gewölbe geführet werden ( en liten kur) , die Hiße zu

verſtärken , und einen ſchnellen Gang des Ofens zu befördern .
3+ Dürfte wenigſtens dieſes leichter Beyfall bey den Ku «

pferwerfen finden , da das Schwarzkupfer ( Räkopparen )
aus dem Kupferofen gleich beym Stechen in den Garheerd laus

fen, und deſſen Erhißung von vorne an erſpart werden könnte ,

Doch dürfte ſich einige Schwierigkeit wegen des Abwägens des

Kupfers ereignen , das allezeit beym Schwarzkupfer verrichtet
zu werder pflegt ,

4: Bey alten Hammerwerken , wo eine große Menge
Schla >en aus dem Hammerſchmidsheerde geſammlet wird ,
ſollte ſich ein ſolcher kleiter Schmelzofen mit Vortheile brau -

<en laſſen , die Schlacken darinn zu ſchmelzen , welche ſehr leicht
fließen , und mit geringen Koſten das beſte Eiſen , wo nicht be
ſern Stahl geben , wenn das Eiſen mit dem erſten Feuer fertig
gearbeitet wird , nachgehends in die Wölfe läuft ( löper 1

warg ) , welches ausgebrochen , und in ordentliche
Stüen zu Stangen zerſchlagen wird .

4 u5 -



14 Alußgzug aus den Beobachtungen
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Olaus Peter Hiorter ,
1, Böchſter und niedrigſter Stand des Darometers in

jedem HVlongte ,

Jenner 8 us 1. . 26 , zu SSW . 1 Wölficht .
16 3 : M. 25, i4 WNW , 2x ZerſtreuteWolk .
26 2x n, M. 26,24 OSO , 1 Heiter ,

Hörn « 13 23 n,M . 25,582 W. x Hie u, dä Wolk .

29 23 1, M . 24 , 20 S . 1x Wolkigt . -

März 134 93n . . 26 , 082NW . 1 Heit .
31 . 6 9, M. 25 , 05 SSW , ot Halb wölkicht ,

April 2x 3 1 . M. 25, 728: NW 12 Wölkicht ,
3 6 . . 24 , 82 N: 3 Wölk . u , gedet .

May 27 5 . . 25,97 S - oxsHeiter ,
19 52 v. M . 25, 044 SW . 23 Meiſt wölkicht .

Brachm , 23 4 - . 25 , 70 Stille und heiter .
*

i4 5 v: M. 25 , io W . 17 Wölk ,u. egit .
Heut : 10 44 vy . 25 , 77 N . 1 Wolk . vord. Sone .

3x 5 - . 25,04 W . o2Duün . zerſtr . Wolk.
Auguſt 130 4 % n. . 25,74 NO . ox Meiſt wölkicht .

30 1X v, M , 24 , 93 SSW , 2 Wölk , u. regnicht.
Herbſtm . 21108 n. M . 26,02 NO . 14 Heiter .

12 62 v. M. 24 , 93 SW . 3 Wölkicht .
Weinm , 27 8x. v- M . 25 , 81x W. 1 Heiter ,

22 2 m . 24 , 78 SW . 37x Wölkicht .
Winterm . 28 8 . . 25 , 86 - Ee

7102 M. 24,73 W . zx Meiſt wölkicht .

Chriſtm . 14 9 v- M. 25,83 WNW . 1 Zerſtreute Wolken ,
6 8 mM24,223 = & i.

Ver »

4

27.2

7
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Veränderung des Barometers 2, 04 . dieſes Jaht . Die

größte , welche nach dem Jahre 1740 bemerkt worden , iſt ,
da ich im Herbſte zu dieſen Beobachtungen des Wetters ge -

zogen ward .

2 ; Zöchſter und niedriäſter Ständ des Ther -
mometers in jedem Üonate .

Ang: S: Ceiſ.
Jenner . 128 ; M. 96 , 5 108 , 7 Stille und Heiter ,

16 3, 1: M . 69 ; 9 96 , 9WNW . 22 Zerſtr . W.
Horn : 24 62 v: M , 110 , 2 115 , 4NW , x Heiter ,

15 22m M : 66,0 94,6 W: zx Kl . Wölkg »
März 3 64v . . 107,0 113 , 9WNW . 1 Heiter .

29 3 1 M; 53 : 2 89 , . SSW. 17Wöl. . reg .
April 7 52v . M: 73 , 8 98 ; 7 SO . 1 Meiſt heit .

i4 4 . M, 33 , 2 81, 5 SSD , x1xEben ſo.
May 10 4v . M. 74,1 . 99,0N . OL wöl. . geds

31 231 .M. 20 ; x 77,0 M 1XMeiſt heit ,
Brachmt . 3 6 . M. 61,8 593,6 N . 3. Di > eW .

29 23n . M. 16, 9 75 , 4 SSW . 23Zerſtr . W .

Heumön . 23 43 . M. 59,0 92 , 9 Stillevund meiſtheiter ,
15 3 . M20,5 76 , 59 oxfl . zerſt . W.

Auguſtin ; 18 529. M. 69 , 3 95 , 8NW . ox Eben ſo.
3 23m,M . 33 ; 3 81, 5 WNW . 1 Eben ſo.

Herbſim . 21 63 v. M. 77 , 8 100 , 1ND , 1 Ebenſo .

j 15 23Xn . M,. 35 , «x 82 , 5WSW . 2 Meiſt heit.
Weinm , 19 8xv . . 90,7 106,1 N . oTHeiter ,

.
5 23n . M,. 53, 4 89 , 4 SSW . 1xRegenw .

Winterm . 13 92 . . 90,8 ' 106 , 2 . + 232 Heiter ,
73 . . 53 %,1i 91,6SW ; 23Zerſtr . W.

Chriſim. 17 9 . . 104,6 112, 5 W: tt Heiter .
15 10Zn,M .71, 0 97 , 6 SW , 23woh1regit

Jährliche Aenderung 93 , 3. 40 , 0

Mittleve Höhe, 63, O,. 95 , 4 +

3, Höhe
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' 3. Söhe des Retzens und geſchmolzenen Schnees
'

Über den 5Zorizont , in jedem ] 79onate ,

Soll.

Senner. .2- *. . ) . . 096 ,
Hornung = = 0 , 516

März . 41 11 . 387 %

April 2708 : NUT S2024

May vA 6. 4508488
Brachmonat »* - 1, 45 %

Heumotnat » 2 1, 787

Auguſtmönat = 3, 286 .

Herbſtmonat » 2; 358 :
Weinmonat - 3, 2765.
Wintermottät = &, 747 .

Chriſtmonat - 0 , 492

Ganze Höhe dieſes Jahres 16, 025 «

Im Jahr 1743 war ſolche 14, 046

1742 ). 2 15; 919 %

1741
=,

157 285 .

1749 14 , +

4 . Beſchaffenheit der Luft u . d. gg.

u“

Ww

v

[37

Jenner , Faſt den ganze Monat wölficht - d. 16.

NR. 31. d. 22 NN . O 3 und Schneewetter . - den 1, 19, 26,

da der Komet das erſtemal ſehr groß ſchien , auch“ den 29

Nordſchein. ; ;

Hornung . Meiſt wölkicht - d. 16 und 27 SW . 3.

d. 6, 23 und 24 Nordſchein , d. 16 ein lichter Kreis um die

Sonne .
'

März . Im Anfange und mitten im Monate heiter,
ſonſt trübes Wetter . d. 5 und 37 . 3 . dD. 17 - 26 meiſt
windſtille . d. 3 Nordſchein . d. 5 ein lichter Kreis um die

April .
Sonne, an der innern Seits vothbraun ,

E77

=o

==

du
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April . Unbeſtändig Wetter , und in der erſten Hälfte
des Monates ſehr regnicht . d . 23 und 25 WSW . 3 . d,7 ,

Morgens eine ſchöne Nebenſonne linker Hand der Sonne ,

den 10 den ganzen Vorm . ein lichter Hof um die Sonne .

den 15. Abends hinderten die Wolfen , daß wenig von der

Mondfinſterniß zu ſehen war . den 39 um Mitternacht ein

Nordſchein .

May . In der erſten Hälfte des Monates ziemlich bes

ſtändiges Wetter . d. 3 und 6 NNO 3. d . 14 SW . 3.

d. 15 NW . 3. den 20 NO. 3 . d. 10 um 4 Uhr des Mor -

gens lag 1x Linie di &e Eis auf dem Waſſer . Den 13 ein

ſtarker Hof oder Ring um die Sonne , wieder inwendig
rothbraun , mit einem Kreisbogen oben , und eben derglei -
<hen nach unten zu , von ſehr ſtarken Farben , den 14 ein

Regenguß mit Donner und Blißen , den 15 des Morgens
war Schnee auf dem Felde , welcher die Nacht über gefal -
len wärz er lag zu x Viertheil hoch. den 22 ein lichter Hof
um den Mond . j

Brachmonat . Faſt den ganzen Monat unbeſtändi -
ge Witterung . d. 3 . 3 ſonſt iſt kein ſtarker Wind gewe -

ſen. d. 2 Morgens ein Kreis um die Sonne , d. 18 gin -
gen die obern und niedern Wolken ganz ungleich , meiſt ge »
rade einander entgegen , und dieſes den ganzen Tag , d. 27
um 1 Uhr nachm. beobachtete ich etwas , das ich ſchon eini -

gemal zuvor geſehen hatte , es kam nämlich ein großer Fle
Wolken von WNW . getrieben , blieb aber nachdem ſtehen ,
und ward gleichſam unbeweglich . Worne vor ihm gingen
einige kleine Wolkenfle >en , die erſtlich etwas dunkel ſchie-
nen , bald aber dünner und ſo zerſtreuet wurden , daß ſich
in einiger Minuten Zeit nicht das geringſte mehr davon zeigte .
Bald darnach kamen kleine Wolken an deren Stelle , die

erſilich ganz dünne waren , bald aber immer größer und

häufiger wurden . Sie befanden ſich in unaufhörlichen Be ?

wegungen und Wendungen , und ſchienen vor dem Winde
Schw . Abh , VI1 . 25 . B het ,
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herzugehen , wie ſie aber immer mehr und mehr vorrücten ,
verſchwunden ſie , und es ſeßten ſich neue nicht weit von der

großen Wolke zuſammen , welche ſo lange unbeweglich blieb .

Endlich fam ſie auch in Gang , aber in verſchiedene Stü -
&en zertheilt , welche mit den erſten nachgehends eine lange

Reihe dünner und gebrochener Wolkenfle >e machten , denen

nachgehends andere dunklere und ſtärkere Wolken nachfolg-
ten , welche alle nach einem Striche mit WNW . Winde

giengen , der hier unten 1x Grad ſtark blies .

Heumonat , Die erſten Tage regnicht. d. 2, 6, 26

u . 27 SW . 3 . vom 9 bis 16 ziemlich windſtille . Den 1x

um 32 Morgens , gieng ein lichter und etwas breiter Streif ,

wie ein Kometenſchweif , gerade vor der Sonne in die Höhe ,

er endigte ſich oben mit einem lichten FleXe . Eine ſolche

Erſcheinung , die aber oben am Ende ſpißig war , beobach»
tete ich 1718 in Nerife mitten im kalten Winter , am Ende

des Jenners , an einem Morgen , eben wie zuvor Sturm

in Altorf 1689 den 8 Chriſtm . des Abends , der es in den Leipz«

AQis Erud . des folgenden Jahres von der Geſtalt einen

Sonnenkometen nennet . Den 19 ein Regenguß mit Bliß

und Donner . Den 30 Donner mit einem Hagelſturme , doch

ohne ſtarfe Schläge .

Auguſtmonat . Regen und heiteres Wetter abge -

wechſelt . d. 7 N . 3. d. 24 NW. 3 . dD. 28 WSW 3.

d. 23 ein ſehr heller Hof um die Sonne , d. 2, x6, 28 und

30 Nordſchein .

Zerbſtmonat , Die erſte Hälfte und die leßten Tage

regnicht . d. 11 und 12 SW , 3 bis 4 . ſonſt außer dem 15

und : 16 ſehr ſtilles Wetter , den 20 Nordſchein .

* TWeinmonat . Meiſt wölkichte Witterung , und im

Anfange regnicht . - d. 20 SO . 3. d. 22 SW . 3bis4 . d.

36 des morgens 73 zeigte ſich eben ein ſolches Luftzeichen , als
=. wie



der Witterung zu Upſal . I9

wie den 1x Brachm . aber viel ſtärker und länger , zu 9X Gr ,

Höhe über der Sonne , Es gieng durch 3 bis 4 Wolken -

reihen , und in jeder davon war dieſer Stern lichter , ſo daß
es gleichſam 4 lichte Kugeln über einander einſchloß , Es

war eine ſehr angenehme Erſcheinung , die ohne Zweifel
ſelten iſt . Linker Hand der Sonne ſtund eine ſtarkgefärbte
Nebenſonne , d. 17 um 33 nachmittage , wies ſich eben der -

gleichen rechter Hand der Sonne , in einem lichten Wolken -

flumpen . dD. 39 ein niedriger Nordſchein .

Wintermonat . Meiſt wölkichte Tage , d . 7 und 8
W. 3x. d. 11. SW . 3. d. 17 ONO , 3 und Schneewet -
ter . d. 20 mit NO . eben dergleichen . Vom 22 zum 12 in

folgendem Monate , ward bey meiner Abweſenheit die Wit -

terung nicht ſo genau beobachtet .

Chriſtmonat , Ziemlich gleicher Winter mit verſchie «
denen heitern Tagen , den 15 SW , 3 und Schneeweitter .

d. 30 WSW , 3 bis 4 . . 17, 20 und 21 meiſt die

ganze Nacht Nordſcheine .

8 32 HI , Neue
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Neue Erfindung
nd

Verſuch / Wanzen zu tödten ,
und

ihre Eyer unfruchtbar zu machen )

von

Joh . Jul . Salberg ,

ie mannichfaltigen bisher gebräuchlichen Arten , die -

ſes Ungeziefer zu vertreiben , wäre zu weitläuftig,
hier anzuführen . Doch damit man wiſſe , was

jede Art für Beſchwerlichkeiten mit ſich führet , ſo will ich

Hier die vornehmſten davon erzählen .

Manche haben ſich eingebildet , Coriandergras , wilde

Rosmarin (*) , ( &gglöf ) mit deſſen Blumen , ſollte viel

ausrichten , aber das iſt ohne Wirkung . -

Wieder andere machten eine Vermiſchung von deutſcher

Seife , Baumöhl , Terpentin und Queckſilber .
|

. Andere thaten Arſenik oder ſogenanntes Rattengift dazu .

Andere wieder ſo gar Mercurium ſublimatum .

Allos dieſes tödtet ſolches Ungeziefer wohl , aber es läßt

einen unflätigen und widerwärtigen , auch ungeſunden und

ſchäd -

E ) Der Name ſteht nicht in dex Flora Suecica , ZB;

ufa
1FR

übte:

wee
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ſchädlichen Geruch zurüfe , der beſonders in warmen Zim
mern gefährlich iſt ,

Andere brauchen. Kampher in Terpentingeiſte und ſtar -
ken Branntewein aufgelöſt , das thut nur auf kurze Zeit eine

geringe Wirkung ,

Ich ſchweige von ſtinkenden . Delen , als Rußöl und

Pechöl , dieſe vertreiben allerdings das Ungeziefer , aber ſie
laſſen mehr Ungelegenheiten an Geſtanfe zurü &, als dieſes

Vieh ſelbſt verurſachet .

Die beſte von den gewöhnlichen, Arten iſt wohl dex

Schwefelrauch 3 aber dabey iſt wieder das Beſchwerliche ,
daß das Zimmer ganz ausgeräumet ſeyn muß , weil der

Rauch älle Farben an Tapeten und Gardinen verzehret .

Das Mittel , welches ich in dem leßten Theile des ab »

gewichenen Jahres zu geben verſprochen habe , und von dem

ich verſichert bin , daß es dieſes Ungeziefer ſchnell zu tödten

und auszurotten zulänglich iſt , ſoll nun von mir beſchrieben
werden .

Man bereitet einen Geiſt aus folgenden Dingen zu:

Nimm Salmiak 1 Pfund .
Alkali „ oder Potaſche 1X Pf ,
Ungelöſchten Kalk x Pf .
Gemeinen Grünſpan 3 Pf .

Jede von dieſen Sachen reibe man für ſich zu Pulver ,
vermenge ſie geſchwinde in einem großen ſteinernen Mörſer ,
und thue ſie nachgehends in einen kleinen fupfernen Diſtil -
lirfolben , gieße darauf eine Kanne guten und ſtarken Korn -

branntewein , ſeße den Diſtillirhut auf , lege eine naſſe Blaſe
wohl darum , verbinde ſolche feſt mit Seegelgarn , und di -

ſtillire ſolches durch kaltes Waſſer ſachte über ; die Röhre
wird oben. und unten bey der Vorlage ebenfalls mit einer

3 naſſen
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naſſen Ochſenblaſe feſt verbunden und verwahret , und was

ſolchergeſtalt übergeht , in eine Flaſche gegoſſen , die man

wohl zuſtopft. In der Flaſche muß zuvor ganz fein gerie -

bener cryſtalliſirter Grünſpan ſeynz zu einem Viertheil die =

ſes Geiſtes nimmt man ein Quentchen , und läßt daſſelbe

ſo ſtehen , doch daß man es ofte umſchüttelt , bis der Grün -

ſpan wohl aufgelöſet iſt , ſo iſt es fertig , und hat eine un -

vergleichlich ſchöne blaue Farbe , wie die Probe ausweiſet .

Zum Gebrauche dieſes Geiſtes iſt eine blecherne Spriße

am bequemſten , welche ein ganz dünnes Rohr hat , damit

fänn ex in die kleinſten Riſſe und Spalten eingeſprißt wer -

ven , wodurch dieſes Ungeziefer den Augenbli getödtet

wird . Der Grünſpan hat die Eigenſchaft , daß die kleinen

Eyer , oder noch lebloſen Jungen , davon gleichſam zuſam

men gezogen werden , und einſchrumpfen , daß ſie nicht zur

Reife kommen und lebendig werden können .

In weiten Spalten , die auf beyden Seiten offen ſind ,

geſchieht es beym Sprikßen , daß die Wanzen , welche der

andern Seite näher ſind , und zu äußerſt ſißen , ſo bald ſie

den Geruch empfinden , auf die andere Seite hinauskriechen ,
da man ihnen mit der Spriße begegnen muß.

Jn tiefen Spalten in Wänden müſſen ſie ſogleich ſter »

ben , weil ſie da nicht ausweichen können .

Der Geruch iſt für Menſchen nicht ſchädlich , obwohl

der flüchtige Geruch etwas beſchwerlich fällt , doch ohne Ges

fahr , er läßt auch nichts widriges im Zimmer nach ſich«

Dex Grünſpan , und die übrigen zarten Theile der an -

dern dazu genommenen Materien , dringen ſo tief in das

Holz , daß es ganz grün ausſieht , wo man etwas mit denr

Meier abſchneidet.

Für gemeine Leute auf Dörfern , die nicht viel daran zu

wenden haben , will ich eine wohlfeile und doch nüßliche Er -

findung
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findung mittheilen , die ſo wohl bey ſteinernen Häuſern , als

Holzgebäuden dienet . Man , nimmt ein gehobeltes Fichten -

bret , ſv breit als man es haben kann , ſo lang als ein Bette

beträgt ; darein bohret man mit einem Bohrer Löcher, einen

Zoll weit von einander , ſo groß , als etwa ein Stüber , doch

ſo , daß ſie nicht ganz durch und durch das . Bret gehen .
Dieſes Bret ſeßt man an die Mauerſeite des Bettes längſt -

hin , ſo nimmt das Ungeziefer ſeine Zuflucht zu den Löchern,
und kann aus ſolchen alle Morgen herausgeraumet und zer -

treten werden , womit man fortfähret , bis es ſich nach und

nach vermindert , und denen , die im Bette liegen , Ruhe

läßt . . Man hat mich berichtet , Breter von Tannen ( Gran )

ſollten nicht ſo gut dazu ſeyn , als von Fichten ( Furu ) , wel -

ches auf den Verſuch ankömmt ,

Ich hoffe auch noch ein Pulvermiettheilen zu können , mit

welchem man damaſtene und Laffente Vorhänge und Tapes
ten beſtäuben kann , dieſes Ungeziefer davon zu vertreiben

und zu tödten , welches auch zuverläßig
verſucht iſt ,

Bq UI , Ber -
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II

Verſuch und Abhandlung ,
die

Möglichkeit betreffend ,

daß
:

das Schwediſche Reich eigene rohe
Seide zeugen kann ,

Mart . Triewald ,

:: 0;

ie Geſchichte bezeugen , daß nur Kaiſer , Könige
und Fürſten ſich unterſtanden haben , ſo foſtbare
Verſuche anzuſtellen , als zu Einführung und Er -

zeugung der Seide in einem Lande gehören ; gleichwohl habe

ich, als ein geringer und armer Unterthan , mich durch einen

ſtarken und brennenden Eifer für den Nußen , der meinem

lieben Vaterlande daraus entſtehen könnte , aufmuntern laß:

ſen , einen ſo koſtbaren Verſuch anzuſtellen , wenigſtens in

Anſehung meines geringen Vermögens , das nichts größe -
res zu unternehmen vermocht hat . Die erſte Veranlaſſung

zu meinem Verſuche bekam ich daher , weil ich im Jahr

1735 bemerkte , daß ein ſchwarzer Maulbeerbaum in freyem
Erdreiche ſtund . Cs war hiey in Sto >holm , in dem klei -

nen Luſtgarten , bey Jhro Ercell , des Reichsraths , Herrn “
Grafen Thure Bielkes , Palaſte , und er reichte bis an

das erſte Fenſter der Wohnung hinauf ; ich fand auch , daß

dieſer Baum alle Winter , von 1709 bis 1735 , aushielte , und

ſolchergeſtalt. 26 Jahre lang in gutem Stande blieb , Der

un -



eigene rohe Seide zeugen könne . 25

ungewöhnliche Winter 1709 , der faſt alle fruchtbare Bäu »

me in Schweden hinrichtete , hatte auch dieſen beſchädiget ,

er ward daher unweit der Wurzel abgehauen , und wuchs

davon wieder auf , und breitete ſich herrlich aus . Wie ich

nun auch davon vollfommen überzeugt war , daß ſich offen -
bar in jedem Lande Seide erzeugen ließe , wo Maulbeerbäu -

me im Erdreiche frey ſtehen können , und daß alſo ein ſol -

ches Land alle die Macht , den Reichthum und die Vortheile

erhalten fann , welche die Einführung der Seide in fremde
Länder zuwege gebracht hat .

2. 6. So ließ ich aus dieſer Urſache 1735, - im Herbſte ,
von Lübeck 12 ſchwarze Maulbeerbäume kommen , die aber

lange unterwegens waren , weil das <iff ſtrandete , und

daher ſehr ſpät hier ankamen , daß den Tag , nachdem ſie
waren geſeßt worden , der ſtärkſte Winter einfiel , und es

kein/ ' Wunder war , daß ſie zu Grunde giengen . Nichts

veſtoweniger verſchrieb ich im Frühjahr 1736 zwanzig Stü

weiße Maulbeerbäume , deren Stämme 6 bis 7 Fuß hoch
waren , und die alle fort kamen , und den darauf folgenden
Winter , ohne die geringſte Bedecung an Wurzeln , Stamm

oder Kronen , aushielten . Als ich das ſahe , ward ich auf -
gemuntert , noch 60 weiße und 12 ſchwarze Maulbeerbäu -

me , im Frühjahr 1737 kommen zu laſſen , da. ſie denn alle ,
bis etwa 5 , noch dieſen Sommer ſchönes Laub trieben , und

ob ſie gleich den folgenden Winter ohne die geringſte Bede -

Fung ſtunden , ſo ſchoſſen ſie gleichwohl, zur Verwunderung
aller , welche ſie ſahen , ſo anſehnlich in die Krone , daß ich
noch eine von neun Viertheil Länge zeigen kann . Aber die

12 ſchwarzen Maulbeerbäume , die nicht ſo ſtark ſchoſſeten ,
trugen über die Maßen herrliche Früchte , und viel größere
Maulbeeren , als diejenigen , welche in unſern Gewächshäu -
ſern gezogen werden , welches viele Vornehme bezeugen kön -

nen , die ſolche ſelbſt von den Bäumen gepflücket haben .
Es ſchien auch , als könnte keine Kälte dieſe meine Maul -

beerbäume beſchädigen , da im Jahr 1736 drey Tage und

Nächte hintereinander , nämlich den 20 , 21 und 22 Hornung
B. 5 eine
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eine ſo heftige Kälte war , daß Elſtern und andere Vögel
kodt aus der Luft darnieder fielen , und der Weingeiſt , be -

meldete Zeit , in vieren von meinen Thermometern , nicht al -

lein bis in die Kugeln hinein gegangen war , ſondern auch X
deſſelben ledig gelaſſen hatte . Weil nun nicht - ein einiger
Aſt von meinen . Maulbeerbäumen durch ſo heftige Kälte

Schaden litte , ſo hatte ich Urſache zu glauben , meine Ab -

ſicht ſey ſchon völlig erhalten ,

3. 9. Jun dem Jahre , da ich die erſten Maulbeerbäu -

me verſchrieb , ließ ich auch aus Pommern Seidenwürmer -

ſaamen , odor Eyer , kommen , weil ich alles verſuchen woltte ,
was ich aus vielen Schriftſtellern , von der Natur und

Fortpflanzung dieſer vortrefflicgen Inſekten , gelernt hatte .
Im Jahr 1737 ließ ich die beſte Art von Seidenwürmer -

ſaamen mit der Poſt von Marſeille und aus Spanien kom -

men , welche nicht allein vortrefflich gut dauerten , ſondern

auch ſo große und dichte Geſpinſte , und ſo ſchöne Seide ,
als an einigem Orte in der Welt , machten . Jhre Seide

hatte verſchiedene Farben , und ich urtheilte daraus , das

Futter von meinen weißen Maulbeerbäumen ſey nicht ſchlech=

ter , als in einigem andern Lande , und ich hätte hier zum

Ausfriechen der Eyer , und aller übrigen Wartung , Vor »

theile , die ſich Jtalien und Frankreich nicht zueignen könn -

te , weil hier vie Witterung nicht zu befürchten iſt , welche

in dieſen Ländern oft einen großen Miswachs an der Seide

verurſachet . Jh ließ auch die Maſchine im Großen von

Marſeille kommen , deren ſich die Bauern in Languedoc be -

dienen , die Seide von den Puppen ( cocons ) abzuwinden ,

wie auch den Ofen , welcher das Waſſer warm hält , darinn

dieſe Seidenhäuſer liegen , indem man ſie abwindet , und

einen Spinnro >en , an dem ſie Florſeide ſpinnen , nebſt ein

paar Karten , mit denen ſie ſolche zurichten , alles in der Ab -

ſicht , damit ich einmal , aus eignem Verſuche , meinen wer -

then Landsleuten eine zuverläßigere Beſchreibung von allem ,

was zum Seidenbau gehörer , mittheilen könnte , als die

Schriftſteller , welche nicht ſelbſt Hand an die Arbeit gelegt
haben,
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haben , ſondern nach anderer Berichte auf Treu und Glau -
ben nachſchreiben , auch meiſtens einer dem andern abſchrei -

ben , und die Sache durch altväteriſche Mährchen und Ges

ſagtes ſchwerer machen , als ſie an ſich ſelbſt iſt .
4. GS. Die 20 weißen Maulbeerbäume , die ich im

Frühjahre 1736 gepflanzt hatte , hielten ſolchergeſtalt vier

Winter aus , und die 60 , welche ich im Frühjahr 1737 ſeßte ,
ſtunden 3 Winter aus , und das ohne die geringſte Bede -

>ung , weder an Wurzeln , Stämmen noch Kronen , Ich
konnte alſo unmöglich glauben , daß einige Kälte oder un -

freundlicher Frühling ſie beſchädigen ſollte , welches auch der

ſtarke Winter 1740 nicht that , aber der unfreundliche Früh -
ling 174x hatte dieſe Wirkung , indem die Kälte an einigen
Orten , bis in die Mitte des Brachmonats , in der Erde blieb .

Denn weil wir im April und May keinen Regen bekamen ,
ſondern die Tage über Sonnenſchein und kalten Wind , des

„ Nachts aber ſtarken Froſt hatten , ſo war es nicht zu bewun -

dern , daß der Saft , welchen der Herr der Natur verord -

net hat , das Laub der Bäume über Winter zu erhalten ,
gänzlich austrofnete , und weil fein Saft in den Stamm ,
oder die Aeſte , von der Wurzel kommen konnte , da er von

einer 6 bis 7viertheiljährigen Kälte gefroren war , ſo ſahe
ich mic Betrübniß , im Anfange des Aprils „. wie die Aeſte
anfingen , nach und nach von dex Spiße nach dem Stam »

me zu verdorren , und die Bäume , welche der Planke am

nächſten , und den Tag über im ſtärkſten Sonnenſcheine
ſtunden ; verdorreten am erſten an der Krone und am Stam -

me ſelbſt , die andern , und vornehmlich einer , welcher den

halben Tag im Schatten ſtund , nahmen keinen Schaden ,
und dieſes iſt der einzige Maulbeerbaum , den ich noch be -

Halten habe . Hätte ich gleich im April ausgeſonnen , was

die wahre Urſache von dem Verdorren der Aeſte geweſen iſt ,
ſo hätte ich gay leicht alle meine Maulbeerbäume erhalten
können , und das unfehlbar , wenn ich mich bemühet hätte ,
des Tages über die Kältemit warmen Waſſer aus den Wur -

zein zu ziehen , und ſie die Nacht über bedeckt hätte , ME

iM
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ich auch die Stämme mit Rinden hätte bede >en , und die

Kronen vor der Sonne des Tages über mit Matten beſchü-

ßen ſollen . Dieſes hätte vom April bis mitten in den

Brachmonat geſchehen müſſen , ( aber ich war dieſe ganze

Zeit über meiſt bettlägerig und ganz betrübt , daß ein ſol -
<er harter Frühling die Hoffnung zerſtören ſollte , welche

ſo viel ſtrenge Winter mir gelaſſen hatten ) . Jc < hatte nur

noch den kleinen Troſt übrig , daß ich die Hälfte meiner

weißen Maulbeerbäume , im Heumonakt , nahe an den Stäm -

men ausſchlagen , und ganz ſchwache Schößlinge treiben

ſahe . Aber da der folgende Frühling 1742 eben ſo unfreund -
lic ) , und wie der vorige beſchaffen war , ſo richtete er auch
das zu Grunde , was der vorige noch übrig gelaſſen hatte,
ich bemühete mich auch nicht , ſie auf einige Art zu verwah -

ren , weil ich mir einbildete , die Wurzeln ſelbſt müßten von

ſo ſtarken Wintern , und ſo ſchwerer Frühlingskälte , Scha -
den genommen haben . Aber darinn hatte ich mich ſehr be -

trogen , und da ich im Frühjahr 1743 die Wurzeln ausgrub ,

fand ich, daß nicht eine einzige Wurzel Schaden genom -

men hatte , ſondern daß ſie meiſtens recht friſch waren ; ich

pflanzte alſo ſo viel ſolche Wurzeln , als der Plaß mir ver »

ſtattete , in eine Baumſchule , die alle von der Wurzel aus

einige hundert Schößlinge trieben , welche ich im Frühjahr
in - eine Hefe pflanzen will .

5. 6. Mein Verſuch , mit Pflanzung der Maulbeer -

bäume , hatte alſo einen ſehr betrübten Ausgang . Dem

ungeachtet verſchwand bey mir nicht alle Hoffnung , daß

nicht mein werthes Vaterland einmal ſo glücklich ſeyn ſollte ,

bey ſich ſelbſt Seide zu zeugen , wenn « man nur mit den Ca -

ravanen , welche von Rußland nach China gehen , guten

und tauglichen Maulbeerſaamen , aus den nordlichen Land -

ſchaften erhalten könnte , und dieſes deſto mehr , da alle <i -

neſiſche Reiſebeſchreibungen einhällig bezeugen , vaß es in

ven nordlichen Landſchaften von China , wo gleichwohl Sei -

de erzeuget wird , und ſelbſt in Peking , 3 bis 4 Monate ſo

ſtark Winter iſt , als irgendwo in Schweden .
6262 56
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6 . 5, T < hatte mir auch befannt gemacht , was für
ein Mittel man in der neuen engliſchen Colonie Georgien

gebraucht hatte , mit Erzeugung roher Seide ſortzukom :

men , da ſie nämlich ſahen , daß es mit dem Pflanzen der

Maulbeerbäume zu länge währte , haben ſie das Mittel

erfunden , Maulbeerſaamen in Land , das durch Verbren -

nen des Unfrauts zuvor war gedünget worden , ( Swedje -
lad ) zu ſäen , eben wie wir Rocken ſäen , da denn die

jungen Maulbeerſchößlinge das folgende Jahr faſt ſo die ,
als Rocken , aufgewachſen ſind : Alsdenn haben ſie mit der

Sichel ſo viel abgeſchnitten , als jeder zu Fütterung ſeiner
Seidenwürmer nöthig hatte . Auf dieſe Art hat die Colo - -

nie im dritten Jahre , nachdem ſie angelegt worden , nach

England eine anſehnliche Menge roher Seide verſchien
können , welches ſich jährlich ſtark vermehret hat . In Be

trachtung deſſen , und da ich zulänglich verſucht hatte , daß
weder die ſtärkſten Winter , noch die ſchwerſten Frühlings -
witterungen , die Maulbeerwurzeln in Schweden beſchädi -
gen , ſo nahm ich mir vor , den Verſuch auch hier anzuſtel -
len , der in Georgien ſo wohl gelungen war . Jc < wählte
dazu einen kleinen Aer , den ich hier bey Königsholm be -

ſiße , und ließ in dieſer Abſicht ein Pfund Maulbeerſaamen
von Marſeille kommen , der auch wohl behalten hier anlan -

gete , aber ich erfuhr mit meinem Verdruſſe ; daß nicht ein

einziges Korn davon tauglich war 3 ich verſuchte ſolches auf
allerley Art , in warmen und kalten Erdreiche , aber verges

bens. Endlich erinnerte ich mich , daß bey den Maulbeer -

bäumen zweyerley Geſchlechte auf verſchiedenen Stämmen

iſt, daß die weiblichen Stämme allein Frucht , und die

männlichen Blüthen tragen , deven Mehl den Saamen von

jenen zu befruchten dienet 3 mein Saame mußte alſo von

ſolchen Bäumen gekommen ſeyn , wo das andere Geſchlecht
uicht in der Nähe geſtanden hatte .

j

Dieß ſind kürzlich meine Verſuche , was die Pflanzung
der Maulbeerbäume betrifft , wobey ich es auch beruhen

laſſen
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laſſen will , vornehmlich , da ich bey dieſen koſtbaren und

mühſamen Verſuchen nicht im geringſten bin aufgemuntert,
ſondern faſt mehr verfolgt und gedrückt worden ,

Ich war aus eben der Urſache gänzlich geſonnen ; alle

Kenntniß , die ich innerhalb 10 Jahren von Erzeugung xo -

her Seide erlangt hätte , in ewiger Dunkelheit und Ver »
“

geſſenheit zu laſſen .

Aber das werthe Mitglied der königlichen Akademie ,

und der große Kräuterfenner , Herr Linnäus , hat eine Art

von Maulbeerbäumen entdeckt , welche unſere ſchweren Win -

rer und harten Frühlinge ungezweifelt ausſtehen , und fei -

nen größern Schaden davon empfinden , als unſere Fichten, “

Tannen und Birken , welche auch ſehr leicht zu bekommen

ſind , und die er anzeigen will , nachdem ich erſt ſtückweiſe

befannt gemacht habe , was bisher von mir , ſo wohl in

Abſicht auf Pflanzung der Maulbeerbäume , und Fortbrin «

gung der koſtbaren Würmer , als auch wegen dex Er -

zeugung roher Seide , von mir verſucht
worden iſt ,

V. Einige
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Einige erweisliche Regeln ,

asd

Streichen der Gänge , die Gewin -

nung der Erzte und den Grubenbau

betreffend .

Von Georg Brand

gegeben ,

1,

ruben , oder die Pläße , welche das Erzt in Bergen
und in der Erde einnimmt , werden von einigen
eingetheilet , 1, in Sto >werke , 2, Neſter oder

Nieren (kiörtel eller kiernverk ) , 3. Seifen - oder Waſch -
werke , 4. Streichende Gänge , 5. ſchwebende Gänge ,
6. Floswerk .

2. Unter Stoc >werk verſtehen ſie eine ſtarke Sammlung
von Erzten , die , ſo zu reden , einen großen Haufen aus »-

macht . Agricola nennt es venam cumulatam , zuſammen -
gehäufte Gänge . Daher ſie auch meynen , ein rechtes
Sto > werk müſſe einem paraboliſchen Körper an Geſtalte
ähnlich ſeyn : Andere aber halten dafür , wenn viele Erzt-
gänge zuſammenſtoßen , oder parallel mit einander längſthin
ſtreichen : ſo entſtehe ein Stockwerk , oder eine ſtarfe Samm -
lyng von Erzte ,

3. Mieren - oder Neſterwerk heißt , wenn das Erzt Fle >-
weiſe hier und da im Berge bricht , ohne das Streichen ei -

nes gewiſſen Ganges zu halten ,

4 . Seifene -
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4 . Seifen » oder Waſchwerk nennt man ein metallhalti -

ges Weſen , das , nach der angenommenen Meynung , durch

die Sündfluth von den Erztgängen iſt abgeriſſen , und an

andern Orten zuſammengeſchwemmet worden .

5. Streichende Gänge ſind ſolche , die ſich in die Länge

ſtre &en, und verſchiedentliche größere oder geringere Breite
Haben , auch ferner , in Abſicht auf ihre dritte Abmeſſung ,

oder ihr Fallen , von Röslern und vielen andern Scrift -

ſtellern , in 1. ſtehende , 2. donlegige , 3. fla <e, und 4 ,

ſchwebende Gänge eingetheilet werden ,

6 . Die erſte Art Erztgänge fallen lothrecht nieder , und

man begreift auch noch diejenigen darunter , die höchſtens
10 Gr . von dem lothrechren Striche abweichen , oder mit

dem wagrechten Striche einen Winkel nicht unter 80 Gr .

machen. ;

7 . Die andere Art , welche von einigen donleezige Gänge

genannt wird , bedeutet beym Rösler und vielen andern ſolche,

die ihr. Fallen vom 60 bis zum 80 Gr . haben , ſo daß älle

Gänge , deren Neigung zwiſchen erwähnte Grade , ſolche

mit eingeſchloſſen , fällt , für donlegige Gänge von ihnen

gehalten werden , aber feine , deren Neigung größer oder

kleiner iſt .
g . Zur dritten Art rechnet Rösler diejenigen , welche

etwa 45 Gr . fallen , andere erſtreen das Fallen dieſer Gän -

ge bis auf 20 Gr . Röbsler berichtet dabey , daß man die -

jenigen , die ſo fallen , daß der Winkel , den ſie mit dem

Horizonte machen , unter 20 Gr . iſt , zwar nicht mehr ſtrei »

<hende Gänge , ſondern Flöße , nenne , daß aber ihre Be -

ſchaffenheit nicht anders ſey , als bey ſtreichenden Gängen .

9. Unter ſchwebenden Gängen verſteht Rösler mit an -

dern Schriftſtellern ſolche, die nicht nur ins Feld gehen, und

wagrecht liegen , ſondern auch , die einige Neigung von 5
oder höchſtens 6 Gr . unter der wagrechten Linie haben; an -

dere halten ſolche Gänge mit Fidßen für einerley , aber wie -

der andere nennen Flöße , da die Ecztgänge mit ihrem Falle

von ihrer natürlichen Beſchaffenheit abgewichen ſind , und
; alfo
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alſo für feine Erztzänge mehr können angeſehen werden ,
und ſich zwiſchen dex wagrechten Linie und dem 20 Gr .
befinden .

8 :4 Die Richtung , nach welcher ſich das Erzt in der
Erde erſtreer , “ſcheint am natürlichſten folgendermaßen einz

zutheilen zu ſeyn ? 3. In ſtreichende Gänge , 2 . Sto>werfe,
3. Nieven oder Neſter , 4 . Seifen - oder Waſchwerke , 5%
Flößwerke . Streichende Gänge werden wiederum nach ih
rem Streichen und Fallen folgendermäßen eingetheilet3

1. Lofhrechte , fallende , oder ſeigere Gänge ,
2 . Alle Gänge können " für donlecxige gerechnet werden ,

die ihr Fallen vom 10 bis 80 Gr . unter dem wagrech «
ten Striche haben , vornehmlich , da wegen der Bex
ſchreibung und Beſtimmung flacher keine allgemeine
Uebereinſtimmung vorhanden iſt ,

!

3. Schwebende Gänge ſind diejenigen zu neitnen , welz

<he von der wagrechten Linie bis weit zum xo Gr . fal -
len . Stockwerke ſind eigentlich für ein Zuſamz
menſtoßen , oder eine Sammlung vieler ſtreichenden
Gänge in allerley Stellung , zu halten , und Tieren ?

- werke und Seifenwerke wird das genennet , was
im 3. 4 . Abf : dieſen Namen bekommen hat . Uobriz
gens iſt Flörzwerk von der Beſchaffenheit , daß ſeine
Bergqarten aus Schiefer und ordentlichen Schichten
beſtehen , welche aber nicht , wie ſtreichende Gänge ,
ihr ordentliches Saalband , oder ihre öffnende vers
edlende und verdruckende Bergarten weiſen .

11, Das Gewinnen der Erzte und den Grubenbau in
einem Stockwerke betreffend , will ich bier vorausſeßen , das
Stockwerk habe eine paraboloidiſche Geſtalt A B CD , die

ihren Anfang zu Tage nehme . x Fig . der 1 Taf ,
12. Soll nun dieſer paraboloidiſche Körper At ) ganz

und gar ausgefördert und zum Nußen gebracht werden , d. i ,
ſoll dieſes mit allem Erzte , welches er in ſich enthält , ge =
ſchehen , ſv iſt nöchig , daß die Arbeit ſo angeleget wird ;
damit der Cylinder E FCD A nach und nach zugleich [ 085

Schw . Abb , V11,25 , € gemachet
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gemachet und ausgefödeet wird , welcher mit dem vorigen |

Körper gleiche Höhe und Grundfläche , aber noch einmal .|

ſo viel Größe hat , ſonſt kann den überhängenden Berg B A,
BC , nichts vom Falle befreyen .

13. Diejenigen , welche befürchten , die Grube würde

wegen der großen Deffnung E F von Tagwaäſſern ſehr be -

ſchweret werden , dürſen ſich nur erinnern , daß das Waſſer,
welches die Gruben am meiſten beſchweret , vornehmlich
und eigentlich von der Höhe des in der . Nähe befindlichen

Waſſers , und deſſelben Druen gegen unterirdiſche Gän -

ge , Adern und Klüfte herrühret , und alſo nach dem Maaße
der Teufe der Grube unter der wagrechten Linie dieſer Waſ -

ſerhöhe , mehr oder weniger beträgt , aber mit der Fläche,
oder wagrechten Weite der Grube , in keiner Verhältniß

ſteht , welches ſowohl hydroſtatiſche Verſuche , als die Er »

fahrung in Gruben , zulänglich bezeugen .

14 , Wenn das Erzt ſich am Tage findet , ſo unterläßt
fein Bergmann , es wegzunehmen , und die Oeffnung der

Grube darnach einzurichten , wieviel auch ſolches in der Län -

ge und Breite betragen mag . “Alſo darf er ſich nicht fürch -

ten , nach Anweiſung und Fallen des Erztes fortzufahren , da

im 13 Abſ. bewieſen iſt , daß die Teufe zur Vermehrung der

Tagewaſſer nichts beyträget .
15. Im Fall auch der Erztſto > von A D C, 1 Fig . nach

G zu auf eben die Art abnähme , wie er vorhin zugenommen

hat , wie ſich einige vorſtellen , welche in der Meynung ſte -

hen , das Erzt müſſe ſich eben ſo vermindern , wie es zuge =

nommen hat , ſo könnte die Arbeit auf eben die Art ( 12) fort -

geſeßt werden , oder man könnte auch dem Saalbande ' A G

und CG auf das genaueſte folgen , vornehmlich , da ſolches

hier fein überhängender Berg hindert , doch ſo viel ſolches
das in der Gruben zunehmende , und durch den Dru höher

ſteigende Waſſer zuläßt , daß man ungehindert arbeiten
kann .

16 . Und obſchon eine Grube unten enger als oben ges

macht wird , ſo folgt doch nicht , daß ſie nothwendig erſau -
fen
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fen muß . Denn wenn der Berg . hoch iſt , und . dabey gähe
und ſpißig zu- geht , ſo daß ſich bequemlich Waſſerſtollen in

anſehnliche Teufe treiben laſſen , ſo wird es da möglich ſeyn,
(die Schachte ſolchergeſtalt zu machen , ) welches ſich ſonſt
in niedrigen , oder auch in hohen , aber dabey ſehr flachen
Gebirgen ; unmöglich bewerkſtelligen ließe .

17 . Wenn mehrere Gänge zuſammen ſtoßen , oder auch
parallel neben einander hinſtreichen , ſo daß ſie auf dieſe Art

eine ſtarke Sammlung von Erzte ausmachen , die vom We »

ge lothrecht fällt , wie z. E, GHCMLA , in der . 2 Fig .
ſo iſt auch offenbar , daß die Grubenarbeit nach Anweiſung
des Erztes der Länge nach H C, der Breite A C, und dem

Fallen in die Teufe C M nach geſchehen muß ; ſo daß die -

ſer ganze dichte Körper , vder dieſes Erztſtüfe , nach und

nach losgebrochen und ausgefödert werden muß . Gewölbe

und Bergveſten von dem Erzteſelbſt zurüe zu laſſen , träge
hier zu Gewinnung der Teufe. deſto weniger bey, weil kein über »

hangender Berg zu finden iſt , welcher unterſtüßt werden

müßte , da die Schwere gänzlich nach der lothrechten Linie

drücfer , und alſo die gerade in die Höhe gehenden Wände ,
HCM , GAL , nad der Seite zu keinen Druck leiden ,

18 . Gienge auch der Erztgang nur in einem ſchmalen
Streife zu Tage aus , der ſich in der Teufe immer mehr
und mehr erweiterte , ſo daß es endlich ein priſmatiſcher Kör-
per FEBD oder HCOBDin der 2 Fig. würde , ſo erhel -
let gleichwohl bey dieſen Geſtalten , daß es nöthig iſt , die

Grubenarbeit auf eben die Art zu vermehren , wie im 17

Abſ[ . iſt geſagt worden , weil ſolche priſmatiſche Körper nicht
vollkommen herauszunehmen ſind , wenn nicht die überhän «
genden Wände FEABOG , FEDCH,HCBO ,
«uch mit weggenommen werden .

19 . Im Falle das Erzt auf eben die Art , wie es in

feinem Fallen von E oder C nach. B oder D „zunahm,
wieder von dar an abnähme , ſo daß es endlich das Priſma
0OPDKB , oder OPDLB , oder OPDMB machte ,
ſo dürfte man . nur darnach das Erzt ausfödern , ohne , wo

C 2 68



35- Regeln , vom Streichen der Gänge,

es die Noth nicht erforderte , eben ſo viel Berg außer dem

Saalbande herauszuſchaffen , da ſich keine überhangende

Wände finden , ſo fern das Zunehmen des Waſſers in der

Teuſe , und ſein höheres Steigen in einer engern . Grube ,

nicht eine größere Weite zu Beförderung der . Arbeit erfor -

dern , welche in ſolchen Fällen nach den Umſtänden einge -

richtet werden muß .
- "20. Soll in vem paraboloidiſchen Stüe Erzt , ABC

und A GC (1 Fig . ) (1x. 15. ) die Grubenarbeit durch aus -

gebrochene und ausgebrannte Weiten , wie N, O, pP, Q, R,

S, T , geführet werden ? ſo läßt ſich ſolches nicht anders ver -

richten , als daß ein großes Theil davon zum Tragen des

Überhangenden Berges zurüFgelaſſen wird , wie die erſte

Fig . ausweiſet , wenn man aber endlich ins tiefſte G gefom -

men iſt , und weiter fein Erzt mehr auf der Sohle findet ,

ſv muß dieſe nun zu nichts mehr dienliche Bergveſte ebep - |

falls weggenommen werden , wenn man anders den ganzen |

ErztſtoX A B € G zum Nußen bringen will ,

21. Das zurügelaſſene Erzt ( 20 ) nun zu gewinnen , iſt

nicht möglich ,- ſolches von unten an zu verrichten , ſo daß

die Weitung T mit der darüber befindlichen R und Q, R,

S, mit der oben N, O, P, zuſammen fallen ſollte ; erſte

lich iſt die Höhe dabey hinderlich , die bey jeder

Weitung nach und nach durch die Grubenarbeit der

||

geſtalt zunimmt , daß endlich weder die behdrige Hike vom
|

' Holzſeßen die Firſte erreicht , noch einige Werkzeuge und

Gezähe zulänglich ſind , das Erzt loszubrechen , wenn man

auch ſv eine ſtarke Hiße machen fönnte , und zweytens kann

nie unter der Firſte Feuer gemacht werden , daß nicht auch -

zugleich die Seitenwände angegriffen würden , vornehmlich,
da das Holzſeßen gern nach einer Seite zu verrichtet wird ,

daher die Pfeiler und Bergveſten , welche ſelbſt die Firſte
mit ihrer Laſt tragen , endlich ſv geſchwächt werden , daß

nothwendig Brüche erfolgen müſſen .

52 . Alle Weitungen ausbrennen und augsarbeiten zu

können , ( 20) damit dadurch endlich der paraboloidiſche Kör -

per
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per ABCD gebildet werde , iſt noch unmöglicher ; denn

die Punkte E, B, F, finden ſich in einer , geraden wagrechten

knie ( 17) , und alſo. hat die Firſte in B keine Die oder

Stärke zu tragen . Alſo folget daraus , daß der ganze über -

hangende Berg BC F und B A E nothwendig muß wegge -

nommen , werden .

23 . Bey den gemachten Weitungen ( 20) , ereignet ſich
die Schwierigkeit , daß ſich nachgehends die Grubenarbeit

nicht von oben herunter treiben läßt . Denn wenn das obere

Gewölbe , durch Ausbrechen des Geſteins daſelbſt , immer

dünner und dünner wird , ſo wird es endlich ſo ſchwach , daß

keine Arbeit darinnen weiter geſchehen kann , ohne Gefahr ,

daß ſich Unglück ereignen möchte , ſo fern nicht die Deffnun -

gen über dem Gewölbe ſo eingerichtet werden , und von ges

höriger Weite oben vom Tage herunter lothrecht dergeſtalt
geführet werden , daß ſtarke Balken darüber können geleget

werden , daran ſichere Gerüſte für die Grubenarbeiter zu hän

gen , wie denn auch alle Gefahr vom Einbrechen überhan -

gender Laſt zu verhindern , jede Deffnung nicht enger zu ma -

<hen iſt , als der Fuß oder die Sohle der darunter befindli -

<en Weitung , deren Gewölbe endlich durchbrochen werden

muß , die Pfeiler nachgehends wegzunehmen , und , die Abs

ſicht völlig zu erhalten ( 12, 15).
24 . Wenn ein ſtreichender Gang nicht lothrecht fällt ( ) ,

ſondern ſtatt deſſen gegen eine oder die andere Seite geneigt iſt ,
wie GABEFDC ( 3 Fig . ) deſſen erſte Abmeſſung , ſein
Streichen oder ſeine Länge fich von A nach B erſtre &Fet, die

andere Abmeſſung , oder die Breite von B nach D, und die

dritte von B nach E, nämlich vom Tage in die Teufez; wenn

er ferner ſo mächtig wäre , daß es ſchwer oder unmöglich
fiele, das hängende B E durch Stüßen , Bänder oder Stem -

pel auf dem liegenden D E zu unterbauen , und die Grube

vor Brüchen zu verwahren .
25 . In ſolchem Falle , wenn dieſer ganze Erztgang doch

gelzußet werden ſoll , muß mit ihm der ganze überhängende
Berg , oder das Priſma A BEHK G, zugleich nach und

C 3 nad )
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nach weggenommen werden , dagegen äber hat man ohne

Noth auf ven liegenden D F feine Arbeit anzuwenden .

26 . Man ſeße z. E . der Erztgang ( 24) ſey 300 Lachter

lang , 10 Lachter breit , und ſtreFe ſich auf eine Teufe von

200 Lachtern , in donlegige Fallen , ſv daß ſeine ſenkrechte

Teufe ungefähr 176 Lachter ſey, der Abſtand der lothrechten

ſinie H E von der Deffnung des Erztganges B 95 Lachter

betrage , ſo folgt daraus , daß der Erztgang 528 000 und

der überhangende Berg ( 25) 250 80020 Cubiklachter enthält ,
und alſo etwas über 4 oder 433 mal mehr Berg aus dem

Erztgange ausgefödert werden muß, als bemeldeten Gan -

ges eigene Menge beträgt . Dieſe Verhältniß des Berges

zum guten Erzte wäre deſto mehr für die Gewerken zu wüna
ſchen , da es ſich oft zuträgt , daß ſie ſich mit einer viel gröſs

ſern Laſt untauglichen Berges ſchleppen müſſen , und dabey

mit elendem Erzte zufrieden ſind ,

27 . Streichende Gänge , welche lothrecht fallen ( ) s

und dabey nicht mächtig ſind , erfodern keine andere Gru -

benzimmerung , als Stempel oder Stöe zwiſchen beyden

Wänden , nur ſtärker an den Orten , wo einige Spalten
und Klüfte zu finden ſind , wodurch ein Bruch auf eine Seis

te zu befahren wäre .

28 . Streichende Gänge , die von der lothrechten Linie

abfallen , und ſo ſchmal ſind , daß das Hängende durch

Wandrichten und Anfälle , und darauf gelegte Steine , von

den liegenden unterſtüßt werden kann , oder das auch Mauer -

werf und Gewölbebogen dazu zulänglich ſind , ſo wird da -

ſelbſt bergmänniſch gearbeitet , wenn man dem Erztgange in

ſeinem Fallen nachfolget , und die Weitung nicht größer

macht , als die Nothdurft zu Ausbrechung des Erztes erfo «

dert , auch das Hangende erwähnter maßen auf dem Liegen«

den gehörig unterſtüßct .

29 . Sothrechte Abſinkungen ſind hier deſto weniger dien »

lich, weil dadurch dreyerley Fehler begangen würden , 1,

verurſacheten ſie unnöthige Koſten , durch NEED IN?;
us -
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Ausföderung einer großen Menge untauglicher Berge ; 2. zd-

ge man der Grube , nach eben der Verhältniß , beſchwerlichere

Waſſernoth zu , weil in einem größern Raume mehrere Waſ-
ſeradern müſſen geöffnet werden , 3. würde der Erztgang

verloren werden ,

30 . Die 4 Zeichnung ſtellt die Breite und die Teufe,
oder das Fallen eines ſolchen Erztganges A H ( 28 ) vor ,

auch wie das lothrechte Abſinken AE von dem Gange ſelbſt

geht , ſo daß nachgehends durch Suchörter auf beyden Sei -

ten wieder nach dem Erztgange geſucht wird , und da man

endlich den Gang in B mit dem Feldorte EB antrifft , wie

der eine lothrechte Abſinkung BI davon gefället wird , u, ſ

w. fort .

31. Weil durch ſolche Arbeit ( 32) an verſchiedenen Or -

ten Erzt angetroffen und wieder verloren wird , ſo ſcheint es ,

als würden eben ſo viel parallele Gänge in B, C und D ge

funden , deren jeder eine beſondere lothrechte Teufe hätte ,

daher auch , nachdem die Stellen geometriſch ſind abgemeſ -
ſen worden , wo dieſe Arbeit anfangen ſoll , als in K,U , M;

und die vermeynten parallelen Gänge mit Fleiß beſonders auf -

geſucht werden , aber kein Erzt ſichtbarlich zu finden iſt , ein

ſolcher Grubenbau endlich von ſich ſelbſt ins Sto > en geräth ,
und aufhören muß.

32 , Aber auch den überhangenden Berg ANH nach
und nach mir dem Erzte wegzunehmen , wären die Koſten ,

wofern es nicht die Noth erfodert , zu groß , weil er auf

bergmänniſche Art , vermittelſt des Liegenden ( 28) , unters

ſtüßt werden kann .

33 . Eben ſo wären die Koſten , wenn es nicht die Noth

erfordert , zu groß , in der 5 Fig . wenn z. E. ſtatt der Ar -

beit ( 30. 31. 32. ) Abſinkungen AB, GH , IK , Derter BG ,

HI , und paraboliſche Weitungen L, M, dabey gemacht wer -

Cy den
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den ſollten , wie die 5 Fig . ausweiſet . Denn da kämetauch
eine große Menge untauglicher Berge außer dem Erztqgange
abzulöſen und auszufodern , auch würde viel von dem ſtrei -
<Henden Gange in den Gewölbern C, D, und Pfeilern E, F,
und . andern dergleichen Gebäuden , zu Unterſtüßung des

Ueberhängenden , müſſen zurücke bleiben ,

34 . Aus 30 , 31, 32 , 33 iſt alſo offenbar , daß hier keine

andere Grubenarbeit , und keine Bergveſten dienlich ſeyn
Fönnen , als was im 28 Abſ. iſt erwähnt worden , 3, 4 ,

oder mehr Sohlen ſind in ſolchen Gruben deſtoweniger nüß«
lich , da , wenn das Erzt hier nach dem Fallen des ſtreichen -
den Ganges bergmänniſch gewonnen wird , keine unnöthige
Sohlen , außer dem Gange ſelbſt , erfodert werden .

35 . Nöthige Schachte zu Herausbringung des Waſſers ,
und Ausföderung des Erztes betreffend , u . d. g. ſo iſt nicht

nothwendig , daß ſie in ſolchen Gängen ( 28) lothrecht gemacht
werden . Denn die Ausföderung läßt ſich eben ſo wohl in

Schachten bewerkſtelligen , die ſich im Fallen nach den

Gängen richten , welches die Erfahrung genugſam bezeuget ,
wie ſich denn auch leicht begreifen läßt , daß Laſten auf ſchiefs

liegenden Flächen eben ſo gut in die Höhe können gezogen

werden , als man ſie ſenkrecht heben kann , und das Reiben

durch Räder oder Rollen auf Bretern u . d. g+ kann erleich»
fet werden .

36. Wenn ſich Erzt in der Teufe befindet , aber nicht

zu Tage ausſtreichet , es mag nun Stowerk oder ſtreichen -
der Gang ſeyn , erfodert die Nothwendigkeit , keine Deff-

nungen vom Tage hinein zu machen , außer was unumgäng -
liche Schachte ſind , oder was der Wetterwechſel erfordert ,
vornehmlich weil die Unkoſten , mit Gawinnung und Aus »

foderung einex Menge tauber darüber liegender Berge , nicht

bezahlt werden ,

37 . „Jn
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37 . In ſolchen Fällen ( 36) läßt ſich der Grubenbau

und die Unterſtüßung des Berges nicht anders bewerkſtelli -

gen , als durch paraboliſche Weitungen , die mit behörigen
Gewölben und Pfeilern auf Sto >werken und breiten para -

boliſchen Gängen verſehen ſind , daß ſie die oben auf ihnen

liegende Laſt tragen können . Aber ſchmale ſtreichende Gän «

ge können auf eben die Art bearbeitet und mit Bergveſten

verſehen werden , wie der 27 . 28 Abſaß beſchrieben , und

dieſes kann man dabey ſo bewerkſtelligen , daß das Dach

aus ſichern Gewölbebogen in feſten Geſteinen beſteht , die

Grube vor Brüchen von oben zu beſchirmen .

38 . Wie keine Wiſſenſchaft ſo leicht zu erhalten iſt , daß

ſich ſogleich eine einzige allgemeine Regel zu ihrer Ausübung

abfaſſen läßt , ſo erhellet auch hier , daß den Grubenbau

als eine Wiſſenſchaft abzuhandeln , nicht möglich iſt , ſolches

durch eine einzige allgemeine Regel zu verrichten , die ſich
auf alle Gruben , nach bergmänniſcher Art , zu

bauen ſchi >te .
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Chirurgiſche

Verſuche und Anmerkungen
bey

Augenfranfheitety

Carl Friedrich Ribe ,

ie Zergliederungsfunſt iſt die nüßlichſte und die erſte

Kenntniß , welche ſich ein Arztneygelehrter erwer -

ben ſoll , weil man durch ſelbige den Grund aller

Krantheiten entdeFet , und lernet , welche Theile beſchädigt,
und welche unbeſchädigt ſind .

Da meine Abſicht iſt , einige Anmerkungen , die ich bey

Augenfrankrankheiten gemacht habe , anzuführen , da ich
derſelben Urſprung , Fortgang und Heilung erzählen will ;

ſollte es vielleicht nöthig ſcheinen , zuerſt alle Theile des Au -

ges vollfommen zu beſchreiben . Aber da dieſes zu weitläuf =

tig ſeyn würde , und man eine ſehr vollfommene obgleich
furze Beſchreibung des Auges in des Herrn Saint Nves ,

Augenarztes von St . Coſmus , trait ? des maladies des yeux ,

beym Herrn Briſau , Herrn Verdie und andern gelehrten

Zergliederern findet , ſo will ich mich ſogleich zu meinen fol»

genden Verſuchen , Anmerkungen und Zeichnungen wenden .

Erſter Berſuch .

Im Jahr 1736 ward ich von einer verheiratheten Frau

erſucht , die ſieben Jahre auf beyden Augen an dem ſoge -

nannten Wilchſtgare , Catarada Ladtea , blind geweſen
war .
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war . Sie war etliche funfzig Jahr alt , und wohnte in

der nordlichen Kirc <gaſſe bey St . Clara .

Man hatte erwähnte Kranfheit bisher für unheilbar ge -

halten , weil ſie ſich nicht mit gutem Erfolg hatte operiren

laſſen , da die cryſtallene Feuchtigkeit ſelbſt , welche zwiſchen

der Verdoppelung der Haut liegt , die die glasartige Feuch -

tigkeit umſchließt , und die cryſtallne Feuchtigkeit enthält,
fich in gelbichtes Waſſer verwandelt .

Man erkennet dieſe Art von Staare , wenn man durch

die durchſichtige Hornhaut ſieht . x Fig . Il . Taf , C, Denn

etwas tief hinein zeigt ſich die Augenlinſe , oder die cryſtallne

Feuchtigkeit , 1 Fig . 2. Il . gelbicht , und wenn man das Au =

genlied zuſchließen läßt , und ſachte mit dem Daumen reibet ,

ſo findet man , wenn ſich der Augapfel 2 Fig . 2 11. öffnet ,

oder wieder ſchließt , bey geſchwindem Aufmachen , zugleich
ein kleines Quatſcheln .

'

Diejenigen , welche die Staare fennen , die ſich mit

Nußen operiren laſſen , haben dieſen für unheilbar gehalten .
Denn ſobald ſie mit der Nadel hineingekommen ſind , und

derſelben Spiße an die Haut gebracht haben , daß ſie von

einander gegangen iſt , iſt ein gelbichtes Weſen herausgefloſ -
ſen , und hat ſich mit der wäſſerichten Feuchtigkeit vermen -

get , daher mußten diejenigen , welche operiret hatten , die

Nadel unverichteter Sache zurü ziehen , weil ſie ſolche in =

wendig in dem Auge nicht ſehen konnten , da hiedurch alles

im Auge trübe ward . Wenn aber dieſes trübe Weſen ſich
endlich zertheilet hatte , und das Auge wieder heiter ward ,
war der Blinde blind wie zuvor , und oft hat der Kranke die

Zeit über , da er verbunden geweſen iſt , viel Schmerzen
ausſtehen müſſen . -

Im Jahr 1732 hielt ich mich zu Bern in der Schweiz ;
auf, Es befand ſich damals im Spital ein ſehr geſchickter “
Operateur , Nahmens Heberlin , dieſer operixte in erwähn «
tem Spital einen Kerl von 40 - Jahren , der einen ſolchen
Staar hatte . Der Gedanke des Operateurs war , die Haut
auf allen Seiten zu löſen , und ſie dergeſtalt unter die gläſer «

ne
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ne Feuchtigkeit zu drücken , wie bey einem andern Staäre

gebräulich iſt , da die Augenlinſe verdunfelt iſt ; aber es wie -

derfuhr ihm eben das , was andern bey dieſer Verrichtung

wiederfahren iſt , nämlich , daß das flüßige Weſen währen =
der Operation heraus rann . Der Kranke ward , wie ge -

wöhnlich , verbunden , und nach Ablauf etlicher Tage , da

ſich die Materie zertheilet hatte , und das Auge wieder heiter

wurde , war er blind , wie zuvor. . ' Er verfiel vor Gram in

ein hißiges Fieber , an dem er ſtarb . Jc<h ſuchte um ſeine

Oeffnung - an , und befam die Freyheit , ſolche in Gegen -
wart des Operateurs , und Herrn Rönigs , eines geſchi -
ten Wundarztes , bey dieſem Siechenhauſe zu verrichten .

Bey ver Eröffnung wies ich, daß die Haut , welche die her-

ausgelaufene Materie einſchloß , von derſelben verdunfelt
worden war , ſo daß ſie die und feſt , und wie ein anderer

Staar anzuſehen war , der ſich niederdrücken ließ .

Dieſes veranlaßte mich, bey vorerwähnter Frau das

Verfahren mit Nuten folgendermaßen anzuſtellen ? Erſtlich

führete ich die Nadel , 3 Fig . A. durch das Weiße im Auge

( wunicam albugineam ) , zwo knien vom Sterne ( ris ) , 3

Fig . B. an der äußerſten Ee , die nach der kleinen Augen-
braune zugeht , und nachdem ich mit der Nadel ein wenig

quer durch die ſpinnewebenförmige Haut ( arachnoideam )
x Fig . 3 N. gefommen war , operirte ich in der untern Ee ,

ſo daß die cryſtaliene Feuchtigkeit , welchein Materie zergangen

war , 1 F. 2 . herausrann , und ſich mit der wäſſerichten Feuch-
tigkeit 1 Fig . ee vermengte . Darauf zog ich ſogleich meine

Nadel heraus , und ſchloß das Augenlied zu , legte auch auf

daſſelbe einen vierfach zuſammengelegten leinenen Lappen,

Den ich in heißes Waſſer getunket hatte , das mit ein wenig

Campferſpiritus vermengt war 3 ſobald ſolches falt war , ver -

wechſelte man es mit einem andern , und wärmte es vom

neuen , und fuhr etliche Tage ſo fort . Weil ich den Tag

nach der Operation keine beſondere Röthe an dem Weißen
im Auge wahrnahm ; gab ich ihr ein gelindes karativ , da -

durch deſto eher eine Zertheilung der Materie im Auge zu
; ver -
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verurſachen , welches auch ſo erfolgte , denn innerhalb dem

dreyzehnten Tage war das Auge klar , und alle Röthe ver -

gangen . Nachdem ich das Auge zweene Tage unbedeckt ge -

laſſen hatte , öffnete ich ihreine Ader , undließ ſie drey Wochen

lang gute Kraftſuppen und andere leichte Speiſen genießen ,

worauf ſie wieder ein gelindes Larativ nahm , und zweene

Tage darauf wieder ein wenig Blut wegließ . : Darauf ver -

richtete ich eine neue Operation , und führte die Nadel wie

vorhinghinein , drückte aber die zurückgelaſſene Spinnewe -

benhaut . , oder richtiger zu reden , die Verdoppelung der

Haut , welche die glasartige Feuchtigkeit umfleidet , 1 Fig .

3. 3: N. ſo daß die Strahlen durch die Verdunkelung der

Spinnewebenhaut . 3 . nicht verhindert wurden , auf die

Neßhaut 1 Fig . c. zu fallen .
Mein Unternehmen -gieng ſo glücklich von ſtatten , daß

ich die Haut nach ein wenig Arbeit losgemacht hatte , und

ſie unter die glasartige Feuchtigkeit x Fig . 4 . N- brach -

te , da die bisherige Blinde Fenſterbley ſahe , und nach

vierzehn Tagen allein in die Kirche gieng , und . Gott für

ihr wiedererhaltenes Geſicht dankte , welches ſie auch behielt ,
bis ſie zwey Jahr darauf ſtarb .

Zweyter Berſuch .

Das Geblüt und die Freuchtigfeiten waren bey einem

gewiſſen jungen Menſchen ſo voller beißenden Schärfe , daß

ſelbige die edelſten Theile des Körpers mit fließendem Aus -

ſchlage angriff , wovon er große Beſchwerlichfeiten hatte , Er

gerieth an einen , welcher , ohne auf das Jnnerliche zu ſehen ,
dem äußerlichen Eiter abhelfen wollte , und ihm zuſammens =

ziehende und trocknende Mittel gab. Daraus erfolgte , daß
die Materie , die einmal ihren Ausgang ganz nach den äufs

ſern Theilen genommen hatte , aber ſolchergeſtalt gehindert
ward , einen andern viel gefährlichern Weg nahm , und das

Auge angriff , ſo daß es mit unſäglichen Schmerzen auf -

ſchwoll und,roch ward , Aus dem Auge floß ein 1506 27gelbes
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gelbes Weſen , welchem der berühmte pariſiſche Augenarzt , | i

Herr St . Yves , den Namen der kalten Piſſe der Au - |
gen , ( Chandepiſſe des yeux, ) gegeben hat , Bey dieſer
Augenkrankheit ward eine ſchleunige Hülfe erfodert , wenn |
der freſſende Eiter nicht die durchſichtige Hornhaut (1 Fig . . ) |

angreifen , und durch ſeine Schärfe dergeſtalt zerfreſſen ſoll-

te , daß nicht nur auf der oberſten Scheibe von ihr ( 1amella )
eine Narbe entſtanden ſeyn würde , ſondern daß ſie auch |

durch die übrigen durchgedrungen wäre , und die Feuchtig - |
keit im Auge ſelbſt angegriffen hätte , daraus denn eine un -

heilbare Blindheit erfolgt wäre , welches gemeiniglich inner -

Halb des ſechſten Tages geſchieht , Und bey dieſer Eilfer -
tigfeit konnten weder äußerliche noch innerliche Mittel etwas |

ausrichten , weil das Drücken der Geſchwulſt und der ſchar -
fe Eiter in den darunter liegenden Häuten den Lauf der

Feuchtigfeiten durch die zarten Gefäße hemmete , und verur -

ſachete' , daß ſie ſtehen blieben ,

Dieſen übeln Folgen vorzufommen , welche dem Kran -

ken gewiß zugeſtoßen wären , nahm ich die Operation vor ,
als das einzige , ſchleunigſte und ſicherſte Mittel , J < ver »

richtete ſie folgendergeſtalt :

Der Kranke ward auf einen Stuhl geſeßt , hinter wels»

<hem einer ſtund , der den Kopf gegen ſeine Bruſt hielt , mit

der rechten Hand oben an die Stirne griff , und mit dem

Zeigefinger das obexe Augenlied öffnete . Mit der linken

Hand faſſete er das Kinn dergeſtalt , daß er mit dem Dau -

men das untere Augenlied ein wenig nach der Naſe zu nie -

derziehen konnnte . GSolchergeſtalt ward das Haupt feſte
. und das Augenlied offen gehalten . Nachgehends hielt ich

die linke Hand gegen die Stirne , und half mit dem kleinen

Finger das Augenlied bey der kleinen oder äußern Augen -
braune offen erhalten . Mit dem Daumen und vorderſten

Finger hielt ich eine beſonders dazugemachte Nadel , die t =

was lang aber an einem Ende gekrümmt war , mit der ich
in

'

Zu

vl

mx

DI

Er

Bp,
*
WEI.

"CHE

pare



bey Augenfranfheiten , 47

in die Geſchwulſt faßte , und damit den Augapfel feſte hielt .

Jn der rechten Hand hielt ich eine Scheere , die etwas , kol -

bichte Spißen hatte , mit ſelbiger fieng ich ſogleich in der

Ee der ' abgelöſeten Hornhaut . 1 Fig . B. alles -geſchnollene ,

wozu ich an den Seiten kommen fonnte , abzuſchneiden , wie

auch um den ganzen Augapfel , und das obere und untere

Augenlied , welche von , eben der Schärfe . angegrifſen wa -

ren . Wie dieſes verrichtet war , verband ich das Ange mit

vierfach zuſammengelegten leinenen Läppchen , welche in ein

Decoct getunket, und : wieder ausgerungen wurden , worauf

man ſie ſo warm . auf das Auge legte , als ſolches zu erleiden

war . Das Decoct beſtund aus zertheilenden Kräut ern , in

Wein gekocht. Man wechſelte mit den Läppchen um , ſo

oft ſie falt wurden , und das Auge ward alsdenn mit einem

Mengſel aus Augentroſt , Schwalbenwurzelwaſſer und . ein

Viertheil Franzbranntewein dazu gegoſſen , ausgewaſchen ,

( Aqu. Euphras . Chelidon , mai. ) .

Als der Kranke auf dieſe Art verbunden war , empfand

er ſogleich Linderung , und fiel in einen ruhigen Schlaf , deſs

ſen er drey Tage zuvor völlig war beraubet geweſen . Mit

dieſem Umſchlage und Eintröpfeln ins Auge fuhr ich fort ,
bis alle Geſchwulſt und Röthe zertheilet war . Innerlich

» brauchte ich blutreinigende - Kräutertränfe , und einmal in

der Woche abführende Mittel ( Purgationen ) . Durch die

ſe Mittel und die Operation bekam der Kranke ohne alle Be =

ſchwerlichkeit und Gefahr in kurzer Zeit Hülfe , ausgenom -

men die Narbe , welche das Eiter auf der Hornha1 . t verur «

ſachet hatte . Dieſe nahm ich mit einer Art Stein , der

görtliche Stein (pierre divine ) genannt , hinwecz , der in

Roſenwaſſer aufgelöſt ward . Die Beſchreibun/3 deſſelben
findet ſich in St . Nves Schrift von den Augenf rankheiten .
Ich brauchte auch dazu Del von Hechtlebern , nebſt an -

dern Mitteln , die ich mit Vorſichtigkeit ins Auo,e eintröpfel -

te , bis die Haut , welche die Strahlew ins Auge zu fallen
vers
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verhinderte , weggeſchafft war, da er denn nachgehends eine

ziemlich klare Schrift leſen konnte .

" Bey vorgemeldeter Operation iſt etwas ſehr wohl in

acht zu nehmen , das ich nicht unberührt vorbeygehen darf .
Denn “ wenn ſolches verſehen würde , dürſten ſich darauf

ſchwere Folgen einſtellen , 3. E. ein beſtändiges Rinnen des

Auges , bald mit , bald ohne Röcthe,

Dieſes geſchicht , wenn die Thränenpunkte (pundta 1a-

erymalia ) z. E, . 5 . 5 beym ſcarificiren oder Rißen des

Augenliedes abgeſchnitten und nachgehends wieder verheilet
würden . Alsdenn kann die Feuchtigkeit , welche die Thrä -
nendrüfen 3 Fig . x N. durch ihre dünnen Röhren ausgießen ,
( das Auge innerhalb der Augenlieder friſch und geſchmeidig

|

zu erhalten , und wofern etwas ungewöhnliches oder fremdes
ins Auge fällt , ſolches abzuſpülen , ) nicht angenommen und

in den Thränenſa > ( laccum lacrymalem ) 2 Fig . e gebracht
werden , uachgehends weiter durch den ſehnichten Thränen -
gang ( dudus Jacrymalis ) in die Naſe zu fließen . Wöbher
es auch kömmt , das gemeiniglich die Naſe mit fließt , wenn
geſunde Augen ſehr weinen »

Die erſte Fig . weiſer zween (Augäpfel, mit den Ges

ſichtsnerven , das rechte Auge zanz , und das linke zer

ſchnitten , nachdem man es hat efrieren laſſen , damit ſich
die Feuchtigkeiten deſto beſſer zeigen.

A . Der gänze Ball des Auges«
B. Der Stern im Auge Cris ) .
C. Der Augapfel (Pupilla ) .

D . Vereinigung der Sehenerven ;

KB. Ein fleiner Theil. des Sehenervens , nebſt dem Balle

des Auges , mitten durchſchnitten , ;
a , Die
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2. Die verdunfelte Hornhaut ( Sclerotica ) (*) .

b, Die Traubenhaut oder die ſchwarze Haut ( uvea oder

choroidea) . -

c, Die Neßformige Haut ( retina ) .
d, Die durchſichtige Hornhaut ( cornea ) .

e. Der Stern , welcher einen Theil von der Traubenhaut
augmacht .

f. Die proceſlus ciliares .

1. Die wäſſerichte Feuchtigkeit .
2, Die cryſtallne .

3. Die glagartige .

4. Die Spinnewebenhaut ( arachnoidea ) .

Die 2 Fig . ſtellt das Auge von vorneher in ſeiner Höh-
lung vor , welche bis auf die Knochen entdeckt iſt ,

A. Der Stirnknochen ( Os lrontis ) .
B. B. Dex Naſenknochen ( Os naſale ) .
C, Der joc <förmige Fortſaß , abgeſchnitten ( Proceſſus Zy-

gomaticus ) .
:

D. Das Stirnbein , an der kleinen Ee abgeſchnitten .
'

B, Der Geſichtsnerve , etwas größer gezeichnet , als in der

Natur , damit er deſto beſſer zu ſehen ſeyn ſollte .

G. Ein Stylus , durch den Thränenſack geſteckt , deſſelben
Ausgang in die Naſe zu wiſſen .

H. Der größere ſchiefe Muſkel , Trochleator . Hier
nicht zu ſehen .

I . Der kleinere ſchiefe.
a. Der

( *) Den förmör >ade horn hinnan Sclerotica , ſteht in dex

Grundſchrift . Die Zeichnung weiſet , daß es die harte

Haut ſeyn fol . Und was die Verdunkelung dabey ' zu

thun hat , weiß ich nicht , der Herr Verfaſſer müßte mey -
nen , daß ſie mit der < warzen Haut überzogen iſt . R -

Schw. Abb . VI1. 25. D
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a. Der abziehende , N

b . Der erhebende .

c. Der heranziehende -.
d. Der niederdrüFende -

;

1. Der Augapfel.

2 . Der Stern .

3. Die weiße Hauk ,

Die 3 Fig . weiſet das Auge von vorneher mit den Au -
|

genliedern , die erhoben und etwas umgewandt ſind , Vie
weiße Haut aber iſt mit einer Staarnadel durchſtochen .

'

1. Die Thränendrüſe. y »

2, Sechs bis ſieben Röhrchen, durch welche Ausdünſtun -

gen fortgehen , deren Deſfnungen inwendig ins Au -

genlied die 3 Zahl ausweiſet .
|

4, Die zuſammenhängende Haut , oder das Weiße im Au -

ge (coniunctiva).
5. 5. Die Thränenpunkte , oder Thränenröhren .
6 . Das untere Augenlied .

7. Die Augenwimpern .

g. Die große Augenbraune ,

9 . Die kleine .

VII . Herrn
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VII .

Herrn Director Liungquiſis

Erfindung ,
ie

Sc <hwediſhe Baumwolle

zu reinigen und zuzubereiten ,
der

kdnigl, Akademie der Wiſſenſchaften übergeben.

er große Nußen und Vortheil , welchen die Erfin -
dung der ſchwediſchen Baumwolle ſicherlich dem

gemeinen Weſen zuwenden kann , macht die Aus -

arbeitung derſelben deſto nöthiger , und die Ehre und den

Ruhm des Erfinders deſto größer , weil man jetßo von einer

Sache Nußen erhält , welche vor dem ganz und gar nicht
zu brauchen war , ſondern vielmehr noch ſchädlich war , und

weil man auf ſo nahen Aeſten ohne Bezahlung etwas abneh. -

men fann , das man ſonſt mit ſchweren Koſten von entfern -
ten Orten holete ,

Da die erſte Probe von dieſer ſchwediſchen Baumwolle
vorgezeigt „ wurde , befahl riir das Manufacturamt der

hochldbl. Reichsſtände , eine bequeme Art quszudenfen , wie
der Saame und andere Unreinigkeiten davon zu ſcheiden
wären , welchem ich auch ſogleich nachfam , Meine geringe
Erfindung hatte das Glück , bey hochbemeldetem Amte Dank
und Beyfall zu erhalten , und man verlangte , ſie durchgän -
gig bekannt zu machen . Dieſem zu Folge , und auch des

gütigen Gefallens wegen , den die königl . Akademie der Wiſ-
ſenſchaften bey erwähnter Erfindung bezeige?, achte ich es

D2 ' mir
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mir für eine beſondere Ehre , wenn dieſer Aufſaß unter . den

gelehrten Schriften der königlichen Akademie die Ehre hat ,

dem gemeinen Woſen nüßlich zu werden .

Da ich verwichenen Sommer durch Oſtgothland und

Smäland reiſte , fand ich viele , die nach Anleitung meiner

in Druc ergangenen Beſchreibung , von der ſchwediſchen
Baumwolle einen ſtarken Vorrath von beyden Arten ge -

ſammlet hatten . Aber ſie beklagten ſich , daß ſie ſolche in

Menge nicht ſo rein bekommen könnten , daß ſie mit Vor»
theil zu gebrauchen wäre . Dieſer Schwierigkeit wird hof-

fentlich durch die Maſchine abgeholfen.
Die Baumwolle , welche auf der Art von Weiden ge -

funden wird , die man Joltter oder ( *) Häaljier nennet , fann

wohl zum Stopfen angewendet werden , obgleich die kleinen

Saamen in ihr zurücke bleiben . Doch wird niemand leug -

nen , daß ſie zu dieſer Abſicht viel feiner und leichter wird ,

wenn man die Saamen herausnimmt , wobey ſie noch den

Vorzug bekömmt , daß ſie ſich bey dem Gebrauche nicht zu -

ſammen klümpert . Soll ſie aber geſponnen und gewalkfet
werden , beſonders die Wolle vom Graſe , oder ſogenannten

Epilobio , ſo iſt es unumgänglich nöthig , ſie von ihrem

Graſe und ihrem Saamen zu reinigen . Mit dieſer Max

ſchine kann eine einzige Perſon in einem Tage ſolches auf et -

liche Lißpfund ſo wohl und richtig bewerkſtelligen , daß die

Wolle ſo rein und ſo weiß als ein Schnee , und ſo gelinde

als die feinſte Seide wird .

Es iſt bekannt , daß ſich dieſe Wolle , ihrer Dichte we -

gen , ſchwer handthieren läßt , und leicht davon fliegt , wenn

ſie aber auf dieſe Art zubereitet iſt , kann ſie wohl verwahret

und eingeſchloſſen werden , daß ihr nichts wiederfahren

kann .
Dieſe

(*) Die Weide mit elliptiſch lanzenförmigen Blättern , die

auf beyden Seiten glatt , ſteif ſind , und keine Ohren ha -

ben , de Hall , plant . helu . 152. 1. 4, Linn . Fl . Suce .

FO. . . ..... 28



zu reinigen und zuzubereiten . 53

Dieſe Maſchine dienet auch beſonders bey Verfertigung

ſeidener Watte , da man ohne Schwierigkeit die Wolle ſo

ſtraubicht und aufſchwellend , auch ſo eben machen kann , als

man nur verlanget .

Die Erfindung iſt nicht weitläuftiger noch koſtbarer , als

daß ſie zu allgemeinem Gebrauche dienet , und auf dem Lan -

de von einem gemeinen Bedienten , der etwas mit Handaxr =

beit umzugehen weiß , kann verfertiget werden , welches aus

der Zeichnung und folgender Beſchreibung erhellet ,

Die 1 Fig . weiſet den Grundriß der Maſchine , die 2

und 3 den Durchſchnitt . S . die 111. T .

Das Seitenſtüc ' A und die Regel B ( 2. 3 Fig . ) werden

mit Zapfen und Keilen zuſammengeſeßt , damit die Maſchi -

ne nach Gefallen kann auseinander genommen , und bequem -

lich aus einem Zimmer in das andere geſchafft werden ,

An der Regel B ſind. 13 Stücken Hölzer ( Ek- fiädrar )
b, b, b, 2c. eingeſchnitten , welche oben nach dem oberſten

Ende zu dünner ſind , und daſelbſt kleine Löcher haben , wo -

durch Darmſaiten von 75 Zoll die gezogen werden , die

man mit kleinen Wirbeln oder Schrauben ſpannet .

C Ciin der 2 Fig . ſind zwey aufgerichtet ſtehende Höl -

zer , zwiſchen welche der Rahmen D der 1 Fig . zu liegen
kömmt , und mit den Keilen d, d, höher oder niedriger ge -

gen die Stränge ee geſtellet wird , nachdem man viel Wolle

hat, und ſie ſehr rein haben will ,

.
Der Rahmen beſteht aus vielen kleinen dreyecfichten

Hölzern , c, c, c, die ohngefähr X Zoll weit von einander

ſtehen , und ihre ſcharfen Een in die Höhe kehren , daß

. . Saamen und das Gras deſto beſſer nieder fallen
önnen .

D3 E iſt

„
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E iſt eine Stange , oder ein Arm mit 13 Stück gedrehe -
fen foniſchen Zapfen verſehen , welche eben ſo weit von ein
ander ſtehen , : als die Hölzer mit ihren Strängen .

|

Dieſer Arm , welcher an einem Ende allein iſt , ruhet
auf dem Hafen F, und über ihn wird an jedem Ende ein

Nagel oder Pflo > geſte >t , daß er unter dem Gebrauche
nicht in die Höhe geht .

Die Größe und Geſtalt dieſer Zapfen oder Kammen deſto

verſtändlicher zu machen , ſind beſonders in der 4 Fig . nach |
|

einem größern Maasſtaabe gezeichnet . |

G iſt ein Rahmen , welcher etwas größer als der unter
|

ſte D iſt , er iſt mit Leinewand oder Kartuſchpapier überzos |
gen , und wird in die Höhe gehoben , wenn man die Wolle |

einleget, |

Durch die Keile g , g, erhebet oder ſenket man dieſen |
Rahmen nach Gefallen , welcher zugleich , nebſt ſeinem Sei -

|
tenbrete H die Wolle eingeſchloſſen hält , daß ſie nicht/in die |

Zuft zerſtreuet wird , | |
|Wenn die Maſchine auf vorbeſchriebene Art fertig und
|

aufgeſtellt iſt , legt man die Wolle mitten hinein , wo die |

größte Wirkung geſchieht , auf die ausgeſpannten Stränge |
zwiſchen beyde Rahmen G, D, faßt alsdenn die Stangeoder

|

den Arm E an einem Ende an , uhd ſchiebet die Stränge
|

hart an einander , indem man geſchwinde vorwärts und zu -
|

rüfe zieht , dadurch wird die Wolle ſo bald fertig , und ſo
wohl gereiniget , als man nur verlangen kann ,

So bald man merket , daß die Wolle rein iſt , welches
an beyden Enden der Maſchine kann geſehen werden , hält
man ein wenig ſtille , bis ſich die Wolle geſeßt hat , oder

man läßt auch den obern Rahmen ſogleich nieder .

Sollte
|

777VE
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Sollte mit dem Saamen und der Unreinigkeit etwas

weniges Wolle fortgehen , und damit durch die dreyeckichten

Hölzer auf den Boden fallen , ſo kann . man ſie alsdenn von

neuem in der Maſchine reinigen , und es geht nichts verloh -

ren , ſondern alles wird rein ,

Weil die Bewegung , ſo vermittelſt der Stange G ge -

ſchicht , ' nur ein Viertheil lang iſt , ſo fann man zu Erleichte -

rung der Arbeit und Vermehrung der Kraft einen andern

Arm K 5 Fig . machen , der drittehalbe Elle lang iſt , und

ganz willig durch die eiſerne Hülſe h an der Stange E gehet ,

das untere Ende wird in k mit zween Ringen 11 befeſtiget ,

deren einer mit einer Schraube gemacht iſt , welche durch

das - Seitenſtüf A geht , und mit ' der Schraubenmutter be -

feſtiget wird . Hier wird nun die Kraft in m angewandt ,

und wenn man hin und her ſchiebt , thut die Stange
E eben die Wirkung ,' von welcher vorhin

iſt geredet worden .

D 4 VIII . Beob -
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VIII .

Beobachtungen
des

großen leßten Kometens ,
vom

4 Chriſtim , 1743 bis den 14 Horn , 1744 ,

Auf dem

aſtronomiſchen Obſervatorio zu Upſal
|

von dem ſel .

Hrn , Prof . Andr . Celſius

angeſtellet ,

und nun von Ol . Petr . Hiorktex
herausgegeben ,

en 3 Chriſtm , 1743 , 9x Uhr des Abends , bemerkte
man dieſen Kometen zuerſt beym Stellatimgehen .

|
Vom 16 nächſtvorhergehenden Sept . waren we -

nig Tage, als der 9 Weinm . und einige im Anfange des Win -
term . hier in ' Upſal , wegen des Mondenſcheins und trüben
Wetters , zu Beobachtung einer ſolchen Begebenheit dienlich
geweſen. Er zeigte ſich daſſelbemal als ein nebelichter
Stern , etwas größer aber von matterm Glanze , als dieje-
nigen Sterne, die man zu der dritten Größe rechnet , Man

bemerkte ihn zwiſchen den Geſtirnen des nordlichen Fiſches ,
des Widders und des großen Dreyecks , wo er ein Dreye >
mit den beydey Lichtern im Bauche erwähnten Fiſches

machte ,
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machte, die Bayer v und O nennet , ſo daß ſein Abſtand von

v oder dem oberſten dieſer beyden ungefähr ſo groß war , als der

Abſtand des v von O, oder dem untern , und der Winkel bey v

einige Grade über 90 betrug . Durch ein Sehrohr von einer hal «
ben Elle , welches gleich bey der Hand war , ſchien er wie

ein kleiner lichter WolkenfleX , dünner am Umfreiſe , als in

der Mitte , und an der Seite , welche von der Sonne ab

gewendet war , ein wenig ausgebreitet . Man konnte mit

bloßen Augen wenig Veränderung ſeiner Stelle an ihm
wahrnehmen , bis zx Uhr , da aufſteigende Dünſte und

Schneewolken von NW . ihn verdeckten .

Den 4 Chriſtm . da es den Abend ganz dunkel ward ,
bekam auch der Herr Prof . nach ſeinem Verlangen dieſen
Kometen zu ſehen , wie er ſich zwiſchen erwähnten Sterns

bildern deutlich zeigte, Der Winkel bey v, ( wie die Worte

in dem Verzeichniſſe der Beobachtungen lauten ,) ſchien nun

( etwa um 6 Uhr ) gleich 90 Gr . zu betragen , aber die Ent -

fernung zwiſchen dem Kometen und v war etwas geringer
als zwiſchen ' v und OS. Mit bloßen Augen ſchien der Komet

faſt ſo groß , als ein Stern der erſten Größe , und in der

Mitte ziemlich lichte , doch ſo, daß man keinen Rern deut -

lich ſehen konnte : Sonſt ließ es , als wenn ſein dunklerer

Theil , oder ſein Zgar , an der Seite , welche gerade von

der Sonnen weghing , etwas mehr ausgebreitet war . Um

die Stelle des Kometen genau zu beſtimmen , wollte man

nachgehends durch eine Pendeluhr , und ein achtſchuhiges
Sehrohr , das mit einem „ Micrometer verſehen war , den

Unterſchied der Rectaſcenſion - und Declination zwiſchen dem

Kometen und einigen bekannten Sternen nehmen . Man

verſuchtein dieſem ſtarken und wolkichten Nordwinde , ſolches
vermittelſt des benannten OD im Fiſche zu erhalten ; da aber

das Fernrohr ſeinen und des Kometen Parallelen nicht zu »

gleich faßte , ſo mußte man ſich mit einem andern Stern -

<en behelfen , durch welches man die gerade Aufſteigung
und Abweichung des Kometen bekam, wie die folgende Tafel
für dieſen Tag ausweiſet ,

Dsx5 Don
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Den 5 wär die Luft ſehr unrein , ſo daß die Sterne dun -

|

fel ſchienen , und die Wolken ſo häufig kamen , daß ſie den

Kometen verdeckten , und es nicht möglich war , eine rich-

tige Beobachtung zu erhalten ,
Den 6 Chriſtm . um 6 Uhr des Abends , ſchien der Ko »

met ein rechtwinklichtes DreyeE - mit v und O dergeſtalt zu

machen , daß des rechten Winkels Scheitel am Kometen
|

war . Wir verſuchten wieder dieſen Abend , den Kometen

mit dem O der Fiſche in das Sehrohr zu bekommen ; aber

es gieng auch dasmal nicht an , ſondern nachdem man den

Unterſchied zwiſchen O und dem kleinen Sterne , mit dem

der Komet den 4 Chriſtm . war verglichen worden , etwas

unterſucht hatte , beobachtete man ein anderes Sternchen
von der 6 Größe , etwas höher und oben über O, vermittelſt

deſſen man die gerade Auſſteigung und Abweichung des Ko -

meten dieſen Tag erhielt . Mit bloßen Augen ſchien der

Komet ſo ſtark zu leuchten , als % im Dreye , das Flam -

ſteed von der vierten Größe rechnet .

Den 7 Chriſtm. war recht heitere Luſt , ſo daß ſich nun

verſchiedene fleine Sterne zeigeten , welche die andern Aben -

de nicht zu ſehen waren , Wir verſucheten , den Kometen

mit O zu beobachten , aber wie ihn das Sehrohr noch nicht

faßte , beſtimmte män ſeine Stelle durch das erſte Stern -

chen , wie die folgende Tafel angiebt .
Den 8 war es trübe , wie auch den 9 des Abends , ſv

daß man den Kometen nicht ſehen konnte ,

Den 10 Chriſtm , hellte es ſich auf , und man verglich

damals den Kometen ſo wohl mit vorerwähntem Sternchen ,

als mit dem OD der Fiſche . Dieſen Abend ſchien der Komet

eher größer als kleiner geworden zu ſeyn , und man bemerf =

te mit einem Seherohr von einem Schuhe . einen kleinen ,

Schweif an der Seite , welche von der . Sonne abgefehret

war, 5

Den 11 Chriſtm : war es nicht ſo heiter , als des Abends

zuvor , und mit bloßen Augen konnte man nicht bemerfen ,
daß
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daß der Komet etwas von ſeinem Scheine verloren hatte ,
Man beobachtete ihn alsdenn mit dem DP der Fiſche .

Den 12 Chriſim . aber war es ziemlich heiter . Man beob -

achtete den Kometen auch mit dem OP im nordl . Fiſche ,
Den 13 Chriſtm . meiſt wölficht , und keine genaue Beo

obachtung zu machen .
Den 14 Chriſtm , als es ſich aufgekläret hatte , war der

Komet , des Mondenſcheines ungeachtet , zu ſehen . . Er

zeigte ſich als ein Stern der 3 oder 4 Größe . Man verglich
ihn auch mit dem D der Fiſche , j

Den 15 war DP zu weit vom Sterne entfernt ; man vero

glich ihn alſo mit € der Andromeda ,

Den 16 . 17 . 18 . dex Himmel mit Wolken bedeckt ,

Den 19 ward der Komet mit € der Andromeda vergli -
<hen. Dieſen Abend war er wegen des Mondenſcheines et »

was ſchwer zu beobachten , und zeigte ſich nur als ein ſchwa -

<er Wolkenfle >, ohne einiges Licht in der Mitte , welches
man doch die vorigen Tage bemerket hatte .

Den 20 Chriſtm , war Vollmond „- aber ſonſt war es

doch helle genug . Man ſahe den Kometen mit bloßen Au »

genz ; aber indem man ihn mit € der Andromeda vergliche ,
vertrug er kaum das Erleuchten (*) .

4
Den 21. Chriſim , ward er mit 9 der Andromeda beob -

achtet .

Den 22 . aber war es wölkicht und Schneewetter .
Den 23 zwiſchen 5 und 6 Uhr klärete es ſich auf ; man

ſahe den Kometen ganz wohl mit bloßen Augen , da der

Mond noch nicht herauf war . Er ſchien in der Mitte ziern -
lich lichte , doch nicht ſo klar , wie im Anfange , und ward

wieder mit 4 der Andromeda verglichen .
Den

( *) Vielleicht iſt hier für manche Leſer die Erläuterung ns -

thig , daß Weiten der Sterne Abends mit dem Mikrometer

zu nehmen , oder zu bemerken , wenn ſie an gewiſſe im Seh -
rohr gezogene Fäden antreffen , ſolches bey ders vordeyn

Glaſe mit einem Lichte zu erleuchten nsthig iſt - ZB.
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Den 24 Chriſim . Der Komet ſchien den bloßen Au -

gen ſv groß , als € der “ Andromeda, Man verglich ihn
wieder mit q der Andromeda .

Der . 25 Chriſtm . war der hellſte Abend , den wir ge -

habt hatten , ſeit dem der Komet war zu ſehen geweſen , er

ward auch ſehr wohl mit bloßen Augen geſehen , und ſchien

ſo helle zu leuchten , als ein Stern zwiſchen der andern und

dritten Größe ; dabey hatte er einen kleinen Schweif , wel -

<er ſchief von der Sonne einen Grad weit gieng . Die
lichte Mitte des Kometen zeigte ſich nun auch klärer , aber

ſie war von ſeinem L7ebel , oder dem dunkeln Theile , der

ſie umgab , nicht recht ſcharf abgeſchnitten . Man behielt

dieſen Abend eben den vorigen Stern q der Andromeda , des

Kometens Stelle zu beſtimmen .

Den 26 Chriſtm . ward der Komete auch mit n der An -

dromeda verglichen .
;

Den 27 und 28 Chriſtm . war es wölficht .

Den 29 war es helle genug , und der Komet ſchien bloſ -

ſen Augen faſt ſo groß , als % der Andromeda , hatte auch

einen Schweif von 12% Gr . lang , der gegen das Ende ein

wenig ausgebreitet war . Zwiſchen dem vordlichen Fiſche

und dem Flügel des Pegaſus , iſt in Zlamſteeds Atlas , wie

ein Kranz , mit kleinen Sternen bezeichnet , die auch Flam ?

ſteed in ſeinem Verzeichniſſe beſtimmt hak. Einery von dieſen ,

der 56ſte der Fiſche im Verzeichniſſe , welcher die größte Ab -

weichung hat , gieng dieſen Abend mit dem Kometen durch
das Sehrohr , und er ward mit eben dieſem Sterne , welcher

einen andern kleinen Stern bey ſich hat , beobachtet .

Den 30 Chriſim . war es nicht ſo klar , als den Tag zu -

vor , ſo daß mit bloßen Augen kein Kometenſchweif zu ſehen

war . Der Komet nahm ſeinen Gang mit beyden zuleßt er -

wähnten kleinen Sternen .
7

Den
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Den 31. war recht heiterer Himmel , ſo daß. der Komet

mit bloßen Augen einen Schweif - oder Strahl zu haben

ſchien, welcher in einem Fernrohre von 1 F. ungefähr 2 Gr .

einnahm . Der Kern des Kometen leuchtete ſo helle „ als &

oder das Aaupt der . Andromeda , Man beſtimmte den

Ort , vermittelſt des 56 der Fiſche .

1744 . Den 1 Jenner . Nun ſchien der Schweif ziem»
lich groß , faſt 2x Gr . und ' der Kern oder das Mittlere im

Kometen , fing an , ſtärkeres Licht zu bekommen . Man

hielt ihn wiever gegen den 56 der Fiſche .

Den 2 und die 3 folgenden Tage war der Himmel ganz

wolficht.
Den 6 ward es heiter , ein wenig nach 7 Uhr des Abends ,

da man den Kometen mitten zwiſchen den beyden oſilichen

lichten Sternen im Pegaſus ſahe , und ſein Schweif war

ſehr deutlich zu ſehen , er nahm das halbe Feld in einem

Sehrohre von x Fuß ein , aber mit bloßen Augen betrug er

nicht viel mehr als ungefähr 3x Gr . Sonſt verglich) man

ihn noch mit eben den Kranzſternen ,

Den 15 Jenner klärte ſich die ' Luft auf , nachdem es ſeit
dem 6 war wölficht geweſen . Wegen des ſtarken Monden « -

ſcheines ſchien der Komet nicht ſo helle als zuvor . Er glich
am Glanze dem Kopfe der Andromeda , aber ſein Schweif
war nur 2 Or . und nicht ſo ſtark , als zuvor , ſondern vom

Mondenkichte geſchwächt . Dieſen Abend verglich man den

Kometen mit x; des Pegaſus , einem Sterne von der 5 bis

6 Größe , und einem andern Stern <en , das gleich über

dem Kometen ſtund ,

Den 16 Jenner meiſt wölficht . Um 8 Uhr klärte es

ſich auf , da ein ſtarker Nordwind wehete , ſo daß es ſchwer
fiel , währender Beobachtung das Sehrohr unbewegt zu er -

halten . Man verglich den Kometen mit eben den Sternen ,
wie den Tag zuvor .

Den
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Den 317 verglich man ihn mit % des Pegaſus .
Den 18 war alles wölkicht .

Den 19 klärte es ſich auf nach 5 Uhr des Abends , da

der Mond noch nicht heraufgekommen war . Der Komet

ſchien größer , als der Kopf der Andromeda , ſo daß er wohl
dem Jupiter gleich zu ſchäßen war , ſein Schweif ſchien auch

nunmehr 4 Gr . Er ward alsdenn ſehr genau mit O und

x des Pegaſus verglichen .

Den 20 und nächſtfolgende Tage war es wieder trübe .

Den 26 Jenner ward der Himmel recht heiter . Der

Komet ſchien größer , als einiger Fixſtern und Jupiter .
Sein Schweif ſtreckte ſich nach € und 8 der Andromeda , und

war ſolc <ergeſtalt 18 * Gr . lang , Der Komet ſtand nun

über einem Sternchen , das Flamſteed s im Pegaſus nen -

net , und mit ſelbigem ward er verglichen .

Den 27 und 28 war es trübe .

Den 29 verglich man den Kometen zweymal mit er -

wähntem s des Pegaſus . Zwiſchen dieſen Obſervationen
befanden ſich Jhro Königl . Hoheit , Herzog Adolph Frie »

drich , auf dem Obſervatorio , und betrachteten den Kome -

ten durch ein Sehrohr von 1 Fuß und eines von acht Fuß ,
Er ſtund damals beynahe. am weiteſten von der Ekliptik ,
Sein Schweif ſchien deſſelben Tages nicht ſo lang , als den

26 Jenner , aber er. war heller , beſonders innerhalb des

Kometenkopfes , und ſtreckte ſich linker Hand hinauf nach

dem Kopfe der Andromeda .

Den 6 Horn . Da es die Woche zuvor beſtändig trü -

be geweſen war , klärete es ſich dieſen Tag auf , und des

Abends zeigte ſich der Komet recht wohl , ehe man einen

einzigen Stern ſahe , obgleich der Mond etwas ſchien.
Sein Kern , oder das Hellſte im Kopfe , war jeßo viel lich »

ter , als zuvor , und ſein Durchmeſſer ward , bey etlichen

wiederholten Beobachtungen , bis zu 48 Sec . befunden,
; wie



des großen leßten Kometens , 63

iwie auch der Durchmeſſer des Haares , nebſt dem Rerne ,

zuſammen auf der Seite , die nach der Sonne zugieng , 1

Min . 9 Sec - Der Schweif ſtreckte ſich ganz lichte. und

ſtark , etwas gekrümmt nach der linken Hand , ungefähr

auf 9 oder 10 Gr . nachgehends aber gieng ein ſchwächerer
Strahl faſt gerade auf vorbey , und rechter Hand des Kopfes

der Andromeda , bis 9 und 8 der Andromeda , worinn alle

Gegenwärtige übereinſtimmeten , und darüber fein Streit

war . " Aber wenn man genauer nach dieſem lichten Streifen

am blauen Himmel ſahe , ſo ſchien er gar bis an y der An =

dromeda , oder den nordl . Stern in ihrem Gürtel zu gehen .

Man nahm auch ein Sehrohr von 20 Fuß , und betrachtete

den Kometen dadurch , konnte aber am Kerne nichts anders

finden , als was der achtſchuhige gewieſen, nur daß er et =

was größer ausſahe . Der Komet war nun ſo fortgerüt ,

daß er ſich dieſen Abend nahe bey und über % oder Markab

des Pegaſus befand , welchen Stern das Sehrohr mit ihm

zugleich faßte , daß alſo beyde mit einander verglichen
wurden.

1

Den 7 Horn , um 6 Uhr des Morgens , ſahe man den

Kometen , mit ſeinem lichten Schweife , ganz wohl in Oſten.
Abends war es hellwölkicht , daß die Sterne mit ödloßen Au -

gen nicht zu ſehen waren , aber vermittelſt des Sehrohrs

verglich man den Kometen wieder mit Markab , unter wels-
<en er nun in der Declination geſtiegen war ,

Den 8 und die nächſtfolgenden “Tage war es wieder

trübe .

-
Den 12 Horn . zeigte ſich der Komet , ſobald die Sonne

niedergegangen war , und nachdem die Abenddämmerung
vorbey war , ſo hinderte der Mond , daß man das ſchwäche

re Theil des Schweifes nicht ſehen konnte , ſondern nur das -

jenige , das ſtärker leuchtete , welches nun eine anſehnliche
Krümmung hatte . Man bemerkte , daß ſich dieſer Streif
beym Ausgange aus dem Kopfe des Kometen , nach 2 des

Pegaſus zu erſtreckte : aber nachgehends ſich um EI; eugte ,
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beugte , und nach - % der Andromeda zu ſtrich , faſt ſo

hoch über Markab , als der Kopf des Komten unter

erwähntem Sterne ſtund . Der Kern ſchien nicht ſo ſtark
zu leuchten , als das leßte mal , aber der Strahl war deſto

lichter , und durch ein achtſchuhiges Sehrohr war genau zu

bemerken , daß ſich mitten in dieſem Strahle ein . etwas

dunklerer Theil , als auf den Seiten befand , ſo daß er als

wie geſpalten und zertheilet ſchien. Man verglich den Ko -

meten damals mit dem lichten Sterne in des Pegaſus

Halſe €

Den 13 Horn , war : es am Horizont trübe , und ſonſ ?

nicht vollkommen heiter 3; nichts deſtoweniger fonnte man

den Kometen , gleich nach Untergange der Sonne , mit bloſ -

' ſen Augen ſehen. Der dien Luft am. Horizonte und des

Mondenſcheines wegen , konnte man dieſen Abend keinen

Stern bekommen , mit welchem ſich der Komet hätte ver -

gleichen laſſen , ſeine Stelle zu beſtimmen . Der Kern

ſchien ſehr roth , und der Streif mit dem achtſchuhigen Fern «

rohre wie den Tag zuvor .

Den 14 Horn , war es des Abends wohl heiter , aber zu

lichte „ als daß man einen von den naheſtehenden Sternen
im Fernrohre mit dem Kometen hätte ſehen können , Sonſt

ſahe man ihn nunmehr mit bloßen Augen ſelbſt beym Unter -

gange der Sonne , ob wohl der Mond damals ſtark zu leuch -

ten anfieng - Sein Schweif erſchien nun durch das achtſchu -

hige Sehrohr in drey lichte Theile getheilet . Eine Vier»
theilſtunde , nachdem der Komet untergegangen war , ſchien

dieſer Streif ganz matt , daß man ihn, des Mondenlichtes

wegen , nur wenig ſehen konnte , und doch merkte man , daß

er ſich nach der Diagonale , zwiſchen 2 und y des . Pegaſus ,

ſtreet ,

Nachdem war der Komet hier , wegen des ſtarken Lich-

tes in der Abenddämmerung , und der nicht allzu reinen

Luft , nicht weiter zu beobachten . Nun folger

Ver -
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Verzeichniß der geraden Aufſteigumggen und ' nordli -

even Abweichungen des Rometen , auf jeden Tag , da er iſt

beobachtet und mit vorerwähnten Sixſternen verglichen
worden , die in Flamſieeds Sternregiſier

beſtimmt ſind ,

Uhr Aufſteig «
7 „H [*] :- 408

1743 : Chriſtin , 4 11 56,34 + 18, 37,39 %

6 8) 10 , 54 + 17, 9,4 %

9. . 410,5 . 51 16, 23 , 30 «

10 7 , 53 , 26 . 14 , 8, 22 -

x IEN- BETE 13 , 25 , Os

s 13 7 , 23 , 16 - 12 , 42 , 45 +

14 9 , 99 > 11, 17 ; 7 -

15 7% 56, 31 10 ) 38 , 52 «

19 5, 58; 2 ? 8, 9 , 8 +

26" 6, 20 , 16 % 7,32 , 30 %

21 6, 29 , 14 6, 57 , 20 »

53 . 5 30 - 574 51 30 , 20 .

24 5: 8 2 % 25118 ; 45 .

De ASA 4 , 45 , 154

26 5, 35 : 22 4 ) 13 ) 524

29 5, 33 , 45 2, 43 , 15.

30 5 4 ) 12 - 2,15 ) O

321 51 . 237 49 1, 46, 8 .

1744 . Jenner . 1 5) 21 , 216 I , 18, 45 +

6 8,40 54 « 359 , 4, >

15 8) 7, 14 : 355 , 26, 45

16 8, 29 , 58 « 355 3, O%

17 6, 22,46 354 , 41) O

19 8) 17 , 24 + 353 , 50 , 45 +

26 8) 15, 54 350 , 45 / 39

29 7,135 , I * 349 , 14 , O%

Hornung 6 7 , 12, 54 « 343 , 54 , 22

7 6, 2,49 - "343, 6, 37 -

12 6, 547 1 % 338 ) 7 , 18

Das Zeichen - nach den Secunden , bedeutet 2
ESchw , Abh . VIl . Z ,

Abweich .
[SCM MIE

24,46 , 50 .

24 , 28, 46.

24 , 18, 46 .

23,48 , 16 .

23 , 371 54%

23, 271 58 .

23 , 7 Ve

22,57 ; 9.

22 , 18) 30 :

22 , 8, 36 .

21, 59 ) 52

51 ; 427 30

21, 33 ) 17 -

21) 24,39 .

21 , 15, 55».

20 , 51, 29 .

20 , 44,20 .

20 , 36, 33

20 , 28,50 .
19 , 54, O-

19 , 0,24 .

18, 54 , 45 +

18, 48 , 55 -

18, 35) 52 -

17) 41 , 34

17 , 6,4 %
14 , 13, O-

L3, 37 , 19 +

8, 477 30 :

VIIIL Ehe
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VIII .

Ehrengedähtniß
des

Herrn Präſidenten von Drafe .

ndreas von Drake kam in Jemteland , im Kirch -

; ſpiel Owik , den 5 May 1682 auf die Welt . Sein
(

Vater war Hans Drake , Pfarrher daſelvſt , und

Elſa Embdemann , aus einem vornehmen norwegiſchen Ge -

ſchlechte, Aus ſeines Baters Geſchlechte ſind verſchiedene

anſehnliche Männer , ſo wohl vor als nach der Reformation ,

Superintendenten , oder Großpröbſte , wie ſie vordem ge -

nannt wurden , über Jemteland und Herjedalen geweſen ,

derowegen ſie der Orten in großer Hochachtung „geſtanden
aben . ;2

Eine große Begierde zu lernen , und eine Geſchilich»
keit , es geſchwinde zu faſſen , und noch mehr , die Fertigkeit,
eigene Gedanken und Säße zu erfinden , waren Eigenſchaf-
ten des jungen Herrn Drafe , die nachgehends ſo deutlich ge

wieſen haben , daß auch dieſer kalte Ort Feuer und Verſtand

geben kann . . Er war glücklich , daß er bey Zeiten in die

Schule gethan werden konnte , und mit beſonderni Fleiße

unterrichtet ward , welches ihm half , den Lauf ſeines Stu -

direns nach den Einrichtungen unſerer Schulen deſto zeitli-

<er zu endigen . Er befand ſich erſtlich in der Kindetſchule
zu Froſſs , nachgehends zu Hernöſand , woeine Trivialſchule

-
und ein Gymnaſium iſt , ſo daß er mit großem Lobe ſeiner

Lehrmeiſter ſchon 1699 bereit war , ſich auf die upſaliſche |

hohe Schule zu begeben , wo er mehr Freyheit hatte , ſeinen |

Fleiß nach ſeiner natürlichen Neigung und ſeinem Gutbefin -

den einzurichten . Dieſe ſeine Beſchäfftigungen waren vor -

nehmlich die Geſchichte , die Staatsklugheit und die Mathe -
matif
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matik , die er äuch ſo weit trieb ; daß er zws Diſputationen ;
eine , de diuifibilitate quantitatis ; und die andere , de anrea

bulla , herausgab ; und 1707 die Mägiſterwürde annahm .
Nähere Kenntniß von der Regierung und Einrichtung

unſeres Reiches zu erhalten , verſchaffte er ſich die Erläubniß ,
in gewiſſen königlichen Collegien die Berathſchlagungen ans

zuhören , und ſich von den Abſichten derſelben zu unterrichs
ten . Beſonders bekam er des fönig!. Kanzeleycollegi ſchrifts
liche Erläubniß , ſich ſo wöhl die innländiſchen Verfäſſungen ;
als die ausländiſchen Sachen , aus dem Reichsarchiv , ſo wie

' er nur wollte , bekannt zu machen ;
Im 1713 Jähre befand der königl. Rath für gut , alle

Urkunden des Reichsar <hivs von Stockholm nach Oerebro

flüchten zu läſſen damit , im Fall man von dem Feinde uns

verſehens überwältiget würde , ſolche ſich doch in Sicherheit
befänden . . Herr Drake , der noch nicht das Glü gehabt
hätte , einige Beſoldung zu bekommen , erhielt hier ſs viel

Verträuen bey ſeinen Vorgeſekßten , daß ſie ihm , nebſt dem

Charakter eines Commiſſarius , eine geheime Inſtruction
ertheileten , die Flüchtung des Archivs zu beſorgen : Unters

wegens geſchahe das Unglück , daß das Fahrzeug in dem

See Hielmar lek ward , und in Gefahr kam, zu ſinfen , äber

doch ward es dürch ſeins unverdroſſeie Sorgfalt ans Land

gebracht , und das Archiv gerettet . Für eine ſs rühmliche
Verrichtung war keine Belöhnung geſchiter , als diejonige ;
mit welcher er ſogleich därauf begnadiget wurde , nämlich dis

Stelle eines Viceaetuarius bey dieſen Urkunden , welche ex

gerettet hatte , 3
Im Jahr i714 verordnete man ihn zum Feldſefrerär

bey der Armee ; welche in Roſlägen unter des ſel. Reichs2
raths und Oberſtätthalters ; Graf Taubes , äber nachge -
hends unter des jektregierenden Königs , Commands ſtänd ;
da ſich Jhro jeßtregierende Majeſtät ; auf Antrag des hoch-
ſel: Königs ; der Vertheidigung des Landes ünterzögen :
Herr Drake war alſo der erſte Schwede , der unter Jhrs
Majeſtät hohem Namen die u H confraſignirte :

2 In
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Im Jahre 1722 ward er Schloßvogt , und 1728 Unter -

ſtatthalter in der hieſigen königlichen Reſidenz . Der aus - , |

nehmende Fleiß und die Unparteylichfeit , mit welcher er

dieſe Aemter verwaltete , beſonders aber die vortrefflichen
Rathſchläge ,- die er bey den Zuſammenfünften - auf den

Reichstägen ertheilte , denen er ſeit 1720 , da man ihn in

den adelichen Stand erhoben hatte , beyzuwohnen berechti -

get war , erwarben ihm bey den Reichsſtänden ſo großes

Zuvertrauen , daß man ihn 1739 dem Könige nebſt andern

Herren vorſchlug , das wichtige Amt eines Reichsraths zu

verwalten . Ihro Majeſtät , welche deſſelben Geſchilich -

keit und Werth zulänglich geprüfet hatten , hätten ihn auch

gewiß dazu erwählt , wenn er es nicht ſelbſt verbethen härte ,

eine Stufe zu betreten , die für ihn , wie er glaubte , allzu

erhaben wäre . Daß er ſich vor größern Arbeiten , bey de »

nen ſchwerere Verantwortung iſt ,- nicht fürchtete , wies er

bald darauf , da er der Ritterſchaft und des Adels - wegen

die Vollmacht und Auſſicht bey dem Manufacturcontoir über

ſich nahm , das die Reichsſtände errichteten . Aber zwey

Jahr darauf , nämlich 1741 , beehreten ihn Jhro Majeſtät
mit der Vollmacht , in ihrem und des Reichs Commercien » -

collegio Präſident zu ſeyn.
Solchergeſtalt war ſeiner Beſorgung der Handel und

vas Manufacturweſen völlig unterworfen , und dieſes gleich

zu einer Zeit , da ſich die Reichsſtände vorgeſeßet hatten ,

den Manufackuren mit aller Macht aufzuhelfen , welche der

langwierige Krieg in Grund verderbt hatte , Dieſes kam

darauf an , daß zu deſſelben Errichtung und Unterhaltung
allerley Verfaſſungen gemacht. wurden , daß man Künſtler

und Handwerker ins Land zog 3 daß man den ausländiſchen

Hanvel zur Einführung roher Materien zu Manufacturen

lenkte , und den innländiſchen dergeſtalt mit Sachen , die

im Lande verfertiget würden ; trieb , wie man ihn bisher mit

ausländiſchen getrieben hatte . Dieſes mußte auf dem

Reichstage beſchloſſen und angefangen ,werden , und was

man daſelbſt beſchloſſen hatte , ſollte durch das Manufactur -
amt

|

|

|

|
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aint und Handelscollegium ausgeführet werden , wozu der

Herr Präſident Drake alle Mühe anwandte . Er hatte

Handelsleute , Künſtler und Handwerker beſtändig bey ſich,

ſich mit ihnen zu beſprechen , zu reden und zu überlegen . Er

beſuchte auch ihre Werkſtätte ſelbſt ſehr oft, wodurch er eine

zuverläßige Nachricht von ihrem Zuſtande erhielt , daß er

nachgehends vienliche Verfaſſungen und Veranſtaltungen mqa -

hen , und ſolche mit Nachdru > bewerkſtelligen konnte .

Eben die Wiſſenſchaften , welche zu denen Künſten und

Handwerken gehören , über die der Herr Präſident die Auf -

ſicht bekommen hatte , waren auch von unſerer Akademie der

Wiſſenſchaften zu ihrem Gegenſtande erwählet worden . , Ei -

ne ſo nahe Verbindung zwiſchen den Abſichten des Herrn

Präſidentens und der Akademie , nebſt deſſelben gründlicher

Einſicht , guten Geſchma > , und großer Gewogenheit für

alle edle und nüßliche Wiſſenſchaften , mußte auch ſeine Per -

ſon mit der Akademie auf das genaueſte vereinigen . Er

ward 1739 , gleich nach Einrichtung der Akademie , zu ihrem

Mitgliede berufen . Die Wirkung hievon war , wie man

zum Voraus geſehen hatte , daß wichtige Dinge , die ſein

Amt betrafen , und wo eine Frage vorkam , welche die Na -

turlehre und Meßkunſt mit erfoderte , der Akademie Unterſu »

<hung und Erläuterung vorgelegt worden , wodurch die Aka -

demie ein Zuvertrauen bey der hohen Regierung erhielt , ſo

daß Jhro Majeſtät ſelbſt in Gnaden geruheten , ihr unter -

thäniges Bedenken zu verlangen , welches auch die Reichs -

ſtände gethan haben , Bey den Unterredungen , die ex in

der Akademie führte , berührte er ebenfalls ſolche Sachen ,

welche zu den gelehrten Wiſſenſchaften , beſonders der Meß -

kunſt , gehöreten , welches ſeine gelehrten Gedanken , von

den krummen Linien ; im Jahr 1742 der Abhandlung
der Akademie bezeugen , die er 1741 vorgetragen hat , da er

die Präſidentenſtelle bey der Afkavemie niederlegte .

Ju ſeinen jüngern Jahren war der Herr Präſident ſo

ſtark am Körper , als munter am Geiſte , aber der erſte die -

ſer beyden von der Natur ihm ertheilten Vorzüge dauerte

E 3 nicht
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nicht ſo lange , als der leßte , denn ſeit zwanzig Jahren be «

fiel ihn ein heftiger Schmerz im rechten Knie , der ihn bis
ins Grab beunruhigte . Er ſtarb 1744 im 63 Jahre .

Er beſaß einen ſehr aufgeweckten und vergnügten Sinn ,
welcher , nebſt ſeiner beſondern Geſchicklichkeit , machte , daß
er unter der großen und faſt unerträglichen Laſt ſeines Am -

tes nicht ſehr beſchweret ſchien . Sein Bezeigen war ernſt -
Haft , aber doch zugleich freundlich , wodurch er ſich Liebe
und Hochachtung erwarb , und . ſeine Unternehmungen alles

mal glücklich ausführte . Wom Eigennuße war er ſo ents

fernt , daß er auch die allerunſchuldigſten Geſchenke aus -

ſchlug . Seine Verwaltungen gaben ihm auch viel Gelegen -
Heit , ſo viel Hurtigkeit bey ſeinen Verrichtungen zu weiſen ,
welches der Zuſtand ſeines Hauſes anjeßo , in Betrachtung
des wichtigen Amtes , das er bedienet hat , zulänglich an »

zeiget (*) .
Gr war an Fr . Sophia Louiſe Pſilanderhielm verhei -

rathet , mit der er zween Söhne und eine Toch«
ter gezeuget hat .

( *) T < ſehe den Zufammenhang der drey keßten Theile die -

ſer Periode nicht recht ein . Wenn es meinen Leſern auch
ſo geht , ſo bitte , mich aus dem Verdachte zu laſſen , als

Hatte . ich etwa das Schwediſche “ nicht recht verſtanden ,
denn ich habe die Stelle mit einem Schweden durchge
Sangen ,/ und wir haben nichts anders herausbringen
können , ZZ.

'
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Präſident
der königlichen Akademie der . Wiſſenſchaften ,

für istlaufendes Viertheljahr ,

Herr Fohann Julius Salberg )
föniglicher Admiralitätsapothefer in Sto >holm .

|

Mitglied und Sekretair der Akademie ,

* Herr Yehr Elvius ;
Mitglied der königl , Geſellſchaft der Wiſſenſchaften

zu Upſal ,

|'
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Des leßten Kometens

ſcheinbarer Gang in der Ekliptik ;

nebſt ſeiner wahren Bahn ,

wie ſolche

ſich auf die Sonne , als ihren Mittelpunkt,

bezieht,

nebſt einigen Umſtänden dabey ,

Unterſucht und berechnet

von

Olaus Peter Hiorter ,

NN
den nächſt vorhergehenden Abhandlungen wurden

die Beobachtungen angeführet , welche . der ſel ,

Prof . Herr And , Celſius , mit allem Fleiße und als

ler Aufmerkſamkeit , dieſes Kometen wegen , ängeſtellet

hatte, und durch welche ſein ſcheinbarer Gang , in Abſicht
auf den Aequator , vermittelſt der geraden Aufſteigungen und

Abweichungen beſtimmt ward . Dieſe Beobachtungen weia
ter zu nußen will ich hier fürzlich etwas anführen , das

ſich aus ihnen mit geometriſcher Gewißheit herleiten läßt ,
und zum Anfange die Länge und nordliche Breite des Ko -

meten liefern , wie ſie bey uns erſchienen ſind , und aus den

vorhin angezeigten Beobachtungen folgen . Folgende Tafel
liefert: ſie für den Tag und die Zeit einer . jeden Beobach »

tang ,
E 5 Det
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Der Strich - nach den Secunden bedeutet , wie in vd -

riger Tafel , 5.

Jul . Styl .

1743 . Chriſim ,

1744 . Jenner .

Horn .

Die Bahn oder den Weg des Kometen weiter zu untet )

ſuchen , in welcher er in unſerm Planetengebäu " e um die

Sonne geht , hat man zwo beobachtete Stellen des Kome -

die andeye am Ende det

6

nf
12

ten gebraucht , eine im Anfange ,
Tage , da er zu ſehen geweſen iſt , ( wenn die alleyerſten und

die leßtern Beobachtungen dazu zuverläßig genug ge 0

Nachmittage . . Länge.
, "„ o 08 !

Uhr 11,55, . 14. V 26,42,47 -
8,10,54 . .

819,51 - 24,34,54

7,53,20 : 7 22,24,28
8, 71 . 7 " 21,423 :
2344 02,11. 4205006778

9, 9, 2 19/37/13 .
7,56,31 . 18,59,27 -
5,58 , 2 NF 003104 -
6720/10 . 15) 54/30 :
6,29,14 . 15,19,35 -

: 37 , 57« 14,12,43 *

5 8,27 : 13,40,42 : *
513 . 794 . 4 EZ ATS

: 35,22 » 12,35,27 -

5,33,45 . II , 3,50 .

5,/14/,12 . 10,3 5/38 -
5,23 : 49 : = - 10 , 0,24 «

5,/21/21. 9,38,39 »
8,40,54 - T,221 8-

8, 7,14 : 3,41,54

8,29,58 - 3,17,48 .
6,22,41 - 2,55,12 »

8,17/24 - 2336 :
8,15,54 * X 28,49,29

: 35 : I “ 27 , 951

7,12,54 : . 20,56 ,
6, 2,497 19/55/53

66/54/1087 " 12,727 0:

Breite .

0 , „

T5 : 35,5 %
15,50,42 '
15,58,13 +
16,109,39 -
16/26 , 8.

16,32,46 -
16,45,37 -
16,51 , 1.

17,12,37 %
17,17,54

17,23 , 9

17,33/10 .

17,37 , 2%

17,42 , 8.

17,46,23 +
17,59,24 .
18 , 4 6.

I8 , 8,21 .

18,12 , M

18,33,39 :
19,11 , 6,

19,15,25 .
19,18,53 «:
19,27 , 2:

19/51 , 5:

10,56,16 :
19,24,36 :
19,10,45 '

16,40,27 ,
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ſo würde man ſie zu dieſer Abſicht angewandt haben) . Als »

denn ſind nach verſchiedenen Verſuchen von der Stelle , wel -

<he die Erde dieſe Tage einnahm , zwo Linien nach den ſenk-

vechten Linien gezogen worden , die man vön den beobachte

ten Stellen des Kometen in ſeiner Bahn auf die Ekliptik

niedergelaſſen hatte, und durch dieſe iſt das verlangte folgen
dexmaßen erhalten worden :

Zur Erläuterung . der Sache dienet . die Zeichnung auf
der fünften Tafel , wo der KreisSbogen V 82 T Tr 28 die

Erdbahn , oder ihren jährlichen Weg um die Sonne , die

ſich in 8 befindet , anzeiget . T iſt die Stelle dex Erde den

7 Chriſtm . 1743 , da der Komet , in Anſehung der Ekliptif ,
in A beobachtet wurde , - Der Abſtand dieſes Punktes A

von der Erde in T , iſt ſo wohl durch geometriſche Zeich »

nungen , als viele und wiederholte Rechnungen , gefunden
worden , wie denn auch der Abſtand des andern Punktes C

von der Erde , da ſie 1744 den 7 Horn . in x war , und den

Kometen nach dey Linie 7 CO ſahe. 828 iſt die Linie der

Knoten , wo die Bahn des Kometen und die Ekliptik , oder

die Erdbahn , einander durchſchneiden , ſo daß man ſich den -

jenigen Theil von der Kometenbahn , und den dazu gehörigen
Zinien , welcher ſchief linker Hand dieſer Knotenlinie liegt ,
vorſtellen muß , als wäre er über das Papier , welches die

Fläche der Ekliptik vorſtellet , dergeſtalt erhoben , daß er

ſich gegen dieſe Linie in einem Winkel von 47x Grad neigte .
Auf dieſer dergeſtalt geneigten Fläche der Kometenbahn ,
wird alſo & des Kometen erſte beobachtete Stelle ſeyn, wenn

man von A eine lothrechte Linie aufrichtet , [? wird die leßte
beobachtete Stelle ſeyn , wenn eine lothrechte Linie von C

bis an erwähnte Bahn des Kometen geführet wird . Die

frummen Linien 3 [2 2c. ſtellen einen Theil von der Traie -

Joria , oder dem wahren Wege des Kometen vor , dex als

ein Stück einer Parabel angeſehen wird , deren Brennpunkt
8 und die Axe PS iſt , worauf die ſenfrechte Linie PN , als

die directrix der Parabel , dergeſtalt gezogen wird , daß ſich
der Scheitel der Parabel , odex dex Ort , wo der Komet

der
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der Sonne am nmüheſten iſt , mitten auf PS befindet , dä

denn , nach der bekannten Eigenſchaft der Parabel , die Pets

pendikel von jedem ihrer Punkte an die Directricen ſo groß
ſind , als die Weiten dieſer" Punkte vom Brennpunkte , oder

& N = 28 , und ( 20oder NM ( ZM iſt mit ON parallel )

== ZS, auch der Winkel 9,08 halb ſo groß , als 38SP ;
durch welche Hülflinien und Winkel der Ort , wo der Komet

der Sonne am nächſten iſt , und ſein Abſtand von der Son »

ne , bequemlich können gefunden werden .

Nun nimmt man die beobachtete Länge des Kometen

1743 den 7 Chriſtm . v 24 * 34 54 , welche um 20 " vermin -

dert wird , damit die Bahn des Kometen mit den übrigen
Beobachtungen genauer übereinſtimmet , und die Breite 15

Gr . 58 Min . 13 Sec . nordlih . Die Sonne befand ſich
damals , nach Flamſteeds Tafeln im 22 26 Gr . 33 M. 34 S .

und der Logarichme ihrer Entſernung von der Erde iſt

3,9927451 . Des einen vorerwähnten Punktes A Entfer »

nung von der Erde in T , iſt nach verſchiedenen Verſuchen
10 233 Erddiameter gefunden worden , deren der mittlere

Abſtand . der Erde von der Sonne 10 0000 hält . Die

Stelle , wo der Komet 1744 den 7 Horn . beobachtet ward ,

iſt im 19 Gr . 55 M . 53 S . der Fiſche , oder 49 Sec . und

die - nordliche Breite 19 Gr . r0 M. 45 Sec . over 19 Gr . 11

M . 7 S . damit die Laufbahn des Kometen ſich beſſer zu

den andern Beobachtungen ſchiet . Die Sonne im 29 Gr .

28 M. 29 S . des Waſſermanns , und ihrer Entfernung Lo-

garithme 3, 9952732 . Der andere Punkt €, auf eben die

Art geſucht , iſt 8 360 ſolche Durchmeſſer von der Erde

entfernt , welche dieſen Tag um 6 Uhr 17 M, 17 S , nach
mittlerer Zeit , in 7 war ,

So bekömmt man ( äus TA = 10233 , TS Log.

3,99274 51 , und ATS 1182 1' 10" ) TSA 312? 40' 26";
und ſolchergeſtalt VPSA 1Z, 24 * 52" 38" zugleich mit SA in

kogarithmen 4, 23563 05 . ( Aus ' Tz 15 58 13' - , und

TA wie. zuvor . ) Aw 2928 , 548 . AS429 * 39 38 , und

. 4 17 451 519 . ( Aus den ebenfalls gegebenen TC 8 360 ,
TS

||
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x 8 409; 3, - 99527 30 , und CTS 20 %27 ' : 207 ) 7/8C 54 *

49. 39 , V SC 3 . 4 38 50 , und SC in 2ogarithmen

3, 55318 30 - ( Aus CrP 19? 11 ", und TC wie zuvor . )

( 3 2908 , 851. CSP 39 8' 24 , und SP 4 608 , 315 - 4

Nachgehends ( aus 8A und SC die in Logarithmen geſun -

ven ſind, ſamt ASC : 39* 45 52" ) ACS 131? 14 57 „ und

AC in Logarithmen 4, 16542 99 - ( Aber aus A % = =

C319 , 697 und AC, “ ſamt CP, welche befannt . ſind, )

CLQiin Logarithmen 633475 14 . ( und dadurch nebſt den Log.
EC und ACScomplem . 482 45 . ) CNS 42. 11 ? 10/40 “

und alſo 1 828 = = 1 Zeichen 15 Or . 49 M . 30 S . ( Auch

aus eben denſelben CS- 28 - und . CS 32, wird die Neigung dee

Laufbahn des Kometen gegen die Efliptik 47 Gr . 14 ' M, 10

Sec . gefolgert . Weiter aus ( 828 A
und der Neigung )

Q8 & und : V So = 1 : 29 - Gr . 2 M . 17 - . ' wie ' auch

( aus LSC und ſelbiger Neigung ) NP und V SP==>3Z.

15. Or . 7.M. 2 - S « ;

( Aus den gefundenen 8x , 82 , und a 8P246 Gr . 4 M .

45 . ) wird nachgehends . 38 = = 120 Gr , 48 M . 45 « S .

und) dev 80g. von ( 3 4 , 36543 03 , welcher auch aus AC

und Az ==CP zur Prüfung , daß,manrichtig gerechner hatte ,
iſt erhalten worden , - ( Nachgehends aus den Log. [ 3 und

Sa - - SP = aM 12,843 , 204 ) wird 4BM = = 61 Gr . 20

M, 28 - S . welches zu ( 2 8 geſeskt , und die Summe . vom "

270. Gr . abgezogen SPO = = 87 Gr . 50: M . 46 S . giebt .
Dieſes wieder von 180 Gr . abgezogen , giebt 2 SP ==92 - Gr .

9M, . 14 S . welches zu vorhin gefundenen V' SP. addirt ,
PSP , oder den Ort der Sonnenfläche , 6 . 17 Gr : 16M, .

16- . anzeigt . ( Durch XP 8SP= O 85 SP und 8/20 ) ,
befömmt man SO in Logar. 3, 82573 851 , und ( mit dieſen .
und bemeldeten X (3 SP oder PSO ) findet ſich SP in 2ogar .
3,64690 49 , welches nun den Log. der Zahl 2 vermindert ,
den Log. für den Abſtand der Sonanennähe von der Sonne

3, 34587 49. giebt , wozu 2 217 , 56 Erddurchmeſſer , dergleis-
< en die mittlere Entfernung der Sonne von der Erde

10 . 000 beträgt , gehören ,
)

Man
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Man nimmt ferner die arithmetiſche Ergänzung dieſes
bogarichmen der Entfernung , zum Logarithine des Abſtans
des der Erde , nämlich 5 , 65412 5x, und dieſes wird durch

ſeine Hälfte vermehrt zu 0 , 98118 76, welches zum Logarith :
men 9,96012 81 geſeßt wird , welches anzeiget , wie geſchwind
der Komet räglich geht , wenn er der Sonne nicht näher |

kömmt ; als die Erde iſt , ſo bekömmt man den Logarithmen
6, 94131 577 dieſer zu den Logarithmen der Tage addirt )

( von der Zeit gerechnet , da ſich der Komet in ſeiner Sone

nennähe befand , welche aber jeßo erſt ſoll geſucht werden, )
die Geſchwindigkeit ſeines Laufes giebt , und anzeigt , wie

weit er in einer gewiſſen Zeit vor oder nach ſeiner Sonnen

nähe von dieſem Orte , wo er der - Sonne am nächſten war ,

in ſeiner Lauſbahn' zubringt . Die Zeit der Sonnennähl
nun zu bekommen , vergleicht man 9 SP 92 Gr . 9 M . 14

S . mit der nächſt geringern Zahl von Graden in der allge :
meinen Tafel für die Bewegung des Kometen in parabolb

ſchen Laufbahnen , nämlich gi Gr . 29 M . 18 . , welche in

dieſer Tafel zu 104 Gr . gehören , für den Ueberſchuß 39 M:

56 S . wird der proportionirte Theil geſucht , ſo daß die in

den Tafeln ſogenannte mittlere Bewegung 105 Gr . 56 M;

35 S . wird . “ Der Logarichme hiervon. 2, 02473 ' 33 , um

den Logarithmen der Tage , 0 , 94131 57 , welcher vorhin ge :

qeben worden iſt , vermindert , giebt 12 Tage und 117 , 628

Theile eines Tages , welche , auf unſere Abtheilung der Zeit

gebracht , 2 Stunden , 49 Min . und 23 Sec , geben. Dies |

ſe Tage , Stunden und Minuten zu der Zeit der leßten Bes

obachtung geſest ; nämlich zum 7 Horm, 7 Uhr 17 M. 17
|

. Sec , nachmittage , geben die verlangte Zeit der . Sonnennähe

1744 den 29 Horn , 9 Uhr 6 M . 40 S . Abends , nach mitt -

lerer Zeit , unter dem upfaliſchen Mittagsfreiſe ,
Endlich ſieht man aus der Lage der Kometenbahn ; und

der Richtung , welche der Komet in ſeinem Laufe hat,

daß dieſer Komete , ( ob er gleich die ganze Zeit , da man

ihn vön der Erde fahe , rücFgängig , oder gegen die Ord -

nung der Zeichen des Thiertreiſes , zu laufen ſchien , ".i
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(ich von V' nach H, ) doch in Anſehung der Sonne , die ihn

gleichſam mit einer an ſich ziehenden Kraft um ſic ) herum

führete, vorwärts , oder nach der Ordnung der Zeichen

gienge:

Man hat auf dieſe Art verſchiedene Bahnen des Ko »

meten geometriſch gezeichnet , bis man bey ihrer Verglei -

hung mit allen beobachteten Stellen deſſelben , eine gefun -

den , welche ſich zu allen dieſen Beobachtungen am beſten

ſchite , und ſo hat man endlich diejenige bekommen , welche
hier geliefert wird , und deren aſtronomiſche Gründe folgen -
de ſind :

Aufſteig . Knok - Neigung Sonnennähe derſ . Log. zur Entf .v. . Soß .

8 152 49/30 " 472 1410 " 2172 16 ' 16 " 3, 34587 492217,56 «

Der Komet gieng durch die Sonnennähe 1744 den 19

Horn. 9 Uhr 6 M. 40 S . Dir .

Dieſe Zahlen werden durch gewöhnliche aſtronomiſche
Rechnung nicht allein mit den vorhin erwähnten Beobach -

tungen bis auf Minuten eines Grades übereinſtimmen , ſon «

dern hoffentlich eben ſo mit andern eintreffen , die ander5wo

mit gleicher Schärfe und Sorgfalt , durch Vergleichung mit

Fixrſternen , deren Stellen richtig genug bekannt ſind , ſind

angeſtellet worden . Zu der Rechnung davf nichts weiter ,

nebſt den oben hingeſeßten Stüen gegeben ſeyn , als die

ſcheinbare Stelle der Sonne in der Ekliptik , und die Loga«
rithmen ihrer Entfernung von der Erde , nebſt der gleichen ,
öder aſtronomiſchen Zeit , welche folgende Tafel für die

oben angezeigten Zeiten der Beobachtungen und den upſali -
ſchen Mittagskreiſes , nach den hierbey gebräuchlichen Flam -
ſteediſchen Tafeln , auf das genaueſte mittheilet ,

Mittlere
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Mittlere Zeit Ort derSonne Log- derEntferg ,

| ZIE| ( 050 . 0

1743 . Chrifim . 4 Uhr 11,52 , 0. 7 23,39 , 8. 399282,99 ,
6 8, 7,35 . 2531,52 . 39927725 .

7 8,17 ; 2: 26,33/24 - - 39927451 .

10 7,52 , 6- . 29 : 35,47 - 399267 50 ,

1t 8, 6,18 . 2 0/37/33 - 399265 63.
12 7,22,56 . 1,36,53 . 39926407 :

14 99,42 : 3,4345 : 399261 37 .

I5 7,57 : 42 : : 41/52 - 399260 43 :
||

19 6,1 , 88. 8,4137 “ 39925891 -
20 6,23,52 - 9,4346 . 39925905 :

21 6,33,19 - ' 10,45122 - 399259 41 .

23 5,42,57 - 12,45 ' 35 - 39926083 »

24 5,13,55 - 13/45/31 . 39926191
25 5,4350 . 14 : 47157 - 39926324 ,
26 : 41,44 . 15 : 49 , 2. 39926473 :

29 : 41,24 . 181/52,29 . 39927009 ,

30 5,22,16 . 19,52,50 . 399273 12 ,

ZL : 32,16. 20,5423 . 39927572 ,

1744 . Jenner . L 5,30,12 . 21,55/26, ' 399278 55 .

6 8,51,36 . 27 , 9,30 . 39929682 ,
15 8,20,22 . 3xe 0,17,19 . 399342 30 ,

16 8,43,18 - 7/19,13 . 399348 49 :

17 6,36,12 . 8,14,46 , 39935422 .

I9 8,31,17 . 10,21,28 . 3 99367 78.
26 8,30,33 - 17,27 , 5. 3 99419 86-
29 7,49,48 - 20,27,26 3 99444 59 -

Horn . 6 7,27,26 - 28,30,59 . 39951796 .

7 6,17,17 - 29/28,29 - 399527 39 .

12 7 8; 2: X : 32,25 . 399579,93 : .

Zu einer Prüfung und einem Beyſpiele zu vorhergehen -

den Rechnungen , giebt man hier eine Berechnung von dem

Orte . des Kometens , wie er vom upſaliſchen Obſervatorio

1744 den 19 Jenn . 8 Uhr 17 M + 24 S , des Abends geſe»

hen wurde , da ich bey dem kränklichen Zuſtande des ſel,

Prof . Celſius beobachtete , daß der Komet 4 M. 3 S . dex '

Zeit nach , eher in den Stundenzirkel fam , als das Stern -
< en OP im Pegaſus , und 0 Gr . 54 M , 13 S . größere ' Ab-

weichung nach Norden zu hatte , als dieſer Stern , deſſen
gerade
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gerade Aufſteigung zu dieſer Zeit , nach Flammſteeds Stern -

verzeichniſſe, 23 St . 39 M . 26 S . und die - nordliche Abs

weichung 17 Gr . 4x M. 39 - S , war , ſo daß die gerade Auf»

ſteigung des Kometen 353 Gr . 50 M , 45 S . und die notd -

liche Abweichung 18 Gr . 35. M , 52 - S . war , welches für
die Ekliptik die Länge des Kometen V' 2 Gr . 3 M . 36 S .

und auch eine nordliche Breite 19 Gr . 27 M . 2x S . giebt ,
wie vorhergehende Tafel ebenfalls weiſet . - Die Rechnung
iſt folgende , die Zahlen , welche zu Aufſuchung des propor -

tionirten Theils ſind weggelaſſen :
Zeit der Sonnennähe des Kometen 1744 Horn .

19T . 9 St . 6M . 40S . mittl . 8.
Gegebene Zeit =. - 19. 8> 31 . 17 dergl .
AEepſchieD eG - 2,00 %7 4 348 . . - 0 35. +23 = 2123 StG

davon der Logarithme 3,32695 00 .

1 Secunde von Tag und Nacht 86400 gegen 18000 in Loga -
rithmen . . - - 0,93651,37 *

0245/7174 2 =, 2,39043,02 -

So wird der Unterſchied 31 T. 024571X davon der Loga -

ritchme 213
« - 1,49170,58 .

Zu addirender beſtändiger Logarithme = O,94131,57 -

271 Gr . 0326 . . . Log. 2,43302/15 .

268 ttach den Tafeln 4 3. o Gr . 45 M. 52 S . 0,6217,4 .

3103267. » MEIN a) 16 24 365,73 -

Abſt. des Kom. von 4 1x 2 16 0,61583,13 .
der Sonnenahe . 6 17 16 16 3,34587,49 .

Logar . der Entf .

d. Kom. inſf. Bahn 2 3. 16254' "- 1 3,96170,62 . von der So ! ne .

Aufſteig , Knot . 1 15 49 30 . | Neig .der Bahn 47 * 14' 10 " .

p, - = = = = = = - = - - - | deren Coſ, 9,83185,6 .

DEREN | 30 24 30- | Diſt . t . 4,768 56,09-
Anſ . der Eflipt EISE

EUR
ZIEp ! * 21 43 36.

x Ts 9,60041,6 -
. . auf dieEk. gebr . 2 7 33 . | dex 6 .

derK . aus derOgeſ .4 10 21 28 . Lt es MET,
WELNELEE | een GI TOI CID:

Schw . Abh , VIl . 25 . F Winkel
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ink . ander OD23. 2248 22". | . .
S . 9,57007,8 -

deſſen Hälfte 31 , 24, 11. | Neig . des Kom. 21 ? ARN BIEN

101 ) EIZANZUNG 587 351 49: 1: 9/9077 21197 DRM Coſ.
* R I 31 43 3,92943/77 . . Diſt . curt .

„Wink. and. Erd. 1, 21 , 42, 0- 3,99367,78 O,Diſt .

Länge derSone X0/, 10 , 21 28 . T506424 :7 A492 137
des Kometens . V 2, 3/3414 . 8,86820,11 . 4" 137[ ch .

T
obſervirt BX330 : 6

UPnterſch. derRechn. - ), 2 10,21433 - 15 - Ergänz .

Breite des Kom. 19) , 27 , 4- t. 9,08253,20: « x

obſerv . 19 , 27 , 2. JC 0,05087,1 . . bis O

- - - - - - | 1 . 894756 : -

Unt. derRechn. - F+ 0, - | t . 9,60234 : 6- Neig -

t . 9,54797,3 - -

Die wenigen Secunden , welche hier in der Länge feh-

len , ( beſonders ' wenn man auf die Parallaxe des . Kometen ,

welche dießmal 7 Sec . beträgt , Achtung giebt , und ſeine

ſchnellere Bewegung in einer paräboliſchen Laufbahn , auch

daß dieſe Parabel ſich "nach und nach in die Ellipſe zieht ,

welche der Komet wirklich beſchreibt , in Betrachtung zieht,

welche Umſtände alle auf der Seite der Soönnennähe ,

an. welcher ſich der Komet befand , von der Rechnung eher

4 als = = fodern , wenn man aufdie Obſervationen dabey

-
mit acht hat, ) werden an andern Stellen richtig erſeßt , wie

folgende Tafel zeiget , darinnen die Derter des Kometen ,

der Länge und Breite nach ,- vermittelſt » oben angeführter

und mit . genauer Sorgfalt ausgemachter aſtronomiſcher

Gründe , auf die dabey angezeigte Zeiten der Beobachtun -

gen . genau berechnet ſind , und mit den beobachteten Dertern

des Kometen verglichen werden ,

Lange . Breite nordl -

[3
o " wur ') 8

Oo "„ „

„ 4743 . Chriſim . „4 26,43,21,4 + 33 - 1535 - 5711 25 :

25,19,36/F 26 . 15,50,30,--06-
7 24 : 34,34 - - - 20 . 15/58/191 : F 05 :

19 22,24,47 - + 19. . 16,19/29 : =- - 10 .

11 21,41,58, - - 15 - 16,36,31, + 23 -

1743 .
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naa Breite nordl .
[0]

„ [7] „

1743 . Chriſim . 12. V 21, 138,4 31 . 16 132,44--=02.
14 " 1037724 : . 11, 16,45,427 . 05 .

15 18,59,50, + 23 . 16,51,16, + 15 »

19 16,31,45,/ + 41 - I7/12,5 17-4 14 .
20 15,55 , : + 32 . I17/18/15 - +. 21 .

21 15/19,42, + 07 - 17/,23,18 )+ 09

23 ( MA 023 IN 12,0," 17/22 : 970 - -13:
24 13,49/21 : . 20 - 17,37,14 - + 14 *

25 13 ; : 17,4 06 .
TE 58,10

26 12,35/3414 - 06 - | 17,46,30,4 + 07 .

29 11 , 415/4 19 : 17,59,44, + 20 .

309 - - 11 , 18 , 3,57, - - 09 .

31 - 10 , 6,414 . 17 . I8 , 8,12 - - - 08 -

1744 . Jenner . I 9,38,44,4 14 . - + 16 ,
6 : 22 , Tr - - O1 - . 18,33,49,T 14 .

15 FU92 Of- E 112 LO/DL ) O2 - 00
1698 BITE „ 10 : 10 . 5 9,2223 ;

17 2,55,20,4 + 08 . 19,18,46, - - - 07 .
19 2, 3,34, - - 02 : 19/27 , 4 + 02 .
26 X 28,49,25, - - 04 * 19,51 , 0, - - 0C5 - +

29 27/10 , 0, + 09 . -109,56,23 -4+ 07 .
Horn . 6 20,56,13 - + 07 - 19,/24,22, - - 14 .

7 19/55,49 - - - 04 : 19/11 , 7, + 22 .
12 13,/12,15, + 09 . 16,40,22, - - 05 .

Man kann hier nun beurtheilen , ſo wohl , wie ſorgfäl »
tig die Beobachtungen angeſtellet worden ſind , als wie

richtig die aſtronomiſchen Gründe ſind , auf denen dieſe Rech -

nungen beruhen, es folger auch daraus , daß dieſer Komet

ſo wenig , als ein anderer , einen ungewiſſ;en , oder bald da

bald dorthin ſchweifenden Gang hat , wie diejenigen glau -
ben, welche dieſer Sachen unerfahren ſind , ſondern daß
die Bewegung des Kometen ſo ordentlich und regelmäßig
iſt , als die Bewegung der Planeten , die wir beſtändig ſe-
hen, und für die man , nach zweytauſendjährigen : Beobachtun ?

gen , noch feine ſo vollkommene aſtronomiſche Tafeln , auf ſd
gute Grundſäße gegründet , und mit ſo richtigen Zahlen ,
hat machen können , daß ſie allezeit den Scand der Plane »

F 2 ten);
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ten , auf Minuten richtig am Himmel wieſen . Solcherg &

ſtalt kann man ſicher annehmen , daß die Kometen feſte

und beſtändige Weltkörper ſind , die lange zuvor , ehe ſie

von uns ſind bemerket und beobachtet worden , ja von der «

erſten Schöpfung her , ſind vorhanden geweſen , und ihren

Umgang um die Sonne beſtändig gehalten haben , wie ich

am Ende dieſer Abhandlung genauer anzeigen will , daß es

ſich mit dem gegenwärtigen Kometen eben ſo verhält . -

Wenn man dieſerwegen einige Zeit zurüfe geht , und

mit Beyhülfe der aſtronomiſchen Gründe von der Bewe -

gung unſers Kometens nachſieht , woher er gekommen iſt ,

und wie ſich ſein Gang in Anſehung der Erde verhalten hat ,

ehe er bey ſeiner Näherung an die Sonne nur ſichtbar ge »

worden iſt , ſo findet man , daß dieſer Komet vor vielen

Jahren von dem ſüdlichen Sternhimmel durch das Geſtirn

des Wallfiſches gegangen iſt , und da jährlich ſeine ſcheinba -

ren Fortgänge und Rückgänge , als wie einer von den obern

Planeten , gehabt hat , welche Abwechſelungen und Bewe -

gungen hin und her deſto größer geworden ſind , je näher er

der Erde gekommen iſt . Der lebte Uebergang aus Weſten

in Oſten , ' auf der Seite ſeiner Sonnennähe , wo er iſt be -

obachtet worden , geſchahe vom Anfange des 1743 Jahres ,

bis zum Anfange des Herbſtes , da Tag und Nacht gleich

ſind , zwiſchen den Geſtirnen des Wallfiſches , Widders und

Stieres , unter welcher Zeiter den 24 Brachm . des Abends

durch die Ekliptik im x Gr , der Zwillinge gieng , und als -

denn weiter fort gegen die Sterne x und v bey dem nord »

lichen Auge des Stieres ſtieg , über welchen er im 5x Gr .

der Zwillinge , mit 24 Gr . Breite nag Norden , den 132

Herbſtm . ſtetig , und älsdenn rückgängig wurde , welchen

Gang er alsdenn , der Ordnung des Thierkreiſes" zuwider ,

die ganze Zeit über , da wir ihn hier bey uns in Norden ſa -

hen , fortſekßte. Er zog ſich zwiſchen den Sternen X) O, Nn

und p des Stieres , welche ſonſt Vergiliae heißen , hinauf ,

und fam den 23 Weinm , mitten über das Siebengeſtirne ,

oder die Pleiades , ohngefähr 4 Gr . weit von ihnen , inuße
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Fuße des Perſeus , Den 2 Winterm « Abends , war er im

Gegenſchein mit der Sonne , im 20 Gr . 18 M . des Stie -

res , mit 9* Gr . Breite über der Ekliptik 13 290 Erddurch »-

meſſer von der Erde , Und wie der Komet damals an ei -

nem blauen Orte des Himmels ſtand , wo ſich keine Sterne

befanden , mit denen man ihn hätte verwechſeln können , die

fufe und die Nächte auch in Upſal heiter waren , und kein

Mondenſchein war , ſo wäre es für jemanden , der einige

Kenntniß der Sterne gehabt hätte , nicht ſchwer geweſen,
den Kometen zu dieſer Zeit zu entde >en , ob er wohl , der

ſcheinbaren Größe nach , 2X mal kleiner war , als da er das

erſtemal geſehen ward , welches erſt einen Monat darauf ges

ſchahe , wenn man nur ſo glücklich geweſen wäre , die Au -

gen gleich auf dieſe Stelle zu richten . Wegen der trüben

Nachte , die nachmals einfielen , und des Mondenſcheines,
konnte man den Gang dieſes Kometen , den 11 und die folgen-
den Tage des Wintermonats , durch das kleine Sternbild ,
die Fliege oder die Biene , den 21 unter den niedrigen Stey =

nen im kleinen Dreye > , den 25 bis zum 27 zwiſchen dem

Kopfe des Widders und der Spiße des großen Dreye >s ,

ſv daß er den 30 mitten vor ihnen ſtand , nicht bemerken ,
bis ſich der Himmel endlich den 3 Chriſtm . aufklärete , und

der Komet alsdenn in derjenigen Lage gegen die herumſte -
henden Sterne gefunden ward , die im Anfange der vorigen

Abhandlung beſchrieben iſt . Der Komet gzieng folgends

immer mehr und mehr zwiſchen dieſe Sterne , und die Ver -

änderungen , welche ſich bey ſeinem Körper und bey. ſeinem

Schweife ereigneten , ſind aus vorhergehendem furzen Tas

geregiſter und der dazu gehörigen vierten Tafel abzunehmen .
Wie dieſer Komet nun weiter ſeinen Gang ſchief durch den

Hals des Pegaſus fortſeßte , kam er zu ſeiner untern Zuſam -
menfunft oder einerley Länge mit der Sonne , im 7 Gr «

452 Min . der Fiſche , den 5 Horn . um 1x Uhr 46 M . 52 S -

des Nachts , da er noch eine nordliche Breite oder ſcheinba -
ren Abſtand vom Mittelpunkte der Sonnen zu 12 Gr . 574 M.
hatte , und ſekte ſolchen Gang durch die vier lichten Sterne

30. 2 in
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in der -vechten Hand des Waſſermanns . ſ , w. fort ;bis er

den 22 Horn . um 2 Uhr 28x M. des Morgens durch ſeinen

niederſteigenden Knoten und die Ekliptik im o Gr . 344 M .

der Fiſche , in der Entfernung 1 Gr . und faſt 18 M . von der

Sonne gieng. Die folgenden Morgen war er nicht gut zu

ſehen , ſelbſt für diejenigen , welche weit nach Südem zu hier |

in Europa wohnen , ( denn den Abend war er überall nicht
|

mehr zu ſehen ) aber auf der ſüdlichen Seite der Linie, näm ?

lich beym Vorgebirge der guten Hoffnung , konnte er den

Morgen als ein ſtrahlichter Morgenſtern x St . und 5 M .

vor dev Sonne herauffommend geſehen werden . Den 23

Horn . ward er ſeinem Gange nach , wie ſolcher von der Ers
den erſchien , geradläufig , ſo daß er einige Zeit darauf in

ſeinem Niedergehen nach Süden , der Ordnung der Zeichen
des Thierkreiſes folgte . Den Tag darauf um 1x Uhr 95 M ,

vorm , da er in unſern Mittagszirkel kam , war ſeine Länge

im 0 Gr , 52x M . der Fiſche , und die ſüdliche Breite 4 Gr .

532 M . er hatte alſo eine ſüdliche Abweichung von 15 Gr .

45 M. nur 36x M , geringer , als des Sirius , oder des

hellſten Firſterns . Den Abend zuvor , um 7 Uhr 27M .

da Sirius durch den Mittagsfreis gieng , ward unſer Seh -

rohr , " das mit dem Mikrometer verſehen war , wohl auf |

dieſe Höhe des Sternes und in der Fläche des Mittagskrei - |

ſes befeſtiget , den Tag darauf den Kometen noch einmal

mitten vor das Sehrohr zu bekommen , und ſolchergeſtalt |

noch eine Beobachtung , zu genauerer Beſtimmung ſeines |

Ortes , zu erhalten : aber ob die Luft gleich ſehr heiter ſchien,

war ſie doch nicht ſo vein und frey von Dünſten , wie man |

ſie in ſüdlichen Ländern haben kann , ſo daß der Komet , wie |

genau man auch nach ihm ſuchte , nicht im geringſten zu ſe- |

hen war (*) . Den leßten Hornung , oder gleich 10 Tage |

nach ſeiner Sonnennähe , war der Komet rechter Hand , bey |

vem lichten Sterne im Schienbeine des Waſſermanns ,
Scheat

( *) Man ſehe hievon des ſel . Prof . Celſius eigene Nachricht
in der Sto >holmiſchen Poſtzeitung , 17 und 26 Stüc für

ſelbiges Jahr ,
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Scheat oder beſſer Sk genannt , vorbey gegangen „- und

befand ſichim 4 Gr . 47 M . der Fiſche , und 12 Gr . 445 M ,

ſeitwärts der Ekliptik . Zweene Tage darauf traf er andem

oberſten , von den leßten drey Sternen , im Bache , des

Waſſermanns , und gieng weiter fort unter die drey oben

ſtehenden kleinen Sterne , (alle von der 5 Größe , bey Bayers

c und b, ) welche Zeit ſein Schweif denjenigen , die ſich ſeit -

wärts der Linie aufhalten , am größten ſchien , Lange dar -

nach fam er an einem leeren Orte des Himmels , zwiſchen

dem Wallfiſche , dem untern Theile vom Fluße Eridanus

und dem Vogel Phönix , ohne einen ſv hellen Stern bey

ſich zu haben , der in einem Verzeichniſſe anzuführen der

Mühe werth geſchienen hätte . Und wie er ſich. alsdenn
nach und nach mehr und mehr aus den Sonnenſtrahlen ge -

zogen hat , daß ihn die Südländer immer beſſer mit bloßen

Augen , und nachgehends mit Sehröhren haben beobachteua

können , vornehmlich da er im darauf folgenden Herbſtmo»-
nate und Weinmonate , bey ſeinem Gegenſcheine mit der Son -

ne , um Mitternacht durch den Mittagsfreis gieng , ſo will

ich hier einige ſeiner berechneten Längen und Breiten anzeis

gen , daß man darauf ſehen kann , wie ſich ſein Lauf dieſe

Zeit über verhalten hat , und an was für Derterner unter er -

wähnten Sternbildern , um 9 Uhr des Abends , an beyge »

ſchriebenen Tagen geſtanden hat .

174 4s
[] [ UI DUO2

4 hn 0 . ) o

Mar 9 X 13 , 0,19,47 - Marz 24 X 24/39/25,302

Apri 13 V 6,11,29,41 - May 3 V 14,28 - 32,58 -

May 23 20,13 - 36,16 . Brahm . 12 23 - 27 - 3954

Heum: - 4 23,406,4431 . HDeum. 29 18,30,49 - 3-

Auguſim. 28 V* 5/21,51,24 . Herbſim . 28 X 22,11 - 48/17 -

Weinm . * 31 X 16,12,42,11 . Chriſfm . 3 17,25,30,39«»

Bezeichnet man dieſe Stellen auf einer Himmelsfugel,
und zieht dazwiſchen eine gehörige frumme Liniez ſo. wird

man mit Vergnügen ſehen , wie ſich der Komete durch er -

F4 wähnte
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wähnte Sternbilder geſchwungen hat , und daß er im Ana

fange des Auguſts herunter gegen den oberſten der 3 Sterne

in der leßten Krümmung des Eridanus gekommen , aber am

Ende des Herbſtmonats , ( da er um Mitternacht durch den

Mittagsfreis gieng ,) wieder gegen die 3 ſchönen Sterne im

rechten Flügel des Phönix , zunächſt den äußerſten herauf
geſtiegen iſt , und ſich nachgehends gegen den lichten Stern

im Kopfe des Vogels herauf gezogen hat , ſo daß er gegen
das Ende des Weinmonats mit ſelbigen , in Betrachtung
ſeiner Abweichung und geraden Aufſteigung nicht allein in

den ſüdlichen Ländern von Aſien , Africa und America , ſon -
dern auch in den ſüdlichen Theilen von Europa , zu ſehen ge »

weſen iſt . Nachgehends kam zwar der Komet höher - nord -
lich herauf , und in der Parallele des ſchönen Sternes F02
mahand , aber wieder in vorerwähntes blaue Feld , und

weiter von der Erde , als daß er , ſo wohl als hier , vor eis

nem Jahre wäre zu bemerfen geweſen , worauf er die fol -
gende Zeit ſeinen Gang unter dem Wallfiſche fortſekßte „ und

jeßiges Jahr den 1 Brachm, . oder 498 Tage nach der Zeit
ſeiner Sonnennähe ,“ im 17 Gr . 51 M . des Widders , und

34 Gr . 38 M. ſüdlicher Breite , anzutreffen iſt , 14 900 Erd -

diameter weiter von der Sonne , als des Jupiters mittlerer

Abſtand beträgt , und 65 4965 ſolche Durchmeſſer von uns

ſerer Erdkugel , ſo daß er wegen ſeiner großen Entfernung
von der Sonne und von der Erde 512 mal kleiner ausſehen
muß , als da er 1743 den 3: Chriſim . von mir zuerſt bemerfet

ward , Es wäre zu verſuchen , ob nicht: dieſer Komet jeßo
im Herbſte , da er ſpät in der Nacht , und noch über unſern
Horizont , durch den Mittagsfreis geht , vermittelſt guter

Sehröhre , in der Parallele einiger Sterne des Eridanus ,
zu finden wäre , die ziemlich dichte beyſammen , unter demy

Vordertheile des Sternbildes des Wallſiſches , ſtehen -
Wenn er , nach der Zeit ſeines Umlauſes , welche angefüh »
ret werden ſoll , innerhalb 170 Jahren , wie ein oberer Pla -

net , oder ein lavirendes Schiff , ſeinen Weg unter Eealle
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Wallfiſche hin und her genommen hat , kömmt er endlich
am weiteſten von der Sonne und unſerer Erde , da dieſe ab «

wechſelnden Fortgänge und Rückgänge , welche in dem Som «

mer jeßo über 10 Gr , ſteigen , von der Stelle , wo er von

der Sonne geſehen. wird , nur 353 M . betragen , ſo daß
die ganze Erdbahn , auf der ſich die Erde in der geringſten
Entfernung 983x Erddurchmeſſer nordlich der Sonne , und

in der größten 10169 ſüdwärts derſelben , befindet , beſagter
Komete in ſeinem weiteſten Abſtande von der Sonne , nur

unter einem Winkel von 1 Gr , 10x M , erſcheint . Dieſes
iſt vermuthlich zuleßt zu der Zeit des edlen Beobachters ,
Tycho Brahe , 1572 geſchehen , und wird für unſere Nach «
fommen ſich wieder 1915 ereignen , da dieſer Komet ſich
oben in dem Geſtirne des Wallfiſches aufhält , und zwiſchen
deſſelben Stern , C, 0, g, im 25x Gr . des Widders und

20x Or . ſeitwärts der Ekliptik befindet . Iſt dieſe Zeit des

Umlaufs richtig , ſo wendet der Komet andere . 170 Jahr an ,
von dieſer Stelle durch eben das Sternbild unter den Wid ?
der und den Stier wieder zu gehen , da nicht allein ſein
Weg , wie ſolcher aus der Erde geſehen wird , ſich ſehr ver -

ändert , und viel höher hinauf am Himmel erſcheint , in
» Vergleichung deſſen , den man jeßo geſehen hat , ſonderm. die

Nachkommen ihn auch , nach Anleitung dieſes , ein ganzes
Jahr eher , als er mit bloßen Augen zu ſehen iſt , durch gu -
te Sehröhre werden entde >en können ,

Bey dieſem kurzen Berichte von dem Gange des Ko »

meten , in Abſicht auf die Erde , iſt nichts mehr zu verlan -

gh übrig , als ein Verzeichniß von den Entfernungen dies

ſes Kometen von der Erde , nebſt ſeiner Horizontalparallaxe ,
( oder dem Winkel , worunter der halbe Durchmeſſer der Er -

ds, welcher ungefähr 600 ſchwediſche Meilen beträgt , in

ihm erſcheint , ) auch der Länge des Schweifes für die ange »

zeigten Tage , da er iſt beobachtet worden . Folgende Zah «
len geben dieſes , nach den Berechnungen der Stellen des

Kometen , auf einen Bli > zu erkennen .

F5 1743 »
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Hieraus ſieht man , daß der Komete , bey dieſer ſei-

ner leßten Annäherung an die Sonne , auch der Erde

näher gekommen iſt ,
: (bereits vom nächſtvorhergehenden

April, ) ' bis den 20 Chriſtimonats , da er in ſeinem

Gange , wie ſolcher aus der Erde rücfwärts gerichtet ,

erſchien , langſamer ward , und ſich zugleich ein wenig

von ihr entfernete - Aber wie dieſes nicht lange dauer -

te , ſv fuhr er in ſeiner Annäherung zu der Erde -nach-

gehends fort , bis auf den leßten Tag , da er geſehen

ward , „ und wäre die Luft da rein und der Monden -

ſchein nicht hinderlich geweſen , würde ſein Schweif oh-

ne Zweifel viel länger , als die vorigen Tage , ſeyn bea

funden worden - Daß der Komete in ſeinem ordentli-
chen Gange um die „ Sonne uns rüFgängig , oder von

der linken Hand gegen die rechte , unter den Firſter -

nen zu gehen , auch im Anfange und am Ende ſchnel -

ler , als ſonſt , zu laufen , und meiſtens ziemlich ge -

rade fortzurücken ſchien , bis er ſeinen Weg endlich

ſchnell änderte 3 dieſes alles , nebſt den andern Er-
ſcheinungen , rühret von der Lage der Kometenbahn ge -

gen die verſchiedenen Pläße der Erde , welche ſie Zeit

ſeines Laufes einnahm , her. Man kann - dieſes oh
ne Schwierigkeit verſuchen , wenn man den Gang des

Kometen , mit dem Fortrücken der Erde in ihrer Stel -

le , entweder durch Ausrechnungen / oder durch ein Mo -

dell , das nach den aſtronomiſchen Gründen von der Be »

wegung des Kometen verfertiget iſt , oder auch im Man -

gel deſſelben durch die kleine Kometenfigur , hier in der

5 Tafel , vergleichen will ,

Man kann auch aus nächſtvorherſtehender Tafel be -

merken , das die Annäherung des Kometen gegen die

Erde nicht ſo viel betrug , daß das Zunehmen des

Schweifes , welches ſo ſtark war , bloß davon hätte

herrühren können « Den leßten Tag , da er der Erde

am
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am . nächſten war , den 15 Hornung , war er ihr in | /
Vergleichung mit dem Abſtande , da man ihn zuerſt be-

merket , nicht mehr als ein Viertheil oder ein Drittheil
näher , welches ſeinen Körper und Schein , dem Anſehen
nach nicht vollfommen drey Viertheil größer gemacht hät
te , als da man ihn das erſtemal ſahe ; man ſieht
aber augenſcheinlich , daß ſich dieſes anders ' verhalten
hat , weil der Komet am Ende ſehr vielmal ſtärker
ſchien, als im Anfange , wie ſolches auch das Tage
regiſter der Beobachtungen bezeuget. Die Urſache hier-
von war , daß ſich der Komet der Sonne näherte ,

wodurch Licht und Hiße bey ihm zunahm , wie im

nächſten Viertheiljahre mit Gott ſoll aus -

geführet werden .
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Beſchreibung
des

Ungewittervogels ,
voti

Carl Linnäus ,

er gelehrte Landmedicus , Dr . Joh . Weſtmann ,

ſchite mir abgewichenes Jahr einen ſehr ſeltſa -
men Vogel , welcher vordem ſo wohl mir , als

zm , unbekannt geweſen war ; ob wir wohl beyde einige

fahre die meiſten ſchwediſchen Vögel zu ſammlen geſucht

hatten,

Herr Angerſten bemerkte , daß ſich dieſer Vo -

yel mit einem ſeltſamen Fluge in die ZLufc ſchwang ,
ſhoß alſo nach ihm ; aber wie der Dogel zu weit

ſort war , traf er ihn nicht . Der Dogel ward von

tem Schuſſe nicht ſcheu , ſondexn als er den papier »
en Pfropf zu ſehen bekam , fuhr er nieder , ſolchen

u holen , ohnfehlbar in der Einbildung , daß ſol
des ein dienliches Futter für ihn wäre , ward alſo
mit : den Händen gefangen 3 aber weil man nicht

wußte , was er freſſen möchte , ſtarb er bald dar -

uf . I . W
0

Der Vogel iſt vollkommen , oder faſt ſo groß , als eins

Schwalbe , ganz und gar ſchwarz , ausgenommen die Fe -
dern ,



94 Beſchreibung

dern , welche den Schwanz oben und unten bede >en , deny

dieſe ſind ganz weiß , mit ſchwarzen Spißen , daher der ]

Schwanz ausſieht , als wäre : er nach ſeinem Untertheile zu

weiß , der ganze übrige Körper iſt ſchwarz , doch ſind Ma4 | ; ,

gen und Bruſt pechſchwarz , aber Rücken , Flügel , und| x
alles oben zu , mehr glänzend ſchwarz . Der Schwanz
iſt gleich , und nicht geſpalten , kürzer als die Flügel , wenn

ſolche zuſammengelegt ſind , und beſtehet aus zwölf Federn , | h|
die alle vorne ſtumpf ſind . Die Flügel und die Federn
in ihnen , welche zu Schreibfedern dienen , ſind alle ſchwarz,
die erſten etwas kürzer , als die andern , welche am längſten
ſind , die Deckfedern an den Flügeln ſind oben ſchwarz,
nur ſind die in der andern Ordnung etwas lichte und weiß-
licht an den Spißen . Die Füße ſind ſchwarz , und mit

einer “ Haut bezogen , . wie an einer Gans , die Schenkel

ſind unten zu bloß , ohne Federn , wie an einer Schnepps
Keinen Daumen hat der Vogel nicht an den Füßen , ſons» |!

dern ſtatt deſſen eine kleine Klaue , welche hinten zu“ am |!

Fuße ſelbſt feſte ſißt , aber das iſt etwas beſonders , daß |

die innere ' Zähe an jedem Fuße nur aus zwey Gliedern be ||

ſteht , die mittlere aus dreyen , und die äußerſte aus vieren , |)

welche Eigenſchaft ich noch an keinem ſchwediſchen Vogel
geſehen habe. Alle Nägel ſind ſchwarz , ſchmal und durch -
aus von gleicher Größe , | Der Schnabel iſt ſchmal , ſchwarz

|

und an den Seiten zuſammen gedruckt , gegen die Spiße
härter , als gegen das andere Ende , und ſein oberes Theil
iſt an der Spike niedergebogen und gekrümmt , faſt als wie

bey einem Habichte , aber der untere Theil , welcher von

eben der Länge iſt , paſſer völlig zu dem obern , daß alſo der

Schnabel keinen Haken macht , wie bey den Falfen . Auß

ſerallen dieſen iſt noch was beſonders , das dieſen Vogel von

allen andern unterſcheidet , nämlich die L7aſe , welche oben

auf. dem Schnabel ſelbſt wie ein Cylinder liegt , der ſich vom

Kopfe ſelbſt anfängt , und an der untern Seite parallel
mit dem Schnabel zuſammengewachſen iſt , Dieſe E at
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Hit " vorne zu zwey runde Naſenlöcher , die mit einer 3arten

haut unterſchieden ſind .

Hieraus läßt ſich nun das Morkmaal . ſchließen , das die -

ſn Vogel von allen andern unterſcheidet , daß er nämlich

inter das Geſchlecht der Sperlinge gehöret , einen dünnen

yſammengedructen Schnabel hat , ' deſſen obere Spiße ge -

fümmt iſt , daß die Naſe auf dem Schnabel als wie ein

(hlinder liegt , und die Füße hautig ſind ,

' PROCELLARIA ef . auis Paſſerini ordinis ,

Roltro zeuui , compreſſv : maxillis aequalibus ſuperiore apice
adunco ;

„ Naſo eylindrico , roftro parallelo eique adnato

Pedibus palmatis .

Dieſes Vogels rechte Zeimath ſind die brauſenden

Beſlen auf der wilden See , auf welchen er ſo beherzt lau -

ſm kann , als eine - Lerche auf einem mit Furchen durchzoge -
jen Aker , aber das iſt merkwürdig , daß er ſelten ſhwim -

net , als wie andere Seevögel , föndern ordentlich und

eich darauf läuft , ohne einmal bis an den Bauch nieder

u ſinken. Die Seeleute heißen ihn daher St . Peter , weil

ir auf : - dem Waſſer geht .

Die ihn beſchrieben haben , als Dampier / voyage 3.

» . 94 (*) . und Albin Ornith . “3. p. 84 . nennen ihn aus

ben der Urſache Petrell , |

Eine

(*) Man ſehe Dampiers Reiſen 111 Th, ' wie er 1707 in 8

deutſch herausgekommen , 124 S. Dampier bemerket ,
daß dieſe Vögel , indem ſie bey ſtürmiſchem Wetter hin -
ter dem Schiffe her flattern , die Füße öfters in das

Waſſer tauchen , daß es alfo ſcheint , als giengen ſie auf
dem Waſſer . Folglich iſt ihr Seben auf dem Waſſer
mehr ein Fliegen nahe bey dem Waſſer . ( Es ware die

Frage , ob ſie nicht vielleicht , nur wenn ſie einen Sturm

befürchten , ſo nähe an dem Waſſer fliegen , weil ſie (iQAls -
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Eins ſehr herrliche Eigenſchaft dieſes Vogels müſſen
wir nicht vorbeygehen , ſondern die unvergleichliche Einrich -
tung des allweiſen Schöpfers preiſen , welchem es gefallen
Haf , durch dieſen Vogel den Seeleuten , die er auf das

brauſende ' Meer ſendet , ganze 6 bis 12 Stunden zuvor wiſe
ſen zu laſſen , wenn Orcane und ſtarfe Stürme kommen ſole

„ len , daß ſie ſich mit Einziehen der Seegel , und andern nö «

thigen Vorbereitungen , dazu fertig machen können “ Denn

dieſer Vogel weiß voraus , wenn der Sturm kommen ſoll,
*

ſucher da ſogleich Schiffe , und hält ſich beſtändig an

denſelben , ohne daß er davon zu treiben wäre , damit er

auf einer Seite von dem Schiffe vor dem Winde geſt
<Hert iſt , wenn der Sturm einfällt , weil er ſonſt leicht
von den Wellen : würde bis zu Tode ermüdet werden ,

Sobald die Seeleute bemerken , daß dieſe Vögel ſich dich:
te an das Schiff halten , ſind ſie verſichert , daß

ein Sturm kommen wird . |

96

alsdenn nicht in die Höhe wagen ? Sie könnten vielleicht
den Wind ſehr empfinden , und dieſes könnte begreiflich
machen , woher ſie den Sturm voraus wiſſen , und Schuß
vor dem Winde ſuchen ,
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" TERR . " VERM RRNRMMKEMMERMMME . |

lil .

Heren Carl Leijells

Verſuch ,

von einem neugeſundenen

mit Zink vermengten Kupfererzte /
daraus man ,

ohne weitern Zuſaß von anderm Kupfer,

eine Art Meßingkönig befommen hat .

<hwedens Einwohner , die nun durch den Segen

des Höchſten , und fleißiges Nachſuchen ſich rüh«-

men können , daß gleichwohl in unſern nordiſchen

Kuften allerley Arten Metalle und Mineralien , ja auch die

edelſten , brechen , haben es nicht anders als für eine große

Erſparung und einen beſondern Vortheil anzuſehen , daß

ſelbſt Zinkerz und Galmey , welche aus Unwiſſenheit der

vorigen Zeiten verborgen gelegen hatten , endlich in dieſen

leßten Jahren bey uns ſind geſunden worden , und daß uns

nun unſere eigenen Berge in Menge denſelben darreichen .

Wer ſollte ſich eingebildet haben , daß ein ſo nothiges Mine »

ral in Salbergs Grüften lange Zeit verborgen gelegen habe ,

das man nun gefunden und entde >et hat , und daß unſere

Vorfahren ausländiſchen Galmey gefauft , „ und aus bloßer

Unwiſſenheit ihren eigenen weggeworfen haben , als wäre es

eine untaugliche Bergart , und ein Geſtein , das ſie unter

dem Namen Rödſlagz vom Silbererzte abſonderten ,

Schw . Abh . VILS . G Der
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Der Herr Admiralitätsfiſcal Broch , welcher Galmey

und Zinkhaltige Blende mit ſo viel Unverdroſſenheit geſucht ,

und an einigen Orten hier zu Lande gefunden hat , hat mir

neulich eine glänzende Blende zugeſtellet , die lichtblaue Flecke

und grau Kupferglas , zwiſchen zwey Salbänden von Talk ,

mit anliegendem röthlichen Kalkgeſteine , zeigte . Nach ſei-

ner Ausſage ſoll man ſie beym Skenshütte Schmelzofen in

Dalland gefunden haben , und ſie ſollte Zink und Galmey

halten . Ich befand ſogleich , daß dieſe Blende Zinfhaltig

war , ich habe ſie auf verſchiedene Art probiret , und folgen -

des dabey angemerket.
Nach vorhergegangener Röſtung ſchmelzte ich davon

anderthalb Centner , Probiergewichte , mit x Centner Kupfer

und gehörigem Kohlgeſtübe durch , auf die Art , welche bey

Anſtellung ſolcher Proben gebräuchlich iſt . Das hinzuge -

ſeste Kupfer ward dadurch zu einem lichtgelben Meßing er -

höhet , und an der Schwere befand ſich ein Zuwachs von

13X auf 100 . Jh habe auch aus einigen damit angeſtellten

Verſuchen befunden , daß dieſe Blende 8, 10 , bis 12 von

100 rohes Kupfer enthielte - Da ich nachgehends davon

überzeuget war , daß dieſe Erztart ſo wohl Kupfer als Zink

hielte , nahm ich daraus Anlaß , zu verſuchen , ob nicht , oh-

ne Zuſaß einigen Kupfers , Meßing daraus zu erhalten

wäre, ? Ich ſebte 1x Centner von dieſem Skenshütter Erzte ,

zu feinem Pulver zerſtoßen , zum Röſten ein , nahm ſolches

nach 3 Stunden gradirter Hiße wieder heraus , und wog es ,

da ich denn fand , daß es durch dieſes Calciniren 3 auf 100

ſchwerer , als zuvor , geworden war . Ich ſebte ſie ſolcher -

geſtalt wieder in den Ofen , und calcinirte es noch fünf Stun -

den „ dabey ich die Hiße nach und nach immer ſtärfer und

ſtärker machte . Unter dieſen beyden Röſtungen gab es im

Anfange einen ſtarken ſauren Schwefelgeruch von ſich , aber

bey der andern Röſtung war dieſer Dampf ſo ſchwach , daß

man ihn kaum empfand , und nachdem es drey Stunden in

der Hiße geweſen war , merkte man gar feinen Geruch

mehr , Nach -
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Nachdem das Erzt auf dieſe Art vollfommen calcinirt

war , wog ich es wieder , und befand , daß es nunmehro
nur 90 Pfund nach dem kleinen Centnergewichte wog , und

alſo nicht nur den Zuwachs von 3 auf 100 verloren hatte ,
den ihm das erſte Calciniren mittheilte , ſondern noch über

dieß von dem erſten Gäwichte um - x0 von 100 verringert
war . Andere Zinkerzte und Galmeye werden durch die Cals -

cination gemeiniglich lichtgelb , aber dieſe Zinkblende ward

dunkler , und bekam eine braune Farbe , die ein wenig ins

gelbe zu fallen ſchien . Dieſe dunklere Farbe ward unſtrei -

tig von dem dabey befindlichen Kupfer verurſachet , weil die

Kupfererzte deſto ſchwärzlicher durch Röſten werden , je reich

haltiger ſie ſind .
Obenerwähnte 90 Pfund geröſtetes Erzt vermengte ich,

in einem Tiegel von gehöriger Größe , mit 2 Centnern

ſchwarzem Fluß und x Centner Kohlgeſtübe , welches ich
nachgehends mit Kochſalz wohl bedeckte, und den Tiegel
mit einem darauf feſt angeſchmierten Tiegel verwahrte , und

in das Feuer ſeßte , ich nahm es nac : 12 Minuten

Schmelzhiße heraus , und ließ es abkühlen . Als ich nach -

gehends den Tiegel öffnete , fand ich am Boden einen Kd -

nig von 19 Pfund ſchwer. Dieſer König hatte faſt eben

die Beſchaffenheit und Farbe , als wie gewöhnliches Meſ -
ſing , doch war er ein wenig lichter , und etwas ſpröde un -

ter dem Hammer . Uebrigens löſete er ſich, als wie ander

Meßing , in Scheidewaſſer auf , und gab eine himmelblaue
Solution .

Um größerer Sicherheit willen habe ich dieſen Verſuch
mehrmal angeſtellet , und jedesmal von beſagter Blende

Meßing erhalten , wenn ich mich auf die jeßt beſchriebene Art

verhalten habe , doch habe ich höchſtens nur 19 auf 100

Meßing befommen können , auch oft weniger , welches
nichts beſonders iſt , weil einerley Stufe an einem Ende

reichhaltiger , als an dem andern , ſeyn kann , welches ſich
bey allen Arten von Erzten zu ereignen pflegt . Wenn ich
ferner beym Probiren dieſer Blende das Kohlgeſtübe gänz -

G 2 li
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lich weggelaſſen , und das Erzt nur mit ſchwarzem Fluſſe

durchgeſchmelzt habe , habe ich da keinen andern König be -

Fommen , als ein ſprödes rohes Kupfer , aber fein Meßing .

Hieraus iſt zu ſchließen , daß das Kohlgeſtübe ein dienlicher

brennliches Weſen für dieſes Zinferzt iſt , als dasjenige , das

ſich im Weinſteine und Salpeter befindet ,
Was die Verhältniß dieſes Exztes , in Anſehung ſeines

beſondern Zuwachſes an der Schwere betrifft , die es durch

die Calcination bekömmt , ſo habe ich aus verſchiedenen an -

geſtellten Verſuchen nichts geſunden , das demjenigen , was

ich anfänglich geſagt habe , zuwider wäre . Einmal röſtete

ich davon 125 Pf . in kleine Stücken zerſchlagen , in ſtarkem
Feuer , und der Verluſt war 8 Pfund . Die überbliebenen

117 Pf . machte ich zu zartem Pulver , und calcinirte und

rührte ſie wieder eine ganze Stunde in gehöriger Hiße, ' da

venn das Feuer die vorige braune Farbe in eine ſchwärzlich »

te veränderte , und das Gewichte nun 127 Pf . betrug , daß

alſo durch dieſes folgende Röſten wieder ein Zuwachs von

x0 Pf . an der Schwere entſtanden war , der aber durch wei -

ter fortgeſebte Calcination völlig verloren gieng , und noch

über dieß ſich ein Verluſt von 6 Pf , zeigte , daß jeßo nur

noch ux Pfund Gewichte übrig waren , woraus folget , daß

dieſe Blende vermittelſt der ganzen vorhergehenden Calci -

nation , in Vergleichung mit demjenigen , was zuerſt iſt ein

gewogen worden , nämlich 125 Pfund , in allem 14 Pf , ver -

loren hat . Die dunkle Farbe , welche das Erzt in der zwey -

ten Calcination bekam , ward durch die leßte etwas lichter ,

doch noch viel dunkler , als ſie bey dem erſten Verſuche be -

funden ward . Weiter habe ich auch obenerwähnte Blende

einmal im verſchloſſenen Gefäße mit ziemlich ſtarker Hiße

geröſtet , da ſie denn 6 auf 100 ſchwerer ward , als wie ich

ſie hineingethan Hatte , aber da ſie nachgehends in einem of-

fenen Gefäße einige Stunden in gehöriger Hiße wieder cal -

ciniret ward , vergieng nicht nur dieſer ſolchergeſtalt erhal -

tene Zuwachs , ſondern ſie verlor auch noch 9X auf 109 von

der ganzen Schwere vor der Röſte .
Dieſer
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Dieſer nur angeführte Verſuch wird vermuthlich die

Möglichkeit an die Hand geben , wie man , ohne Zuſaß ei

nigen Kupfers , aus einem Kupfererzte , das Zinkhaltig iſt ,

Meßig ſchmelzen kann , welche Sache , ſo viel ich weiß ,

zuvor nicht eben iſt bekannt geweſen . Doch läßt ſich hier

aus nicht ſogleich ſchließen , daß dieſe Blende auch ſo im

Großen mit Vortheile auf Meßing zu nußen iſt , wenn man

es nur auf obenbeſchriebene Art machen wollte , denn hier

fällt eine Schwierigkeit vor , welche nicht ſo leicht zu vermei -

den iſt . Wenn nämlich Meßing herausfommen ſoll / das

ſeine rechte Farbe haben und ſchmeidig ſeyn ſoll , ſo muß das

Kupfer „- das man dazu nimmt , zuvor wohl gar gemacht

und von aller Unart geſchieden ſeyn , daß alſo dieſes Meßing

aus Garkupfer und Zink beſteht . Aber das Meßing aus

einem zinkhaltigen Kupfererzte , wie gegenwärtiges iſt , be -

ſieht aus Schwarzfupfer und Zink , und iſt alſo bleicher

und ſpröder , als das gewöhnliche , wie auch gegenwärtiger
Verſuch zeigte. Außerdem würde ſich auch im großen die

Ungelegenheit ereignen , daß der Zinf, als ein Mineral , wel -

ches nicht feuerbeſtändig iſt , ſondern im Rauche fortgeht ,
ſo bald es ſein gehöriges brennliches Weſen befömmt , die

vielen Feuer mit dem Kupfer nicht aushalten , und das ganze

Schmelzen durch bleiben , ſondern im Rauche fortfliegen wurde ,

auch alſonicht ſo leicht zu erhalten wäre , als bey dieſer kleinen

Probe ; wenigſtens gienge der Zink beym Garmachen fort ,

und raubte vielleicht ewas vom Kupfer .

Könnte man auch aus dieſen meinen Verſuchen mit er -

wähnter Blende keinen andern Nußen zum gemeinen Be -

ſten ziehen , ſo hoffe ich doch, daß er zu einigen Erläute =
rungen in der Metallurgie dienen ſolle , und andern Anlaß

geben kann , wenn ſie die wunderbaren Wirkungen der Na -

tur im unterirdiſchen Reiche zu erforſchen , hierüber weiter

nachzudenken , und die Eigenſchaften dieſer Art von Blende

ferner zu unterſuchen , auch daraus nüßlichere Erfin -

düngen herzuleiten , als noch vorhan -
den find,

G ,3
IIII . Herrn



102 Bon einigen Merkmaalen der Seeleute
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III

Herrn Pehr Kalms

Sammlung

verſchiedener Merkmagley
welche

Fiſcher , Lotſen und andere Seeleute ,

theils an der Oſtſee , theils am weſtlichen
Meere , von dem bevorſtehenden

Wetter haben .

Der königl , Akademie der Wiſſenſchaften eingeſandt ,

CE /e "der ſel, Herr Prof . Celſius ſehr bemüht war ,
)2 E alle nüßliche Kenntniſſe hier im Reiche in Auf-

nehmen zu bringen , ſo hat er auch , nebſt ſeinen
bejiänvigen aſtronomiſchen Beobachtungen , allerley Verän »

derungen und Abwechſelungen des Wetters nicht allein ſelbſt
genau in ächt genommen und aufgezeichnet , ſondern auch
andere an verſchiedenen Orten des Reichs veranlaſſet , der -

gleichen Beobachtungen wegen des Wetters anzuſtellen , und

ſie ihm nachgehends mitzutheilen ,
Noch weiter hat er in den Abhandlungen der königl .

Akademie der Wiſſenſchaften diejenigen , welche an der See

wohnen , aufgemuntert , der königl . Akademie ihre Bemer -

fungen , aus denen ſie das zukünftige Wetter muthmaßen ,
einzuſenden , wo er ſich folgender Worte bedienet : Dieje - ,
nigen , welche an der See wohnen , würden der

Akademie ein beſonderes Vergnügen machen ,
“...ie
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ſie ihr dietMerkmaale mitrheileten , die , vermöge lan

ger Erfahrung , als ſichere Zedeutuntten einiger

zukünfrigen Witterung befunden worden ſind .

Dieſe Abſicht deſto eher zu erreichen , krug Herr Celſius

ſel. mir auf , da ich Gelegenheit hatte , mich einige Som -

mer theils an der Oſtſee , theils an dem weſtlichen Meere

aufzuhalten , mich bey den Fiſchern , Lotſen und andern

Seeleuten zu erkundigen , was ſie für Merkmaale von dem

fünftigen Wetter hätten , und ſolche aufzuſchreiben , und

ihm nachgehends mitzutheilen .
Dieſem zu Folge habe ich mich allezeit auf meinen Rei-

ſen beſtrebet , darauf acht zu haben , beſonders aber dieſe

Merkmaale an der Seeküſte zu erforſchen und aufzu zeichnen.
Da nun des ſel. Prof. Celſius frühzeitiger Todesfall ge -

hindert hat , daß ich ihm feinen Auszug dieſer Sachen aus

meinen Tageregiſtern habe geben können , ſv habe ich es für

meine Schuldigkeit geachtet , dieſes der königl . Akademie der

Wiſſenſchaften zu überſenden .

Ich wollte ſolches anfangs noch einige Zeit aufſchieben,
bis ich genauer hätte unterſuchen können , wie weit , und in

was für Umſtänden dieſe Merkmaale eintreffen , oder nicht .

Da ich aber weiß , daß viel Augen mehr als eines ſehen ,

und - ich auf meinen Reiſen , beſonders in den Sommern ,

nebſt verſchiedenen andern Verhinderungen , mich ſelten lan -

ge an einem Orte aufhielt , ſo habe ich lieber ſolches der

königl. Akademie der Wiſſenſchaften ſogleich einſenden wollen ,

damit andere , welche beſſere Geſchilichkeit , Zeit und Ge -

legenheit dazu beſißen , als ich, nicht allein unterſuchen kön -

nen , wie genau , und an welchen Orten dieſe Vorbedeutun -

gen eintreffen , oder nicht , ſondern auch dadurch aufgemun -
tert werden „. der königlichen Akademie beſſere zu über -

ſenden .
Einigen Stellen habe ich kleine Anmerkungen beygefüget,

wo ich nämlich die Nachrichten bisher als die beſten vor an

dern befunden habe. Jeder , der einige Einſicht in die Na -

turfunde hat , wird finden , daß ſich ein Theil dieſer Vorbe -

G 4
deu -
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deufungen aus mathematiſchen und phyſikaliſchen Gründen

erweiſen läßt , und alſo in gewiſſen gegebenen Umſtänden
die Probe halten muß .

Ich theile dieſe Merkmaale in zwey Hauptſtücke , nach
dem Orte ab' , wo ich ſie erfahren habe , und wil alſo mit

denjenigen anfangen , die .ich

1. An der Oſtſee
' erlernet habe , und zwar

3. Bon den Fiſchern bey Kiällen, einer
Klippe , welche bey Biörn liegt .

x. Geräuſche und Schwärze auf der See , iſt ein Zei -
. 0

von Ungewitter .
. Wenn das Vorgebirge Orſkiär , ( das S , O. von

Kiäll4 liegt ,) hier ( bey Kiällen) wohl erſcheint , und wie

geneigt ſieht , ſo iſt es ein Zeichen , daß Wind daher fom -

men wird .

3. Wenn es vom Lande bläſt ( vaſar ) , ( das nicht
weit davon in S , S . W. liegt , ) ſv iſt es ein Zeichen , daß
Südwind ( Sunnan väder ) kommen wird ,

4 . Wenn es trübe iſt , und die Sonne in Wolken her
auffömmt , aber es gleich darauf ſich auffkläret , iſt, es ein

Zeichen heitern Wetters .

5. Wenn die Sonne beym Untergange ſtark durch die

Wolken ſcheint , bedeutet es den folgenden Tag Wind .

6 . Wenn Jnſeln , oder Klippen , oder Wälder , die weit

entfernet liegen, ſich gleichſam über das Waſſer zu erheben ,
und als wie auf Gittern ( Gallror ) zu ſtehen Kann bes

deutet es Wind .

2 . Bon den Lotſen bey Landsort ie
Dahlerd .

7 . Wenn die Seekälber oft aus dem Waſſer hervorgu »
> en , bedeutet es Ungewitter , NB . Dieß ſchlägt oft fehl.

8. Wenn
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8 , Wenn Schafe ſpät Abends auf den höchſten Klippen

ſtehen , ſo iſt es ein gewiſſes Zeichen klaren und aufgeheiter-
ten Wetters .

Anmerkung . Dieſes trifft faſt allezeit ein .

9 . Wenn das Waſſer abläuft , hat man allezeit ſo lange

ſchön Wetter zu erwarten . Aber wenn es anfängt , wieder

zu ſteigen , folgt allezeit Sturm oder Regen , oder beydes

darauf . Steigt die Fluth hoch auf , ſo erwartet man viel

Sturm oder langwierigen Regen ; niemals währet der Res

gen lange , wenn wenig Seewaſſer iſt .

Anmerk . An allen Orten , wo ich mich an der Oſiſee

aufgehalten habe , haben die Lotſen , Fiſcher und an -

dere , welche ſich an der See aufhielten , dieſes für

das allergewiſſeſte Zeichen ausgegeben , das faſt niemals

fehl ſchlagen ſoll .

10 . Wenn die Sonne unter ſich bettet , oder Wolken

unter ſich zieht , ſo wird es bald übel Wetter und Sturm .

Anmerk . Trifft ſehr oft ein .

11, Wenn es windſtille iſt , und die See zu tönen an »

Fängt , erwartet man Sturm .

12. . Wo die Windwurzeln ( Väderrötterna ) Abends

il dickſten ſtehen , da kömmt den folgenden Tag der Wind

er .“
Anmerk . Man heißt Windwurzeln , wenn von ei ?

nem gewiſſen Punkte am Himmel hie und da ſchmale

Streifen und Wolken , als wie Halbmeſſer , aus ei -

nem Mittelpunkte ausgehen . Dieſer Mittelpunkt nun

heißt die Windwurzel . Oft ſieht man auf einmal

viel ſolche Windwurzeln .

13. Wenn Windyallen ( Vädergalla ) erſcheinen,
bedeutet es Sturm . ( ( Windgallen heißen , wenn auf

der andern Seite des Himmels , gerade der Sonnen gegen

über , ein Schein ſtedt , welcher wie der Grund oder Fuß

eines Regenbogens ausſieht . )
Anmerk , Hält oft die Probe .

G 5 14 . Wenn
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14. Wenn auf dem Waſſer viel weißer Schaum getrie -
ben kömmt , entſtehet bald Sturm ,

Anmerk , . Hält öft die Probe .
15. Ein Hof, um die Sonne , oder den Mond , bedeu -

tet Sturm . Iſt nun der Ring an einer Seite offen , wie

gemeiniglich geſchieht , ſo bedeutet es , daß der Wind da -

Her oder von dieſer > e kömmt ,

Anmerk . Hälc oft die Probe ; aber ich habe auch be -

funden , daß es fehl ſchlägt . Den 16 leßtverwi -
jenen Weinmonats war die Nacht zuvor ein ' Ring
um den Mond , des Morgens ſtunden zwo Nebenſon -
nen bey der Sonne ; aber es folgte kein Sturm , ſon ?
dern Kälte darauf , Den 18 leßtverwichenen Winterm .

ſtunden zweene Ringe um die Sonne , an dem innern

waren zwo Nebenſonnen , noch war über dem äußern

Ringe ein anderer Ring , welcher doch die Son -

ne nicht zum Mittelpunkte hatte , wie die vorigen , ſon-
dern ſeine ausgebogene Seite ( Conuexum ) gegen ſie
Fehrte, aber es folgte fein Sturm oder Ungewitter dar -

auf , ſondern etwas Kälte .

3. Bon denen , die ſich bey Griſlehamn
aufhalten .

16 , Wenn ein Wind lange angehalten hat , und ſich
nun ändern ſoll , ſo pflegt die See des Abends ſtärker zu

flingen , von der Seite , wo der Wind herkommen ſoll,
17 . Wenn lange Südwind und Regen geweſen iſt , und

Nordwind darauf kömmt , ſo pflegt dieſer Wind gern drey
Tage anzuhalten .
'

38 . Wenn es beym Aufgange der Sonne des Morgens
ganz heiter iſt , aber gleichwohl in Weſten ſich Wolken zei-
gen , an welche die Sonne ſcheint , „ſo kömmt Regen .

19 . “ Wenn ' die Wolken des Mörgens ganz geſchwinde
gehen , und gleichſam ſpringen , iſt es ein Zeichen von auf-
geflärtem Wetter , ja auch , wenn es gleich ziemlich Nheficht

ficht!
men
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ficht wäre . Gehen ſie aber langſam , und ſchwellen zuſam-
men , ſo kömmt Regen ,

20 . Wenn im Sommer bey heiterm Wetter in der Luft
als wie ein Rauch rings herum ſtehet , bedeutet ſolches gern

langwierige Trockene.

I . An der Weſtſee

von Fiſchern , Lotſen und andern , die ſich am

Meerſtrande in Bohuslehn aufhalten ,

21 . Wenn der Himmel ſchwarz wird , und ſich aufthüt -
met ( bankar ſig ) , bezeichnet es Regen .

22 . Wenn die Wolken ( ſkyn ) ſich niederwärts beugen,
und Wind in der Ee iſt , bedeutet es Sturm .

23 . Wo den Abend " ( Glästzen ) iſt , daher kömmt ge -

meiniglich Wind . (| . unten 47 . ) Nach Michaelis ge -

ſchicht es oft , daß es an allen 4 Efen in SW . NO .

SO . NW . glänzet , und da bleibt es gern ſtille , weil die

Winde einander verdrängen .

24 . Wenn die Sonne des Abends beym Untergange mehr ,
als gewöhnlich , Strahlen von ſich ſchießt , ſo erwartet man

gemeiniglich den andern Tag O. oder SO ,

25 . Wenn die Sonne des Morgens im Aufgange mehr
Strahlen , als gewöhnlich , von ſich ſchießt , pflegt es Weſt -
wind zu bedeuten ,

26. Wenn die Hände ſo tro >en und glatt werden , daß
alles , was man damit faſſet , gleichſam aus denſelben glit -
ſhet , kömmt Regen .

Anmerk . Trifft oft ein, und gehöret unter die ſicherſten
Merkmaale. ;

27 . Wenn die See ſtille iſt , und wenn die Fluth kömmt ,
und die Seee oder das Meer brauſet , ſo wiſſen wir , daß
auf der See Wind ſeyn muß , und erwarten alſo Wind von

der Efe , da es brauſet , und die Wellen ſchlagen ,
4 n -
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Anmerk . IJ < habe verſchiedene mal in Bohuslehn ge »

gemerfet , wie dieſes ſehr genau eingetroffeniſt . Eben !

dieſes Merkmaal hatten die Fiſcher in der Oſtſee , was

nämlich das Brauſen des Meeres und das Schlagen
der Wellen von einer gewiſſen Ee betrifft .

28 . Wenn es regnet , und es ſogleich , wie es regnet ,

auf der Erde wieder troFen wird , bedeutet es mehr Regen,
ſo lange dieſes geſchieht .

29 . Wenn ein großer weißer Ring um die Sonne iſt ,

oder das Z3ette blau und gelb unter der Sonne ſteht , be -

deutet es Regen oder Sturm ,

„ “ Anmerk . Jſt meiſt mit dem 19 Abſ. einerley .

30 . Röthe vor Aufgang der Sonne bedeutet Regen
oder Sturm .

31. Wenn es ſich bey- ſtillem Waſſer ereignet , daß ſol-

ches aufläuft , und kurz darauf abläuſt , bedeutet es Sturm .
Anmerk . Jſt daſiger Orten eines von den ſicherſten

Zeichen .
32 . Oft geſchieht es , daß die Währeylande ihre Ges

ſtalt auf hunderterley Art verändern . Bald ſehen ſie wie

Schlöſſer aus , bald weiſen ſie ſich wie Feldſchlachten , , bald

auf vielerley andere Art , und wenn dieſes ſo geſchieht , iſt

es allemal ein Zeichen , daß ſich das Wetter ändern wird .

Wenn dieſe Eylande ſehr hoch ſcheinen , bezeichnet es harten

Oſtwind .
Anmerl . Die Währeylande ( Währöarna ) liegen 2 |

Meilen weſtwärts von Gribbeſtad , im Kirchſpiele

Tanum ,; wo mir dieſes berichtet wärd . Sie gehören

unter die Inſeln , welche in Bohuslehn am weiteſten

vom feſten Lande in die See hinaus liegen .

33 . Wenn der Fiſch nicht an den Angel anbeißen will ,

erwartet man ſchlecht Wetter .
j

34 . Wenn es von ND , und N . regnet , pflegt es oft 2

Tage und mehrere anzuhalten .
35 . Wenn es ſich in SW . wölkicht aufzieht , erwartet

man Regen
36. Wenn

od
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36. Wenn es Vormittage heiter geweſen iſt , und Nach -
mittage ein Regenguß oder ein ſchwarzer Wolkenhaufen von

Norden auſſteigt , und den ganzen Himmel bedecket , aber

( mit oder ohne Regen ) fortgeführet wird , ehe die Sonne

niedergeht , bedeutet es den Tag darauf Nordwind ,

Anmerk . Ich beobachtete mit Verwunderung hier nicht
einmal , ſondern verſchiedene mal , wie genau ſolches
eintrifft .

37 - Wenn das Waſſer abläuft , erwartet man SW ,

oder Sturm .

38 . Wenn es ſtark anläuft , erwartet man Regen .
39 . Woher die Wolken treiben , da er ſich verändert ,

daher kömmt der Wind ,

40 . Wenn man beym Niedergange der Sonne längſt
des Waſſers hinſieht , und die Sonnenſtrahlen ſich bis vor

ſchießen , wie ein Balken , bedeutet es ſchön Wetter . Brei -

ten ſich aber die Strahlen um das Waſſer herum aus , ſo iſt
es ein Zeichen von Ungewitter .

41 . Wenn ſich Abends ein Wolkenhaufen in Norden

zeiget , der ganz und nicht zertheilt iſt , kömmt den andern

Tag Nordwind ; iſt er aber zertheilt , ſo kömmt Suüd -

wind .

Anmerk . Trifft oft ein , ſchlägt aber auch manchmal
fehl .

DE Union Sturm und übel Wetter kommen ſoll , ſo
ſteht,um die Berge , als wie ein Rauch , der von der See

kommt , man befömmt da gemeiniglich Sturm von Weſten ,
Feinen Landwind , ſondern von der See .

Weg Jc<h beobachtete hier oft , daß ſolches allezeit
eintraf ,

43 « Wenn der Wind von SO . bläſt , und die Wol -
ken von SW, oder querüber gehen , ſo hält dieſer Wind gern

lange an , und endigt ſic ) mehrentheils mit Regen.
44 . Sonnenregen und Weſtſturm folgen gern auf ein -

ander , d. i. wenn Südwind und Regen iſt , kömmt Weſt -
ſturm darnach .

An -
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Anmerk . Jh beobachtete , daß dieſes allemal eintraf ,
ich ward auch verſichert , daß es an dieſem Seeſtran «
de faſt nie fehl ſchlüge . .

45 . Wenn die Nacht SO , zu wehen anfängt , ſo trägt
es ſich gemeiniglich zu , daß Nachmittage SW . und Sturm

wird .

oft erfahren . ;

46 . Wenn der Wind der Sonne folget , das iſt , wenn

die Nacht N . Morgens O. Mittags S . wehet , ſo kann

man ziemlich ſicher auf ein paar Tage gut Wetter Rechnung
machen .

Anmerk . Dieſes nennet man Sonnengangswind an

ſelbigen Orten . Man verſicherte mich, daß es unter

die gewiſſern Zeichen gehörete , ich befand auch , daß
es faſt allezeit die Probe hielt . Nachgehends habe ich

zu verſchiedenen malen , ſo wohl zu Hauſe , als auf
meinen Reiſen , geſehen , daß es mehrentheils eintrifft ,
gemeiniglich im Sommer , wenn der Wind der Son -

ne folget .
47 . Wenn es den Tag über wölkicht geweſen iſt , und ſich

des Abends an einiger Seite des Himmels eine heitere Deff -

nung zeiget , wird der Wind des andern Tages daher
kommen .

Anmerk . Wo ich nur an der See geweſen bin , in

Bohuslehn , in Roſlags und Södermanlands Schee »

ren , in Aland und in den Finniſchen Scheeren , auch
bey den Seeleuten zu Reval in Eſthland , iſt dieſes
als ein allgemeines Zeichen , und als eines von den ge -

wiſſeſten Vorbedeutungen der Witterung ves künfti -

gen Tages angenommen worden . Jc < weiß auch faſt

Feines , das die Probe ſo oft hielte , als dieſes , nicht

allein am Seeſtrande , ſondern auch zu Lande 3 eigenk »-
lich trifft es wohl im Herbſte am meiſten ein , aber es

iſt doch zu andern Zeiten auch nicht zu verwerfen . Je

höher man des Abends nach Untergang der Sonnen
auf

Anmerk . Wie genau dieſes daſelbſt eintrifft , habe ich



|

|

vom bevorſtehenden Wetter . 11

auf einige Höhe kommen kann, - ſich am Himmel rings .

herum umzuſehen , deſto ſicherer kann man von der

Witterung des künftigen Tages urtheilen , wenn man

beſonders zugleich die drey nachfolgenden in acht
nimmt . Ja es mag auch ſeyn , was es für Wetter

will , ſo kann man doch des Abends bey , oder gleich

nach Untergang der Sonne , aus Betrachtung des

Himmels großes Licht zu der Kenntniß der Witterung |

des folgenden Tages bekommen .

48 . Wird eine ſolche helle Oeffnung , die aber nach ei -

ner Stunde wieder zuſammen geht , ſo bläſt der Wind den

andern Tag dahin .
49 - Wenn zwo Wolkenbänke am Himmtl ſind , z. E .

eine in SW . die andere aber in NO . Wenn die in SW . |.

auſſteigt , ſo ſinkt die in NO , und ſo gegentheils ; welche
nun von dieſen beyden das Uebergewichte bekömmt , von

derſelben Seite kömmt der Wind her , welcher wehen wird .

Oft ſtehen beyde mit einander im Gleichgewichte , ſo daß
feine nachgeben will ; und ſo lange hat man Windſtille .

50. . Man kann einen und mehrere Tage. voraus ſehen ,
woher der Wind kommen wird ; denn wenn es am Himmel
heiter iſt , und kleine Bänke an einer & e herauf kommen ,
die , ſo bald ſie herauf kommen , zergehen und verſchwinden ,
Wenn es nun geſchieht , daß ſie endlich zurü & bleiben ,
und nicht zergehen , ſo kömmt der Wind daher ; zergehen ſie aber ,
ſo kömmt der Wind von der > e quer gegen über . Kom -
men ſie ſchnell herauf , ſo hat man bald Wind daher .

51. Wenn die Fiſcher in die See aus ſind , und ſehen ,
daß um die Berge wie ein Rauch oder Nebel ſteht , ſo iſt
ſolches ein gewiſſes Zeichen des Sturmes , ohne Wind be -

deutet es , daß SSW , oder W. kömmt .

52 . Befinden ſie ſich aber in der See , und die Berge ge -

gen das Land zu ſcheinen höher als ſonſt , ſo erwarten ſie
ſicherlich Oſtwind und ſchön Wetter .

53. Wo das Land ſich nach der im vorigen Abſ. beſchrie -
benen Art am meiſten zu erheben ſcheint , da kömmt der

Wind
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Wind ganz gewiß her. Z. E . Wenn - der Sfager ſich er -

Hebt , ſo muß man den Wind daher erwarten ; erhebt ſich

die nordliche Bank , ſo kömmt der Wind daher . u. ſ. w.

54 . Wenn die Fiſcher ſich in der See . befinden , und alle

drey Länder , Dänemark , Norwegen und Schweden ,

ſich zu erheben ſcheinen , folgt allezeit ein grauſamer

Sturm .

55 . Wenn es bokenzend ( fränt ) vom Lande ſtinkt , ſo

wird Sonnenſchein ohne Wind .

56. Wenn das Waſſer ſtille ſteht und nicht wallet , . aber

doch hoch auf und nieder ſteigert , ſo hat man ſicherlich Wind

von dem Orte , wo das Waſſer zu gehen anfängt , wenn

ſolches auch gleich einen oder mehrere Tage darnach geſchie-
het , weil der Wind alsdenn unter dem Waſſer iſt . Wenn

dieſes ſo geſchieht , ſo ſagen die Fiſcher , die See riecht Wind,

gemeiniglich pflegt Weſtwind zu kommen .

57 . Ebbe und Fluth halten keine gewiſſe Zeiten an die -

ſen Orten , wenn es beſtändiges und gutes Wetter iſt , ſo

geſchieht die Veränderung gern in 2 oder 25 Stunde , Wenn
der Wind NW . iſt , macht er die höchſte Fluth , und heißt

Fluthwind . Woenn die Fluth lange währet , ſo iſt ſicher,

daß der Wind W . und W. g. N . werden muß,
Anmerk . Den größten Theil vorhergehender Anmer -

kungen vom Wetter , vom 42 bis 57 Abf. an , beyde

mit gezählet , habe ich dem Caplan ( Comminiſtern ) in

Morland , bey Oruſt , Hru . Olof - Zolmſien , zu danken ,

der nicht allein ſelbſt an dem Seeſtrande wohnte , und alſo

die Abwechſelungen des Wetters zu beobachten Gele -

genheit hatte , ſondern auch dieſe Merkmaale viele Jah »
re lang von Lotſen und Fiſchern geſammlet und unter -

ſucht hat . Mich von derſelben Richtigkeit noch mehr zu

verſichern , ließ er ſolchs in einer Verſammlung ableſen ,
da 40 alte Lotſen, nebſt Fiſchern und andern , beyſammen

waren , und dabey ich mich auch befand , da ſie denn

einhällig bezeugeten , daß ſich ſolches gemeiniglich ſo

verhielte , Sie ſeßten auch hinzu , in vorigen Zeiten
wären
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wären dieſe Merkmägle ganz gewiß geweſen , jeßo aber

fehleten ſie bisweilen , welches eine allgemeine Klage
an allen Oertern iſt , daß die alten Merkmaale nicht
mehr Stich haltem

58. Wenn ſich bey Windſtille viel Schaum und Bla »

ſen am Lande zeigen , wird Wind und Sturm .
:

59 . Wenn den Abend ſchwarze Fle &en und kleine Wölk «

<en am Himmel ſtehen , ſo bedeutets Regen , ſind ſie aber

lichte , ſo kömmt ' ſchön Wetter .
]

60 , Wenn der Himmel ( ſkyn ) ſich zu ſenken ſcheint ,
und niedrig wird , erwartet man Regen , ſteigt er aber

auf , ſchön Wettter (*) .

( *) In Florins klugem Hausvater , Il . B . LXXT . u. f. Cap :
findet man ein ' großes Verzeichniß von Anzeigung zukünf-
tigen Wetters , welches aber , eben wie gegenwärtiges , noch
viel Prüfung brauchet . Die hier beygefügte Erinnerung ,
daß die Witterungsvorbedeutungen jeßo öfterer trögen , als
vor Alters, macht die Aufmerkſamkeit der Beobachter et ?
was verdächtig , da man davon keinen Grund ſieht . Zz
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Bericht

von einem Stummen/ ,

welcher ſingen kann ,

von

Olof Dahlin .

( 2 on Perſſon , ein Bauerſohn von Ofwankihl im Jule »

ta Kirchſpiele in Sörmanland , 1703 gebohren , und

auf die gewöhnliche einfältige Art auferzogen , dabey

er ſein Chriſtenthum , und in einem Buche leſen lernte , fiel

1736 , da er ins dritte Jahr verheirathet war , in eine hißige

Krankheit , worinnen er auf der ganzen rechten Seite vomt

Schlage gerühret ward , und die Sprache gänzlich ver -

lor . Nachdem er faſt ein halbes Jahr zu Bette gele»

gen hatte , fieng er ant , ſich ſelbſt wieder in etwas zu be -

wegen , aber den rechten Arm mußte er in einer Binde

tragen . Zwey Jahre darauf brauchte er einen Geſund -

brunnen beym Prieſtergute von Juleta , der an verſchiede -

nen gute Wirkung gethan hatte , - aber ihm ſchien er zu fei -

ner andern Beſſerung zu verhelfen , als daß er ein wes

nig ſicherer gehen , und ſo gar das fleine , aber in man -

<hen Fällen wichtige Wort , Ja , fertig ausſprechen konnte .

Einen Vortheil hatte er doch davon , den man nachge-

hends vermerkte , und der auch die Urſache iſt , warum

er jeßo berühmt wird . Er kann gewiſſe Pſalmen ſin-

gen , die er gelernt hatte , ehe er frank ward , und dieſes

ſo rein und ſo deutlich , als ein anderer Menſch , aber das

iſt zu merken , daß er im Anfange des Pfalmens Csin -
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Einhülfe von einem andern braucht, der mit ihm zugleich
ſingt . Noc<h mehr , er kann mit eben dieſer Beyhülfe
gewiſſe Gebethe , ohne Singen , rein heraus ſagen , aber

als wie im Takte , mit einer erhabnen und rufenden Stim «

me . Judeß iſt dieſer Mann ein Stummer im täglichen
Umgange , muß mit den Händen Zeichen machen , ſeine
Meynung zu erklären , und kann kein Wort herausbringen ,
als Ja .

Etwas einfältig und von ſchwachem Verſtande iſt ex

wohl immer geweſen , aber doch iſt er gegenwärtig am Ge -

höre und “ Verſtande ſeiner Art nach unverleßt , Uebrigens
iſt er gottesſürchtig , ſtille und ſittſam .

Der Pfarrherr in Juleta , Herr M, Job . JTbering ,
nach deſſen eigenhändigem und unterſchriebenem Berichte
ich dieſes mittheile , ( außerdem , daß ich den Mann ſelbſt
geſehen und ſein Singen gehöret habe, ) hat ihn nun acht
Jahre bey ſich im Pfarrhauſe gehabt , und ſich alle Mühe
gegeben , zu erforſchen , ob es einiger Betrug oder eine

Verſtellung dieſes Kerls ſey , ſeinen Unterhalt beſſer zu

haben , aber die Sache völlig ohne Falſch befunden . Die

Einwohner , welche zu dem Kirchſpiele Juleta gehören ,
berichten eben dieſes alle , vom hohen und vom niedern
Stande ,

Die mannigfaltigen und wunderbaren Wirkungen des

Schlages , die man aufgezeichnet findet , ſind bekannt ,

Ich will zu dieſem Berichte nichts " weiter ſeßen , als die

Anmerfung , daß die Stammelnden , ob. ſie wohl kaum

zehn Worte ungebrochen hinter einander reden können,
doch ohne dieſen Fehler , und ganz fertig ,

ſingen können (*) .

( *) Dieſer Umſtand hat elnem ſchottiſchen Dichter zu einer

luſtigen Erzählung Anlaß gegeben . - Dier Juhalt iſt :
Ein Bauerjunge , der ſtammelte , wollte ſeinem Vater

ſagen , daß ſeine Scheune brennte ; weil er kein verſtand »
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liches Wort heraus ſtotterte , befahl ihm der Vater , zu

ſingen , und er ſang überlaut : Eure Scheune brennt .

Der Dichter vergleicht ſich mit dem Helden der Geſchich -

te , weil man ihm vorgeworfen , er ſchreibe in gebundener
Rede beſſer , als in ungebundener .

" There was a manting Lad in Fife ,
Wha cow ' d na for his very Life

Speak without ſtammering very lang
Yet never manted when he ſang .
His Fathers Kiln he anes Sow burning

Which gart he Lad run Breathlesf mourning
Hameward with cliver ftrides he lap
" To tell his Dady his Miſhap ;
At Diſtance ter he reachol the Door

He ſtood and ragd a hideous Roar

His Father when he heard his Voice

Stept out and ſaid Why 4 this Noiſe 2

' The Calland gap?d and glowr ' d about

But noae Word could be lug out

His Dad cryd , Kening his Defe &

Sing , ſing , or I ſhall break your Neſck

“ Then ſoon he gratimd ' d his Sire

And ſang alvud Four Kiln ' s a Fire .

Allan Ramſay Poems p, 315. On Wit . Edinb - 1721 . Z
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Vl .

Erzählung
von einem ,

alle ſelbſiſändige Nennwörter )

beſonders Namen ,

vergeſſen ,

von Carl Linnäus, .

Sin Gelehrter in Upfal , welcher vom . vieljähriget
F< Stillſißen die , und voll Skorbut ward , verfiel

endlich ins Podagra ,
Das Podagra zeigte ſich im Frühjahre und Herbſte an

den Füßen , wollte aber gar nicht daſelbſt verbleiben , ſon -

dern ſuchte in den Leib hinauf zu kommen , wogegen der

Kranke den Beyſtand der Aerzte erſuchte .
Im Herbſte 1742 bekam dieſer Mann ſeinen gewöhnlis -

<hen Zufall , da ſolcher gar nicht in den Füßen bleiben woll -

te , ſondern ſelbſt in den Kopf trat . Jh befleißigte mich

vergebens , es von dannen wegzuſchaffen , was ich auch that ,

ſo befiel doch den Patienten eine Schlafſucht ( Cataphora ) ,
die mir viel Mühe machte . Eine ſpaniſche Fliege im Na -

> en that dabey noch die größte Wirkung , denn nach dieſem

wachte er mehr auf , aber er ſchien als . wie zu phantaſiren ,
das ſich doch nicht ſo verhielte ſondern er yedete gleichſam
eine fremde Sprache , und gab allen Sachen eigene , und

von den gemeinen Worten unterſchiedene Benennungen , 3. E «

Trinken ; To Ti x .

H 3
Nach -



8 Sonderbare Bergeſſenheit .

Nachdem die Schlafſucht und das Podagra mit dem

Schmerze foxtgewichen waren , daß er zu gehen vermochte,
empfand er einiges Stechen hinten im Nacken , mit einiger

Steife in den Naenſehnen , und - dabey ein ſchweres Ge -

dächtniß , welches doch von ganz beſonderer Art,war, .

Er hatte alle ſelbſtſtändige Nennwövter vergeſſen ; ſo

daß er ſich auch nicht eines einzigen zu erinnern wußte , ja

nicht einmal eines Namens ſeiner Kinder , ſeiner Frau , oder

ſeiner ſelbſt , vielweniger eines andern . Und was noch ſon »

derdarer war , wenn man ihm dasjenige nannte , was er

hatte vorbringen wollen , ſagte er ja , aber wenn man ihn

bath , ſolches nachzuſagen , ſagte er ?
Eann nicht , wenn er ,

eines Namen ſahe , wußte er , weſſen Name es war , und

wenn er einen ſeiner Collegen nennen wollte , wies er in

dem Verzeichniſſe der Lectionen , wo ſein Name ſtund .

Alſo hatte er zwey Dinge verloren , 1) die Grinnerung

der ſelbſtſtändigen Nennwörter , 2) das Vermögen , ſelbſt -

ſtändige Nennwörter zu nennen .

Dieſes dauerte ſo von Weihnachten , bis zum Frühjahre

1743 , da dieſe Vergeſſenheit eilig vergieng , es währte abex

nicht lange , daß ihm das Podagra in den Leib trat ,

welches ihn bald darauf ins Grab
' brachte .
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VI

Anmerkungen .

über die

Goldgänge bey Aedelfors

Smäland , Jönkopingslehn ,

Oeſira Herrſchaft , und Alsheda Pfarre ,
von

Anton Swab ,

ß1200 :
-

S. iſt bekannt , daß ſich eine Spur Gold meiſtens

in allen Silbern und Kupfern ; auch andern Erzten ,

in hieſigen Landen und auswärts , findet , auch ſo

gar in gewiſſen Bergarten . Das fahluniſche Kupfer iſt

etwas güldiſch; aus dem oſtlichen Silberbergserzte hat der

verſtorbene Herr Baron und Landshauptmann , Gripen ?

hielm , Gold bekommen , daraus einige Ducaten geſchla -

gen worden ſind . Hällforſens , und mehrerer ſchwediſcher

Bergwerke Silber , hält ein wenig Gold , ja das Salaſil -
ber , welches ſo rein iſt , daß es ohne Abzug zu der Quar -

tierungsprobe gebraucht wird , dürfte bey genauerer Unter -

ſuchung nicht völlig frey befunden werden , ſo daß man in

dieſes Abſicht , nächſt dem Eiſen und Silber , auch das Gold

unter die allergemeinſten Metalle ſeßen kann ,

2: % Wie ſich aber dieſer Goldgehalt nicht weiter er -

ſtreet , als auf eine Spur , die , ihrer Kleinigkeit wegen ,

nur im Kleinen gewieſen werden kann , und ſich bey weitem

nicht bezahlet , ſo können dergleichen 1) ni : ht Gholderzte ge -

:
H: 4

nannt
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nannt werden , von denen man die Eigenſchaft fodevt , „daß
das Gold den größten Theil ihres Werths ausmachen ſolie,
und ſich in ſo großer Menge dabey befindet , daß es die

Arbeit ' und Koſten zu ſeinem Ausbringen bezahlet . Dieſes :

leßtere iſt nicht nach der Größe zu verſtehen , die auf die Menge
des Erztes anfömmt , ſondern nach dem Goldgehalte des

Erztes an ſich ſelbſt . -

3. 6. Eigentlich ſo zu nennende Golderzte (2, . ) ſind ,

ſo viel man weiß , in Schweden nicht eher gefunden worden ,
als 1728 im April , da in Jönköpingslehn , der oſilichen
Herrſchaft , und der Pfarre Alsheda , bey Germundrys Gu -

te , ungefähr 3 Meilen von der alten Kleſwa Kupfergrube ,
ſichtbarlich Gold in einem Schurfe , der nach Kupfererzte

geführt war , gefunden ward .

4. ' % JmBrachmonat , eben dieſes Jahres , fand man

Die alte Krongrube , wo man nun auf 17 Famnar Teufe gefom -
men iſt , und 1740 im May erreichte man ,die neue Kron -

grube , auf deren Gange zweene Schachte abgeſenfet ſind ,
einer 19 , der andere 10 Famnar tief , auch verſchiedens Der -

fer zu einer anſehnlichen Länge ins Feld getrieben ſind ,

5. 4. Aus dem Erzte dieſer beyden Gruben ( 4. . ) ,
welche jeßo in vollem Gange ſind , und für die Rechnung
Der Krone gebauet werden , wie Jhre Königl . Majeſtät und

Das hochlöbl . Bergcollegium des Reichs verordnet haben ,
wurden leßtverwichenes Jahr 15 Mark Gold ausgebracht .

6. 5. Außer Germundryds ( 3. . ) und der Kronen »

grubenſtre >e ( 4. . ) , hat man noch 3 andere gefunden ; näm -

lich Galongrube , Hällehage - und Emmarydsſchürfe , ſo daß

man in allem 6 verſchiedene Gänge hat, wo ſich Gold ſicht =

lich zu Tage weiſer , im Umkreiſe ungefähr X Meilen ,

7. 6, Meine Abſicht iſt hier nicht , der königl . Akad ,

dev Wiſſenſchaften mit einer beſondern Beſchreibung be

ſchiverlich zu fallen , wie ſich jedev dieſer Goldgänge , ( 6. . )
verhält , Jc < will nur als einen Verſuch die Ehre haben ,

Fürzlich insgemein - einige Anmerkungen über dieſe Arten

mitzutheilen, welche noch lange nicht ſv zureichend
gurt: 2

; .
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ſind , daß ſie in ihr gehöriges und zuverläßiges Licht geſtel -
let werden könnten .

8. 9 Der Strich , in dem ſich das Gold gewieſen

hat (6. . ) , iſt hoch gelegen , ' und beſteht aus großen Ber -

gen , die doch nicht ſpißig fallen , ſondern rundlicht ſind ,
und verſchiedene ſolche kolbichte Gipfel haben . Die meiſten

Anweiſungen ( 6. . ) liegen rings um ein Thal , das ſich

meiſtens nordlich und ſüdlich ſtreet , an deſſen öſtlicher
Seite die neue und die alte Kronengruben ( 4 Hb. ) ſind gefun -
den worden , und zwar in dem weſtlichen Ende von Deflan -

dahults , oder dem nachgehends ſo genannten Kronenberge .

9 . 6. Die Erdart beſteht aus einer ſchwarzen und röth -
lichen Dammerde , mit Letten und Sand vermengt , welches

über dem Erztgange ſelbſt ( 6. . ) , gemeiniglich etwas wie

verbrannt oder . roſtig ausſieht 3; aber die Felſenſteine ſind

hier ( 8. . ) an manchen Orten bloß , oder nur mit weniger
Dammerde bedeFet , welches von der daſigen Orts einge -

führten Gewohnheit , das Land durc < Verbrennen zu dün -

gen herrühret , welche ſolchergeſtalt dem Holzwuchſe ſchadet ,
aber dagegen Bequemlichfeit verſchaffet , die Erzegänge zu

finden und zu erſchürfen .

10 , 6- Die Hauptbergart in dieſem Striche , ( 6 und

8 Abſ. ) iſt ein Hornſchiefer , an deſſen Beſchreibung und

Bemerkung deſto mehr gelegen iſt , da er ſich in den meiſten
ausländiſchen Goldgruben von ähnlicher Art findet , und keine

hieſige Goldanweiſung ( 6. . ) ohne ſelbige angetroffen wird .

Seine Kennzeichen ſind :
1. Daß er gemeiniglich faſt ſenkrecht ( pa borſt ) im

Berge ſteht , mit “ einem kleinen Abfalle auf einer Seite von

der Lothlinie , Daran unterſcheidet er ſich von Alaun und

andern Schieferlagen , die gemeiniglich faſt wagrecht ſiyd .
II . Daß er an der Farbe verſchieden iſt , man findet

ihn ſchwärzlich , dunfeibraun , roth und grünlich , er wird

lichter , wenn er in der Luft liegt,
|

H 5 Il , Seine
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111 . Seine Ablöſungen ſind mehr oder weniger leicht zu

ſpalten , manchmal ſind ſie gefrümmt und als wie ge -

wunden .

1131 . Oft hat er nach verſchiedenen Richtungen Riſſe ,

welche zeigen, daß der Berg gebrochen iſt , und ſich geſeßt hat .

Bigsweilen ſind dieſe Riſſe wieder mit Kalkcryſtallen , die ſich

vom Waſſer geſest haben , zuſammengewachſen .
V. Ein Theil iſt lo &er und faſt wie Topfſteinsarken ,

ein Theil iſt härter , verb , kleinglimmrig und hornig , wel -

<her Unterſchied ſich ſo wohl am Tage zeiget , da parallele

Schichten von ihm von unterſchiedener Art , auch größerer

oder geringerer Mächtigkeit , mit einander fortſtreichen , als

auch in der Teufe , da der Schiefer insgemein feſter wird .

VI . Er hält mehr oder weniger Eiſen , aber er iſt nichts

deſto weniger insgemein ziemlich ſchwerflüßig ( rrögſmält . )
VIl . Meiſtens fällt er mit Kiesaugen und Streifen ,

von eben dem Gehalte eingeſprengt , als wie der Kies in den

Gängen (12. Il . ) wobey er bricht.
VIII . Ja man findet auch ſichtlich Gold in dieſer Berg »

art angeflogen , ohne einigen merklichen, Gangſtein (11. . )

das aber doch ſelten iſt .
11, S. Die Art oder der Gangſtein , woraus die gül-

diſchen Gänge hier beſtehen , iſt ein Quarz , welcher bey

andern ſchwediſchen Bergwerken auch Slinta , Rieſel und

RKattſten heißt . Er hat auch gewiſſe , und zum Theil

unterſchiedene Eigenſchaften , als :

1. An Farbe iſt er weiß , lic <tgrau , dunkelgrau , braun

oder roſtig , meiſt milchig oder dunfelz ſelten ganz klar .

11. Er iſt hart und ſchlägt Feuer ;- wenn man ihn zer -

ſchlägt , zerſpringt er in ſcharfe Stüen , als wie Glas .

UL Er fälle manchmal druſigt , oder voll Höhlen und

Röhren , mürbe , verwittert ,

Ju . ſt ungemein ſchwerflüßig.
V. Ein Theil , welcher klar und ganz glatt fällt ,

auch auf dem Bruche ausſieht , als ob er mit Fett oder

Del geſchmieret wäre , iſt als der edelſte befunden 6 en ,
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den , vornehmlich , wenn gewiſſe Kiegarten ( 19. 11. . )

dazu fommen .

VI . Der Quarz iſt auch von ungleicher Schwere , meiſt

läßt er ſich mit fortwaſchen , aber ein Theil , welcher “ viel

ſchwerer iſt , als Kies , und dem Golde in ſeiner eigenthüm -

lichen Schwere ziemlich nahe kömmt , läßt ſich durch das

Waſchen nicht ſcheiden ,
12 . 6. Dieſe Duarzgänge ( 11 ,.) haben in ſich I . Sicht -

lich Gold , Il , güldiſche Schwefelkieſe , 111. druſige ,- r0 =

ſtige und verwitterte Berg - und Erdarten , NIL gelbe Ku -

pfererzte , V. Eiſenerzt ; VI : Bleyglanz , VIL eine etwas

grobkörnige Kalkſteinart , VIII grünen oder röthlichten

Hornſtein , VIUL . weiße , rothe und grüne Kalktrümmer,
über welches alles " ( 19 ) weiter zu ſehen iſt . Das iſt nicht

ſv zu verſtehen , daß ſich in jedem Goldgange ( 6) alle dieſe

Arten fänden 3 dochhat man in . allen ſichtlich Gold , Kies

und gelb Kupfererzt gehabt .

13, %. Das Streichen der Gänge , nach der Richtung ,

nach welcher ſie ſich in den Bergarten (19) ins Feld oder

nach der Länge ſtreFen , geht ſo wohl zwiſchen Oſten und

Weſten , als Norden und Süden , doch hat man bisher die

leßten am reichſten an Erzte und am beſtändigſten befun -

den ( 4. . ) . Sie gehen nicht in einer geraden Linie , ſon -

dern in Buchten und Krümmungen , ungefähr wie die 1 Fig .

der VIL Taf . weiſet , da aaa das Streichen des Ganges bes

merfet .

14 . 6. In der Teufe hält ſich der Gang nicht ſeiger ,

ſondern fällt davon abz aber ungleich , einmal mehr , das

andere weniger , bis 30 Gr . welcher Abfall Donlegeheißt .
und im Durchſchnitte in der 2 Fig vorgeſtellet wird / da 32a

die Lothlinie , bb die Donlege des Ganges iſt , o iſt der

Theil des Beräes , auf welchem der Gang liegt , welcher

das Lietzende heißt , und gemeiniglich aus loeren ( 19 - )

und gerade klüftigen ( 10 111) Schiefern beſteht , als d das

Hängende , das härtere und in unordentlichere Ablöſungen
brechende Bergart hat, Der Unterſchied zwiſchen den Gang -

ſteinen
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ſteinen bb, und dem Hängenden , d, und . Liegenden ,' c, heißt
das Salband . Sie ſind meiſtens zuſammengewachſen ,
doch findet man ſie bisweilen beym Liegenden offen , aber das

ereignet ſich ſelten .
15 . SG. Die Mächtigkeit des Ganges (11) , oder ſeine

Breite zwiſchen den Salbändern ( 14) , iſt ungleich , und be -

trägt von 6 Viertheilen bis zu einigen Zollen . Er kann

geſchwinde zunehmen und abnehmen , ſo wohl ins Feld (13) ,
als in die Teufe ( 14) , entweder , nachdem ihm eine locerere

oder härtere Bergart entgegenſtößt , ( x0 . ) , oder durch

Trümmer ( 18 . ) , welche dem Gange zu , oder davon ab -

fallen .
16 . 6. Es8iſt nöthig zu wiſſen , daß die Gänge (12)

nicht in ihrem ganzen Felde durch und durch edel ſind (13) ,

ſondern nut in einem Theile , welcher ſich hier an verſchie -
denen Stellen ( ) , von verſchiedenen Längen , als von 1bis

20 Famnar gewieſen hat . Ein ſolchergeſtalt haltiger Theil
des Ganges , heißt nach der Redensart des Bergmanns :
Edel Fall , und hält ſich ' in der Teufe in gewiſſen Schran -

ken , ob ſolche ſich wohl bald ausbreiten , bald näher zuſam -
men gehen , als in einem oder dem anden Felde . Die 3

Fig . welche einen Durchſchnitt , der mit dem Streichen des

Ganges parallel gemacht iſt , vorſtellet , wird dieſe Sache
deutlicher machen , aaaa iſt die flache Seite am Gange ,

nach deſſelben Streichen , bbbb der edle Fall , welcher

nebſt nur erwähnten Unregelmäßigkeiten auch allezeit auf
einer Seite mehr oder weniger Neigung zu haben gefunden

wird , welches dey Linien bbbb Schiefe zu erkennen giebt ,

17 - S- So weit die Goldanweiſungen ( 6. . ) noch un -

terſucht ſind , haben ſie ſich am Tage am edelſten und reich »

ſien gewieſen , worauf ſie an einem Theile Stellen gleich arm

geworden ſind , ob dey Gang wohl nicht ausgegangen iſt

( 18. 11 . 3. An andern haben ſie noch in dex Teufe angehal -
ten , aber abwechſelnd , mehr oder weniger erztreich , welche

Aenderungen gemeiniglich auf wagrechte Klüſte geſolget ſind ,

die zu 1, 2 , 3 Famnar unter einander die Gänge durchſchnit -
ten
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ten häben. Bey Abſenkung der neuen Krongrube ( ) , wel

<he die tiefſte unter Tage bieher in dieſem Zuge iſt ( 8. . ) ,

hat man in der 19 Famne mehr ſichtlich Gold und häufigern
und haltigern Kies ( 12 und 19 , 1. und 11 . ), als zuvorin der

12 und 13 Famnein der Teufe angetroffen , ſo daß man jeßo noch

anſtehen muß , einige Regeln von der Erztteufe , in welcher

es ſich hier am meiſten und reichſten findet , feſt zu ſeßenz
denn dazu gehören Arbeiten und Erfahrungen vieler Jahre ,
da ein Bergwerk in dieſem Umſtande dem andern nicht ähn -
lich iſt , ſondern jeder Ort etwas hat , das ihm eigen iſt ,

18. %. Was das Erzt in den Gruben zu vermindern ,
oder gar abzuſchneiden pflegt , iſt folgendes :

1. Daß die Gänge ſich in viele Aeſte und Streife thei -
len , die man Trümmer nennet , bis ſie faſt unfenntlich wer -

den , und jich im Schiefer ( 10) verlieren , welches ſo wohl
beym Fortſeßen ins Feld , als beym Fallen indie Teufe , ge

ſchieht . Bey ſolchen Zufällen folgt man den Trümmern ,

ſo weit als man Gelegenheit und Anleitung dazu hat , weil

der Gang wieder zuſammen kommen und gut werden kann,.
wovon man hier Proben hat , aber der Verſuch iſt unſicher
und koſtbar , daß man ſoldes nicht allezeit wagen kann .

Il . Daß der Gang bey ſeiner vollkommenen Mächtig »
feit (15) quer abgeſchnitten wird , oder ſich an einer Kluft
verlieret , oder in tauben Felſenſtein zertheilet 3 dieſes rühret
von einer Verrücfung im Berge her , denn der Berg iſt vor

vielen Jahrhunderten in zwey Srücke geborſten , da ſich
denn jeder Theil geſeßt , woraus erfolgt iſt , daß ſich der

Gang aus ſeiner Stelle und ſeinem vorigen Zuſammenhan -
ge geſeßt hat . Dieſes trifft man in allen Richtungen , am

öfterſten aber in Goldgruben ( 4) an , deren Bergart klüftig
( 10. III . ) und die Lage bergigt ( 8) iſt . Die Gänge haben
bisweilen eine Bergſchale , welche dier und dünner fällt ,
zunächſt den abſchneidenden Klüften , welche bisweilen mit

Kalkcryſtallen zuſammengewachſen ſind ( 10, Ilil .) . Die

4 Fig . weiſet dieſen Umſtand im Grunde , und die 5 Fig .
im Durchſchnitte , aa ſind die abſchneidenden Klüfte , G der

ang ,
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Gang , welcher dadurch zertheilet , und aus ſeinem Striche
verrücfet wird , weil ſich der Berg geſeßt hatz cc ein ſtärke -

rer Schatten , welcher die nur erwähnte Bergſchale im Gan -

ge , zunächſt der abſchneidenden Kiuft anzeiget . Bey einem

ſolchen Umſtande hat man fein anderes Mittel , als ein we -

nig ür den Berg durch den Abſchnitt zu brechen , und aus

deſſen , was man da findet , Vergleichung mit der Art ' und

Wendung des Shiefers , auf beyden Seiten , weiter zu muth »

maßen , wohinaus etwa der verlohrne Theil des Ganges

zu finden ſey , wobey man mit einem Orte in die angetroffe -

ne Kluft gehet , welcher man als einen Wegweiſer folget ,

bis man den Gang wieder antrifft . Dergleichen Verſuche

hat man hier viele angeſtellet , und meiſtalle glücklich. - Der

weitläuftigſte und koſtbarſte iſt in der alten Kronengrube

vorgefallen ( ) , wo der Strich 1740 auf 8 Famnen Teufe ,
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durch eine etwas ſchiefe Kluft abgeſchnitten ward , welche |

aus dem ſüdlichen Felde kam , und ſich endlich über die gan »
|

ze Sohle ( Zottnen ) 39g . Man fand den Gang nicht eher

recht wieder , als leßtabgelaufenes Jahr nach vieler Arbeit z
man hat ihn aber wegen der Stärke der Grube ( för Gruf -

wans ſtyrkas ſkull ) , im edlen Falle ( 16) nicht eher , als

im März dieſes Jahres , verfolgen können , ' da man wieder

hat angefangen , ſichtlich Gold und güldiſche Kieſe ( 12 und

19 . 1. Il . ) darinnen , wie zuvor , zu finden .

111. Der Quarzgang kann ſeine völlige Mächtigkeit be -

halten ( 15) , ja auch" darinnen zunehmen , aber ſo arm am

Erzte ſeyn , daß es die Arbeit auf keine Art belohnet . Ob

man wohl Proben davon hat , daß der Gang wieder nach

einem ſolchen Vorfalle an haltigen Arten ( 12) reich geworden

iſt , ſo ſind doch verſchiedene Arbeiten und Schürfe ( 6) bey

dieſem Umſtande zu unterlaſſen , und nicht allzuviel zu wagen .

19 . 8. Noch iſt übrig , die ( 12, . ) genannten Arten

zu beſchreiben, welche ſich in den Quarzgängen (1x) , innet -

halb den evlen Fällen ( 16) , eingeſprengt finden .

1. Gold bricht ſichtlich in verſchiedener Geſtalt , als in

di >ern und dünnern Blättern , aber meiſtens zart auf Quarz
ange -
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angeflogen (11), ſelten auf Kieſe ( 19. Il . ) ' oder in ſchwarzen

Felſenſteinen ( 10. V1. ) z auch in Fäden , Zac>en und Kör -

nern ( 19. VII . ) - Es iſt von ungleicher Farbe und Vermi -

ſchung . Bisweilen findet man es mit einer Haut angelau -

fen , daß es als wie Bley ausſieht , unter welcher ſich die

gelbe Farbe zeiget , wenn man daran ſchneidet und ſchabet ,

Dieſe Haut hat vermuthlich ihren Urſprung vom Schwefel ,

der ſich nicht weiter ins Gold zu drängen vermochte . Man

hat nicht ſo viel rein davon ſammlen können , als zu einem

kleinen Verſuche erfordert würde .

11, Was die Kieſe betrifft , ſo beſtehen ſie aus Eiſen,
als deren Grundſtoffe , das mit mehr oder weniger Schwe?

fel , und einer Spur Arſenik mineraliſirt iſt , auch am Anſe»

hen und Gehalt ungleich gefunden wird , und ſchwer durch

das Auge allein zu erkennen iſt . a) Die reichſte Art . iſt

dichte , und auf dem Bruche glimmerig , mit kleinen und

unordentlichen Ecken , lichtgelb an Farbe . Sein Gehaltiſt
2 bis 2X oth Gold im Centner , oder in 100 Pfund . b)

Dabey iſt ein grobglimmericher , dunkler , loFerer Kies mit

mehr oder weniger Marcaſiten , oder achtſeitigen Feuerſtei -

nen vermengt , welche zwar kein Gold halten , aber dieſe

Art überhaupt giebt doch bis 13 und 2 Foth Gold im Cenk -

ner . c) Eine Art Kies , welche dem Anſehen nach weißer

ausfällt , als die erſte ( ) , auch großſpiegelnd iſt , und € bis

1 oth Gold im Centner hält . d) Ein mürber und feiner

Sandkies , der nicht über X Loth Gold im Centner giebt .

e) Ein ganz flachſpieglichter , und aus glatten Würfeln be -

ſtehender weißer Kies , der nicht über %; Loth Gold im Cent -

ner hält . Ff) Ein grobglimmerichter , der Farbe nach le -

berbrauner Kies , der an ſich ſelbſt wenig oder keinen Gold »

gehalt hat , aber gemeiniglich häufiges Waſchgold bey ſich

führer , wenn er zu dem edlen Quarze (11, . ) ſtößt . Eben
wie in dieſem Zuge ( 8) dieſe vorerwähnte edle Kieſe gefun -

den werden , ſo haf man denn auch andere , welche dem An=-

ſehen nach wenig davon unterſchieden ſind , und meiſt ( 19.

IT. €) , von 5 2oth Gehalte gleichen , aber nur eine Gold -
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ſpur halten ( ) , die ſich nicht der Mühe verlohnt . 3) Un -

ter ven unedlen Kieſen iſt beſonders eine Art , die mit Mar -

caſiten vermengt fällt , ganz röchlicht , dünne und weiß im

Bruche , faſt wie ein Silber ; dieſe hat man ziemlich frey von

Golde befunden , aber ſo wohl dieſe , als andere unedle Ar =

ten , wenn ſie in einem Falle brechen ( 19) , können doch

Waſchgold ' oder haltigere Kiesarten in ſich haben , aber ſel:

ten zeigen ſie einigen Goldhalt in ihrer eigenen Vermiſchung ,

wie die vorerwähnten güldiſchen Kieſe .

IIL . Roſtige und druſige Arten finden fich nicht , als am

Tage , oder in Klüſten und Druſenhöhlen , die man biswei -

leo in den Gruben findet . Sie haben mehr oder weniger

Waſchgold in ſich.
1111 Gelbes Kupfererzt hat eben die Theile , als wie

der Schweſelkies ( 19. 1l . ) , und dabey mehr oder weniger

Kupfer , höchſtens zu 40 auf 106 , es bricht auch oft , und

von der reichſten Art , an der Farbe faſt wie ein ſtark polirt

Gold , und darunter ganz glanzende Fupferhaltige gelbe Mar »

caſiten , die voc < ziemlich ſelten ſind . Nebſt dem gelben

Kupfererzte hat man auch an einer und der andern Stelle
Kupfergrün und Kupferblau gehabt , auch gediegen Kupfer

in der neuen Kronengrube Tageklüften , aber Kupferglas

und Kupferlaſur ſind unter den Goldarten noch nicht gefun -

den worden , ob ſie wohl in der Nachbarſchaft brechen . Gelb

Kupfererzt iſt an ſich wenig güldiſch , aber . es hat gemeinig -

lich ſichtlich Gold zu ſeiner Begleitung .

V. Eiſenerzt zeigt ſich hier und da in den Gängen ( 11) ,

in Streiſen und kleinen Fle >en , und hat feine Goldförner ,

die oft da zu ſehen ſind , aber am beſten weiſen ſie ſich,

wenn es gepocht und gewaſchen wird , Dieſe Art iſt fein ?

körnig und ſehr leichtflüßig , ſie giebt 49 auf 100 Eiſen .

Man , hat außerdem von dieſer Art einen breiten

und langen Strich unweit über der neuen Kronengrube ( ) ,

aber er iſt da nicht ſo goldhaltig , daß man ihn mit Vortheil

zu gute machen fönnte :

V1, Bley -



über die Goldgänge bey Aedelfors 1c . 129

VI . Bleyglanz , welcher aus Bley , mit Schwefel mi -

neraliſirt , beſtehet , iſt nur an einer und der andern Stelle

( 6) in kleinen Glimmern , in Quarz (11) eingeſprengt , ge

funden worden , Jn und neben ihm hat man häufiges
Waſchgold , in gröbern Körnern ( 19. . ) , als ſonſt , ange -

troffen .
Man hat auch Glanz und Kupfererzt in einem ſogenänn -

ten Nils Häkansſohnrs , oder Bleyſchurfe , 3 Meile über

der neuen Krongrube , in Oſtnordoſt , angetroffen , welches
einige Mark wenig güldiſches Silber auf den Centner gehal -
ten hat. Uebrigens hat man da kein Gold geſpüret , ob die

Arten gleich edel waren , ſo wohl die Bergart ( 10) , als die

Gangart (11).
VII . Der grobförnichte Kalkſtein , welcher dan und

wann ſich mit zu finden pflegt , als wie Nieren und Stcrei -

fen in den Gängen ( 11) , iſt lichtgrau oder gelbicht , und

führet gemeiniglich ein Gold mit ſich, das von ſehr hoher Far -
be iſt . Man findet ſolches in Blättern , Za >en oder Kör -

nern , ſo daß man ſagen kann , er veredle den Gang , mobey
man doch bemerfet hat , daß er ſich ſelten bey den beſtändig
ſten Gängen (4) gewieſen hat , und daß der Kies deſto är »
mer geweſen iſt , wo das Gold grob bricht .

VIIL Wenn ſich eine grüne oder röthlichte Hornſteins -
art im Gange findet , ſo hat män beobachtet , daß das Erzt
abgenommen haf , und die Gangart (1x) dürre und mager
geworden iſt . <

VIII . Die weißen , rothen und grünen Kalftrümmer

ſind von derjenigen Beſchaffenheit , die oben ( ro . I11l . ) iſt
erwähnt worden . Sie haben ſelten einige Erztglimmer
in ſich. :

;
20 . .* Was nun hier geſagt iſt , wird einigen Begriff

geben , wie es ſich mit den hieſigen Goldanweiſungen ver -

hält ( 6 ) ; woraus auch zu ſehen ſeyn wird , daß man Grund

hat , ſich gute Hoffnung zu machen , da in einer furzen Zeit
( 3) ſv viel verſchiedene güldiſche Gänge ( 6 ſind gefunden
worden , unter denen ein Theil ſich in ziemlicher Teufe und

Schw. Abh. V11. 2 , % Feld za:
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Feld ( 4) beſtändig gewieſen hat . Und ob das Ausbringen

( 5) wohl noch nicht hoch ſteigt , iſt es doch zu einem Anfan -

ge ſehr gut , und man hat alle Anleitung zu“ vermuthen , daß

es fernerhin ſo anſehnlich werden kann , daß vas Reich , nebſt

der Ehre , daß Golderztdarinnen bricht ( ) , einen merfli -

<hen Nußen davon erhalten kann , wenn nur dieſe Erztge -

birge ( 8) mit Ernſt geöffnet und durchfahren werden .

21 . 9, Wie aber dieſe ſtreichenden Gänge der edlen

Metalle , und beſonders des Goldes , vielen Unbeſtändig -

keiten (18) unterworfen ſind , und wie man ſie ohne unver -

droſſene und koſtbare Verſuche nicht in Aufnehmen bringen

kann , ſo wäre zu wünſchen , daß ſich Privatperſonen zuſam -

menthäten , und etwas auf verſchiedene Anweiſungen wag »

ten , die ſich entweder ſchon entdeet haben ( ) , oder fer-

nerhin könnten entdeet werden , und weitere Unterſuchung

verdieneten , auch mit der Zeit ſich der Mühe verlohnen wür -

den . JIhro Königl . Majeſtät haben das Eis gebrochen ( ) ,

und die zum Werke nöthigen Einrichtungen gemacht, aber

die Koſten für alles können nicht von der Krone allein getra -

gen werden , ſondern diejenigen , welche die Bergarbeit für

ſich weiter treiben wollen , werden gnädigſt angeſehen , und

beſtmöglichſt auſgemuntert werden .

22 . 6. Von den ( 10, 11, 12, 19) benannten Berg - und

Erztarten , welche von mir nicht ſo genau haben können be -

ſchrieben werden , habe ich die Ehre , hier der königl . Aka «

demie der Wiſſenſchaften eine kleine Sammlung zu' über -

ſenden , davon das Verzeichniß ( 24) am Ende folget . Wenn

man die Arten ſelbſt darneben ſieht , und genau betrachtet ,

kann man ſie leicht fennen lernen .

23 . S- Uebrigens iſt die Feuerprobe die ſicherſte, den

Gehalt unbekannter Erzte herauszubringen , aber wer davon

keine Kenntniß , oder keine Gelegenheit dazu hat , braucht

nur gute Augen , einen guten Handgriff , und einen Sicher -

trog , da er leicht kann zu ſehen bekommen , ob ſich in einem

Erzte , oder in einer Bergart Waſchgold befindet , denn es

iſt merkwürdig , daß ſo wohl die ausländiſchen , als | hie»
igen
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ſigen Golderzte ( 2) , ſelbſt dieärmſten Kieſe ( 19. Il , eundf ) ,
ein ſichtliches Gold zeigen , wenn ſie klein gepocht und im

Sidhertroge gewaſchen werden .
;

24 . %, Verzeichniß einiger hiebey folgenden Probe »

ſtücken von den ſmälandiſchen Goldarten , die man in vor «

hergehenden Anmerkungen genannt findet . Die Zahlen ,
welche in Haken eingeſchloſſen ſind , beziehen ſich auf dieſe
Anmerkungen und derſelben Abſäße . Die Stellen , wo ſich
ſichtlich Gold findet ,- ſind mit rothen Ringen aufden Stei -

nen umzogen , damit man ſie deſto. leichter wieder finden
Fann . Wenn das Gold ſehr zart und fein iſt , braucht män

ein fleines bauchichtes Glas , dem. Auge damit . zu Hülfe zu
kommen , wenn man ſolche Sachen nicht ſchon zu ſehen ges

wohnt iſt . Man haucht auch auf die Steine , damit ſie
feuchte werden , wodurch ſich alle Arten beſſer entde >en .

A. Quarzgang (11) in ſeiner ganzen Mächtigkeit , zwis
ſchen beyden Salbänden ( 15) , deren Klüfte die Donlege ( 14)
weiſen . Dieſer Erztſtein beſteht aus weißem und ſchwarz »
grauen Quarze ( 11. 1 . ), mit ſichtlich angeflogenem Golde

( ig . . ) , ſo wohl auf einer dunfelbraunen , hornigen Schie -
ferart , ( 10. IT. und . ) , als auch auf dem Quarze ſelbſt ,
Der überall mit durchaus ausgebreiteten Kiesſtreifen vermengt

iſt , " deren Halt bis 1x Loth Gold auf den Centner beträgt
' ( 19. Il : ) , wenn ſie durch das Waſchen ſind. von der Berg-

art geſchieden worden . Er iſt 15 Famnar tief unter Tage
ün der neuen Krongrube ( 4) gebrochen .

B. - Dunfelgrauer Quarz ( u. . ) mit gelbem Kupfererzte
(12 und - 19 . III1 . ) und Kiesblumen von eben dem Gehalt ,
als wie A, eingeſprengt , nebſt ſichtlichen Goldblättern , die

zum Theil außen mit einer dünnen , »bleyfarbigen Haut an -

gelaufen ſind ( 19: . ). Eben daſelbſt .
C. Weißer und graulichter Quarz (ur. . ) , mit einem

daraus hervorſtehenden dünnen Goldblatte (19. . ) und halb -
löthigen Kies ( 19. Il . ) , auch Gold , zart angeflogen ,
aus der alten Kroneugrube , in 4 Famnar Teufe unter

Tage.
I 2 D, Zart
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D. Zart angeflogenes Gold ( 19. . ) auf bräunlichten

Quarz (im. : ) , mit güldiſchem Kieſe , von eben dem Ge -

halt , als wie C. Eben daſelbſt .

E . Seberbrauner Kies ( 19. IL ) , mit Gold dünn an -

geflogen , in klarem , aber dem Anſehen nach als ein mit Del

überſtrihener Quarz (11. . ) , aus der neuen Kronengrube
( ) , in 8 Famnar Teufe , :

F . Druſiger und roſtiger Quarz ( 19. III . ) „ mit 5% ld -

thigem Goldfies ( 19. Il . e) und Eiſenerzt ( 19. - ) , darinn

feines , Gold zu ſehen iſt . Von der Galongrube (16) „in 4

Famnar Teufe .

G. Weißgrauer Quarz ( u. . ) , mit gelben Kupfererzt -

blumen ( 19. HIL ) , und grünlichten , glimmerichten Schie -

ferſtäcen ( 10) , auch ein wenig angeflogen Gold , ganz blei -

her Farbe ( 19. . ), aus Emmaryds Scürfe ( ) , 1x Fam -

nar tief .
s

H . Dünne , ſichtlich angeflogen Gold ( 19. . ), in licht-

grauem Quarze ( 1. ) , mit gelbem Kupfererzte „ Kupfer -

grün und Blau, ' eben daſelbſt.
1. Sichtlich angeflogenes Gold , auf ſchwarzem Felſen -

ſteine ( 10. VL) , wie auch im edlen Quarze (ar . . ) , aus der

alten Kronengrube ,
K. Die reichſte Art Goldkies , welche 2 Lothund darüber

im Centner hält ( 19. II . ) , in dunkelgrauem Quarz ( u. . ),

mit ſichtlichem , angeflogenem Golde ( 19. ) , in Klüſten

und mit Felſenſteinen ( 10) und einer lichtgrauen Kalfart

19 . VIL ) vermengt , darinn ' aber doch kein Gold zu ſehen

iſt . Eben daſelbſt .
L. Marcaſttiſcher dergleichen , wovon 100 Pfund 2Loth

Gold geben ( 19- 11. ) , der Gangſtein im dunkelgrauen

Quarz ( 1, . ) folget dabey . Eben daſelbſt .

M . Feiner Sandkies , der nicht über Loth Gold im

Centner giebt (139. Il . . ) , nebſt Quarz ( 11) und Felſenſtein

( 10 ) im Salbande ( 15) , aus der Galongrube ( ) .
N . Grob -
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N. Grob und flachſpieglichter Kies , .. der nicht über

12. Soth Gold im Centner hält ( 19, 11. ) , mit weißem Quarz

(u1. . ) und Felſenſtein (10) . Eben daſelbſt .

0 . Mit Marcaſiten vermengter röhriger Kies , der im

Bruche dünne und weiß fällt , mit anderer haltigen Kies -

art und Quarzcryſtalle vermengt . Er hat aber in ſich ſelbſt

feinen Goldgehalt ( 19. Il . g ) , aus der neuen Kronen -

rube ."
P. Gangart ( 11) , mit zlöthigem Kieſe ( 19. Il . c) und

einer grünen Hornſteinart ( 19. VII . ) , aus dem neuen Ge -

ſenke in der alten Kronengrube ( 14) , in 15 Famnar
Teufe .

. , Blaugrüner , geradeklüftiger Schiefer , ( 10. 11. und

IIT . ) , mit einem weißen Kalftrum ( 19. 1111. ) , Eben daſ ,

8 Famnar Teufe im Liegenden ( 14) .

R. Schwarze dergleichen , ( 10 ) mit Kiegadern und Au

gen von Zlöthigem Goldgehalte ( 10. VIL. ) . Eben daſ .
:

S. Schwarzer , harter , und in unordentliche Klüfte ge »

ſpaltene Schiefer ( 10) , aus der neuen Kronengrube Hän »

gendem ( 4, 14) .
T . Dergleichen , aber härter , derb , eiſenhaltig , ( 10

V. Vl. ) . Eben daſelbſt .
V. Dergleichen leichtflüftiger und mürber , wie eine Topf -

ſteinsart , mit röthlichen Kalftrümmern (a2. . III . und ) ,

aus dem Liegenden daſelbſt .
W. Horniger , derber , feuerbeſtändiger dergleichen, mit

einem rothen Kalkſteintrum ( 18. lIU , und . ) , von der Ga -

longrube Liegendem ( ) .
X. Noch hornigerer und dunflerer . dergleichen ( 10) .

Eben daſelbſt .
Y. Schwarzer und feſter dergleichen , mit zarten Quarz »

tüpfelchen dichte eingeſprengt . Aus dem Hängenden ( 10 und

14) . Even daſelbſt .
L. 2oFerer , ſchwarzgrauer , etwas glimmericher der -

gleichen ( 10) , mit Quarz , daſelbſt .
IP : AE , Damm -
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“ AE . ' Dammerde “die bey dem neuen Kronengruben -
gange am Tage lag , ſie iſt eiſenhaltig und von gelbichter
Farbe (9, 12 und 19 . Ne ſie weiſet ſichtlich Gold , wenn

man ſie wäſcht .
AI, Blihalanizſtäkehen: die einige Mark Silber im

Centner halten , nebſt gelben Kupferblumen , in Schiefer
eingeſprengt ( 10 ) , der auch weißen Quarz ( 11. . ) und

Kalkſtein (194 VI . ) hat , aber kein Gold hält . Von Nils

Häfansſons , oder dem Bleyſchurfe ( 19. Vl. ) , über der

neuen Kronengrube .
AO . Ganz dichtes und leichtflüßiges Erzt , das 40 auf

7x00 Eiſen hält . Von einem Striche über der neuen Kro -

nengrube ( 19. . )
Was von vorhin gebrochenen Arten noch fehlet , oder

von neuem vorfällen kann , ſoll bey Gelegenheit unterſucht
und der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften zuge «

ſchit werden , dieſe Sammlung zu ergänzen
und fortzuſeßen .

VIII . Zweyte

WUR
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VIII .

Zweyte Fortſeßung ,
von der

Einführung und Erzeugung

xoher Seide in Schweden /
durch

Martin Triewald ,

LF

neinemLande , wo Miaulbeerbäume in freyem

- Erdreiche ſtehen , ſich erhalten und Saamen

tragen , kann auch rohe Seide erzeuget wer

den . Auf dieſen unſtreitigen Grundſaß ſtüßte ſich der große

König , Heinrich III ] , da er , ſeines erſten Miniſters Rathe

zuwider , die Verfaſſungen machte , in ſeinem eigenen Lande

Seide zu erzeugen . Man kann die weitläuftſßen und weik

hergeholten Urſachen nicht ohne Verwunderung leſen, deren

ſich dieſer Miniſter bediente , die Verordnungen ſeines groſ -

ſen Königs zu hintertreiben , und mit denen er zeigen wollte ;

daß es unmöglich wäre , Seide in Frankreich zu ziehen.

Die Einwürfe verdienen in den Memoires de Mr . Tully

Tom . IIl . p. 591 bis 596 nachgeleſen zu werden . Weil es

gerade diejenigen ſind , die man nur wider die Einführung

der Seide in einiges Land erdenken kann , ungeachtet es die

vortheilhafteſte unter allen landwirthſchaftlichen Beſchäffti-
gungen iſt , und dabey mehr Menſchen beſchäfftiget , als ei -

nige andere Materie , was ſie auch für Namen haben mag -

Und wie ſonſt eine Menge unbeſchäfftigter Armen eine

Peſt in einem Lande und Reiche ſind , und Bettler in

IT4 einem
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einem Staate nicht ' anders angeſehen werden können , als

bewegliche Geſchwüre und Beulen an einem natürlichen Kör -

per ; denn wenn ſie ihren Mitbürgern in einiger Verrichtung ,
was es auch für eine ſeyn mag , dienen könnten , und nichts zu
thun befommen , ſo wird dadurch eine ſchwere Laſt , Bürde und

Plage auf den Staatskörper gelegt , der ihn eben ſo vieb hin»
dert , und ihm ſo viel Schaden zufüget , als wenn man einen

kodfen Leichnam an einen lebendigen Leib binden wollte ,

Nun werden der Armen ſehr wenig ſeyn , die nicht etwas

durch - den Seidenbau in einem Lande verdienen könnten .
Denn ſo bald die Kinder gehen und reden lernen , können

ſie eben ſo viel dienen , als die ältern , ſo daß die allerſchwäch -
ſten Menſchen , ſd wohl jung , als alt , von beyden Geſchlech-
feyn , dabey etwas zu thun bekommen . . Daß aber ſolche
Zeute betteln , und auf den Gaſſen liegen , iſt der allerunan -

genehmſte Anbli , den man nur haben kann , weil er uns

nicht allein betrübte Vorſtellungen von dieſem größten Elen -
de des Lebens macht , ſondern uns auch zugleich unſere Un -

barmberzigfeit auf das nachdrücflichſte verweiſet , daß wir ſo
viel Mitglieder des gemeinen Weſens nicht nur ungebraucht ,
ſondern auch verderben laſſen . ;

2. 9. Wenn etwas neues und nüßliches , zu allen Zei -
fen und in allen Ländern , hat eingeführet werden ſollen , ſo

'

haf man allemal befunden , daß dumme Leute ihm wider »

ſprochen , und ſich auf nichts ſo ſehr befleißiget haben , als

ſelbſt wider ſolche - Dinge Einwendungen zu machen , die ganz
Flar , begreiflich , und durch die Erfahrung beſtätiget ſind .
Eine betrübte Erfahrung hat mich gelehret , daß auch in

meinem lieben Vaterlande kein Mangel an ſolchem Volke

iſt , abey wer ſollte ohne handgreifliche Verſuche glauben ,
daß ſich ſo gar ſolche fänden , die aus Misgunſt ſich innerlich
darübey freuen , daß etwas , welches für das Vaterland

hochſtnügßlich und vortheilhaft wäre , krebsgängig wird , und

dieſes aus feiner andern Urſache , als weil ſie nicht die Ober -

aufſicht darüber geführet haben , oder keine Geſchiklichfeit

dazu beſten , Weil nun dieſe vielleicht die im NPD ENaße



roher Seide in Schweden . 137

ſaße angeführten Einwürfe , welche man wider Einführung
der Seide in Frankreich , dem großen Könige , der ſolche un -

ternahm , gemacht haf , ſo will ich mir ſelbſt nur zweene

machen . . Der erſte wird wohl dieſer ſeyn ? Wie ſich ſolches
in einem 0 kalten Landſtriche,“ als unſer ſchwediſcher iſt , ver -

richten laſſen . Dieſer Einwurf iſt höchſt elende , /wenn er

von ſolchen Leuten gemacht wird , die nicht ſagen können , daß

ſie verſucht hätten , was für Arten Bäume in unſerm Lande

wachſen oder fortfommen können , und alles , was die Stren -

ge unſerer Landegart mit ſich bringt , auszuſtehen vermögend
ſind. Dieſe werfen ſich alſo zu Richtern in einer Sache auf ,
von der ſie keinen deutlichen Begriff haben . Vielleicht dürf =
ten erſt unſere ſpäteſte Nachkommen recht unterrichtet wer -

den , was unſer Landſtrich hervorzubringen vermögend iſt , ſo-

fern ſie von uns vernünftige Berſuche anſtellen lernen , Die

meiſte Anleitung zu ſolchen muß uns geben, daß der Herr der

Natur unzähliche Bäume und Gewächſe in der Abſicht erſchaf -
fen hat , daß ſie aus den wärmſten und hisigſten Lande8gegenden
in die kälteſten geſchaffet werden könnten , und daſelbſt eben ſo
gut fortkfämen . Dioſes läßt ſich durch ſehr viel Erfahrun -
gen und merkwürdige Beyſpiele beſtärfen , aber es iſt nicht
ſo allgemein bekannt , daher will ich einige anführen .

3. 9. LH. Lucullus iſt der erſte geweſen , der nach ſeinem
erhaltenen Siege über den König Michridates Kirſchbäume
vom Pontus in Welſchland bringen ließ , und ſie daſelbſt
pflanzte . Dieſer Baum und deſſelben Frucht war ſo ange -

nehm , daß er nachgehends aus Jtalien in alle übrige euro -

päiſche Länder geſühret ward , ſo daß dieſer Baum inner -

halb 100 Jahren mit derRömer Siegen nach Weſten reiſete ,
und durchgängig am Rheinſtrome gepflanzt ward . Nach -

gehends führete man ihn auch hinüber nach Engelland , und

endlich nac ) Ablauf vieler 100 Jahre kam er hieher in unſer

werthes kaltes Schweden , wo er , Gott Lob, ſo wohl forc -

kömmt , als in einigem andern Lande, ſelbſtin unſern Bauer -

gärten . Die bey uns ſogenannten ſpaniſchen Kirſchen ſind
nur vor kurzer Zeit Einwohner unſeres Landes geworden ,
gle : chwohl müſſen die Spanier ſelbſt zugeſtehen , daß dieſe

S5 Frucht
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Frucht geſchmackſamer iſt , vornehmlich diejenige Art , die

wir Bigarau nennen , als in Spanien , oder einigem andern

Lande , und es iſt merkwürdig , daß dieſe Art Bäume von

hier aus nach Engelland ſind verſchiet worden .

Nach den Siegen der Römer , in Africa , Griechen »
land , klein Aſien und Syrien , wurden erſtlich alle Frucht -
bäume , die man im lateiniſchen Mala nennt , und wir durch

Aepfelbäume ausdrücken , nach Jtalien , das doch nun

der Garten der Welt heißt , gebracht . Die Apricoſen
kamen von Epirus , und hießen Mala Epirotica , die Pfir -

ſchen , Mala Perfica , ſind zuerſt aus Perſien gekommen ,
die Zitronen , Medica , aus Meden , die Granatäpfel , Pu -

nica , von Carthago , die Kaſtanien haben ihren Namen

von einer Stadt in Macedonien , in der Landſchaft Magne -
Gia, erhalten , welche Caſtania hieß, wovon die leßten Bäu -

me in Europens kalte Länder gefommen ſind ( *) .
|

Jtaliens beſte Birnen ſind von Alexandrien , Numidien ,

Griechenland und Numantia gekommen , welches ihre Na -

men genugſam anzeigen . Die Pflaumen ſind zuerſt aus

Armenien und Syrien , vornehmlich aber von Damaſcus

gefommen . Da nun alle Arten Aepfel , Dirnen und
-

Pflaumen , bey uns fortkommen , und niemals aus -

gehen , obwohl etwa alle 20 Jahre ein ungewöhn»-
lich harter Winter und Frühling verſchiedene von

ihnen verderbet , warum ſollten denn nicht auch die

Waulbeerbäume das Bürgerrecht bey uns erhalten

können ? Vornehmlich da wir Saamen aus einem

ſo kalten Landſtriche , als der unſrige iſt , haben

können ,da ſie wild wachſen , wie die Fichten und

Tannenbäume bey uns ? Es iſt auch merkwürdig , daß

man zu Nerons Zeit zu Rom 3oerley Pflaumen ſo wohl ,
als Feigen , rechnete , und ſie wurden damals ſo hoch ge -

ſchäßet , daß ſich ihre vornehmſten Feldherren und Raths -
herren eine beſondere Ehre daraus machten , daß die von

ihnen eingeführten Obſtbäume ihre Namen führeten , damit

die Nachkommen wüßten , wem ſie für ſo herrliche Früchte
zu

( *) Man ſehe das Hamb . Mag . 1V . B .V. St . Il . Art . R .
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zu danfen hatten , welche dieſe rechtſchaffenen Patrioten von

fernen Orten und Landſtrichen eingeführet hatten , daß ſolche
in ihrem Vaterlande ebenfalls einheimiſch wurden , daher
hießen verſchiedene Arten von Aepfeln Mala Manliana , Clau -

diana , Pompeiana , Tiberiana u. ſ. w. wovon man mit

mehrerm Herrn William Tempels Miſcellanea 11. Th. 100

S . leſen kann .

4 . S9. Der zweyte Einwurf , den iH mir mache , iſt
folgender : Wenn es thunlich wäre, in Schweden Maulbeer -

bäume zu pflanzen , ſo hätten es unſere Vorfahren wohl
gethan , und ein Mann , der in größerm Anſehen ſtünde ,
würde der Anfänger davon ſeyn ? J < antworte darauf
mit dem Salomon im Pred . IIl . Cap . 2 V . Alle Dinge
haben ihre Zeit , und alles , was man vornimmt

unter dem Himmel , hat ſeine Stunde . Und wer

weiß , ob nicht mein Schiſal hier , wie in vielen andern

Sachen iſt , das Eis zu brechen und naß zu werden . Daß
aber der Seidenbau nicht bereits in unſer werthes Vaterland

iſt eingeführet worden , hat unter vielen andern Urſachen
auch dieſe mit , daß er überhaupt nicht ſo gar lange in ganz

Europa iſt bekannt und einheimiſch geweſen , und wenn man

fraget , wie kurze Zeit dieſe Handthierung ſelbſt in Jtalien
befannt iſt , da ſie gleichwohl am längſten geblüher , auch
wenn und wie ſie daſelbſt zuerſt iſt eingeführet worden , ſo
giebt davon der gelehrte Engländer , Humphrey Prideaux ,
in ſeiner Verbindung der heiligen und weltlichen Geſchichte ,
die beſte Nachricht , welche folgendergeſtalt lautet : „ Ein

». morgenländiſches Volk , Seres genannt , waren die erſten ,
„ welche Seide aus des Seidenwurms Geſpinſte zubereite -
„ len ; von ihnen bekamen die Perſer die Handthierung und

„ den Namen 3; von dieſen leßtern kam es zu den Griechen
„ und Lateinern . Als Alexander der Große Perſien erobert

»hatte , ward die erſte Seide in Griechenland eingefüh -
»„ret , und von dar kam' ſie unter dem Flor des römi -

„ ſchen Reichs in Jtalien , Die Seide war aber nichts
»deſto weniger in den Abendländern lange Zeit ſehr
»»- theuer , ſo daß man ein Pfund Seide gegen eben ſo

» viel
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„viel Gold wog , weil die Perſer lange Zeit dieſe Manu -

„„factur für ſich ſelbſt behielten , und . weder Seidenwürmer ,

„noch Leute, die damit umzugehen wußten , aus Perſien
„ fommen ließen . Und dieſes dauerte bis zu den Zeiten

»Kaiſer Juſtinians , welcher im Jahre Chriſti 366 ſtarb .

» Dieſem Kaiſer kam es ſchr beſchwerlich vor , daß ſeineUns -

„terthanen dieſe Waare fo theuer von den Perſern kaufen

», ſollten , deſwegen ſchickte er zweene Mönche nach Jndien ,

» zu erforſchen , wie der Seidenbau und dieſe ganze Hand

»thierung getrieben würde , auch Seidenwürmer mit ſich
»„zurüc zu bringen , damit er dieſe Handthierung in ſeinem

„eigenen Lande aufrichten möchte , Die Mönche berichteten

„bey . ihrer Wiederkunft , die Seidenwürmer wären einen ſo

„ weiten Weg nicht zu führen , aber wohl ihre Eyer . Hier »

„ auf ſchikete der Kaiſer ſie das zweytg, mal hin , und da

»» brachten ſie eine Menge Eyer mit ſich "nach Conſtantinopel ,

„ von welcher Stadt , ſeit dieſer Zeit , alle Seidenwürmer und

», deren Abkunft ſich vermehret und ausgebreitet , haben , die

„daſelbſt und in ganz Europa ſind gezogen worden . Bis

» auf dieſe Zeit wußten die Alten nicht , wo die Seide her

„ käme , ( welches nur von den weſtlichen Nationen zu ver -

„ſtehen iſt . ) ' Sie glaubten durchgängig , die Seide wüchſe

„ auf Gipfeln von Bäumen , doh hat man nachgehends eyx=

„ fahren , daß. zwar die Baumwolle auf Bäumen wächſt ,

„ aber die Seide nur von dem Geſpinſte der Seidenwürmer

„ herfommt . Eine lange Zeit trug nur das Frauenzimmer
»„ Seide , ſo daß die Mannsperſonen es für weichlich und

„„wollüſtig hielten , Seide an ſich zu tragen . Im Anfan-
„ ge von Tiberius Regimente ward auch , wie Tacitus bes

„richtet , ein Geſeß gemacht ( Annal , 2. c. 33. ) , daß- ſich

„ fein Mann . durch ſeidene Tracht oder Kleider ſchänden

„ſollte . - Wenn ein Zeug aus Seide allein gemacht war ,

„hieß er holoſericum . Wenn aber der Grund nur von

„ Seide , und der Zeug ferner mit Wolle oder Leinen gewe -

„bet , oder wenn der Einſchlag von Seide , und der Bo -

„ den Wolle oder Leinen war , hieß er lublericum . . Da

„nachgehends die Mannsperſonen anfiengen , Seide zu Klei -

, , dern
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|
3; dern zu tragen , trugen ſie anfangs nie ganz Seide, “ ſon 400

| „ dern nur halb Seide , daß die erſte Tracht dem Frauenzim - | ]
|

„ mer allein blieb ; daher Lampadius Gelegenheit nahm , den |
| „Heliogabal zu beſtrafen , welcher der erſte war , der Sei - 0

;» denzeug getragen hatte , welche That für ſchändlich geach » | 308

3» töt ward .„, ; j (|| y |
5. 6, Man kann hieraus genugſam ſchließen , daß die jh)

ſüdlichen europäiſchen Völker vor 1200 Jahren , was den ji

Seidenbau betrifft , eben ſo unwiſſend waren , als jemand | | [4

bey uns ſeyn mag . | Denn hätte Kaiſer Juſtinian den ge » | Kh ,

ringſten Begriff vom Seidenbau gehabt , ſo hätte er wohl JAM
feine Leute abgeſchit , die Seidenwürmer aus Indien nach ( 19 |
Conſtantinopel zu bringen , weil die Lebenszeit der Seiden - yy

würmer mit einer ſo langen Reiſe nicht übereinſtimmet , und | |
dieſe Thiere lebendig mit der Poſt kommen zu laſſen nicht |

thunlich iſt . Es iſt auch ſehr merkwürdig , was für einen

langſamen Fortgang die weitere Einführung des Seiden -

baues in andere Länder gehabt hat . Denn es vergiengen 4

einige hundert Jahre , ehe der Seidenbau von Conſtantino - | |
pel in Griechenland eingeführet ward . In Sicilien iſt der |

Seidenbau erſtlich im Jahr 1130 , unter einem Regenten ; j |
Namens Roger , eingeführet worden . Dieſer nahm auf (18
ſeinem Zuge in das heilige Land Athen , Korinth und The - |
ben ein , und unter der Beute , welche er da machte , führte 4
er auch Leute mit ſich , welche den Seidenbau verſtunden , |
Von - da breitete ſich ſolcher nachgehends in Neapolis , und |
weiter nach Meyland , Spanien , und die zunächſt an Jta - 1190
lien gränzende franzöſiſche Landſchaften aus . Die franzoöſi - | 0 0IM!

ſchen Geſchichtſchreiber berichten , Ludwig Xl . ſey der erſte | : 0
DIM

geweſen , welcher 1470 eine Seidenmanufactur in Frankreich |

aufgerichtet habe , wozu er Handwerker von Genua , Vene - | | ' /

dig und Florenz , ja ſelbſt aus Griechenland , kommen laſ - | h |
ſen , und ihnen vermittelſt eines Patents von 1480 große (18 j6;

Freyheiten gegeben . Sein Sohn , Carl der ! 1l , iſt wie - (1 Tie!
der der erſte geweſen , der nach ſeinem Zuge nach Neapolis | )

| | h
|

100 Jahr darauf , durc ) Heinrich Il , meiſt in Provence
und

verſucht hat , eigene rohe Seide zu bekommen , welches erſt [4

19
|/
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und Languedoc , vermittelſt der Pflanzung weißer Maulbeer -
bäume , weiter iſt fortgeſezet worden . ' Es iſt merkwürdig ,
daß zu Zeiten Heinrichs 11, der 1548 zur Krone kam, die

Seidennwaare in Frankreich , ſelbſt bey Hofe , noch ſo ſelten
war , daß dieſer König der erſte war , der auf ſeiner Schwe -
ſter Beylager ein paar ſeidene Strümpfe trug , Die vor -

trefflichen Anſtalten und Verfaſſungen , welche Heinrich 1111

zu Beförderung des Seidenbaues machte , wurden doch
durch die folgenden innerlihen Kriege , Hunger und Peſt ,
ſehr zurüF getrieben . Was den großen König Heinrich 1111

bewegte , ſich des Seidenbaues in ſeinem Lande ſo ernſtlich
anzunehmen , läßt uns des Biſchofs Harduin de Perefixes
Geſchichte des Königs Heinrich des Großen erkennen , und

lautet folgendergeſtalt : „ Es ward auch eine erſtaunliche
» Menge Geldes in Seide verchan , durch deren Erkaufung
„alle unſer Geld zu den Ausländern fam . ' Da der König
„dieſes ſahe , und überlegte , daß der Gebrauch dieſer Zeu-
„ de ſchön und ſehr bequem iſt , gerieth er auf die Gedanfen ,
». man müſſe dieſe Manufactur in Frankreich einführen , da -

», nit die Franzoſen den Vortheil davon hätten , der jeßo an

»- die Ausländer käme . Er befahl dieſerwegen , eine Men -

» ge weißer Maulbeerbäume in ſolche Länder zu pflanzen , wo -

» dieſe Bäume am beſten fortkämen , beſonders in Touraine ,
» um die Seidenwürmer zu ernähren , und ließ Leute kom »
». men , welche die Seidenhäuschen zu händthieren , und die

»» Arbeit dieſer koſtbaren Raupen zu gebrauchen wußten .

» Hätte man nach ſeinem Tode Sorge getragen , dieſe
5 Ordnung zu erhalten , und ſie auch in andere Landſchaften
„ auszubreiten , ſo hätte man Frankreich jährlich mehr als

„ fünf Millionen erſparet , welche es für ſeidene Zeuge außer Lan -

» des ſchit . Man hätte einer Million Menſchen zu thun
„gegeben , die zu andern Arbeiten untüchtig ſind , z. E. Al -

» ten , Mägd <hen und . Kindern , und man hätte dem Mit -

» felmanne unter die Arme gegriffen , ſeine Abgaben zu erle -

» gen , indem man ihm, durch dieſe Gelegenheit ſeinen Fleiß
» zu üben , Nußen verſchaffet härte , „,

6. 5. Was

. .
UU,

u.
--
Ih
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6. 6; Wasdieſer Biſchof ganz vernünftig erinnert utid

beklaget ,hat der vorige König in Frankreich , Ludwig XI11U , ſoin
acht genommen und zurechte gebracht , daß in und unfer ſei-

ner Regierung nur in den Landſchaften Dauphinee , Languedoc
und Provence , über 1800000 Pf . rohe Seide jährlich ſind

gezogen worden , und in der einzigen Stadt Tours 8000

Seidenſtühle und 800 Mühlen im Gange geweſen ſind ,

welche daſelbſt 49,000 Menſchen beſchäfftiget , und ihnen
durch die Seidenhandthierung ihren Unterhalt verſchafft ha-
ben . Wer fann wohl nicht hieraus leicht ſchließen , woher

Frankreich ſeine große Macht , Reichthum und Stärke be -

kommen hat ? Hat nicht ein kleiner Wurm ſehr vieles da -

zu beygetragen ? Wer hieran zweifelt , darf nur Frankreichs

Wohlſtand unter König Heinrichs 111 Zeit , ehe die Maul -

beerbäume in dieſem Lande gepflanzet wurden , mit derMacht

vergleichen , welche es zu der Zeit hatte , da die Seidenhand -

thierung im höchſten Flore war , und da . in der Stadt Lyon
allein 18 009 unterſchiedene Seidenfabriken gefunden wur -

den , ohne was von der Stadt Tours ſchon hergerechnet wor»
den iſt .

7. S8: Man muß ſich verwundern , wenn man über -

legt , daß ein einiger Theil von Frankreich , die . Provinz
Languedoc , ein Jahr in das andere gerechnet , jährlich
1800 000 franzöſiſche Livres werth an Seide abſeßte , wel -

ches nach ſchwediſchem Gelde gegen 33 Millionen 750 000

Daler Kupferm . macht , und dagegen 843 752 Schiffpf .
Stangeneiſen , jedes Schiffpf . zu 110 Daler gerechnet , zu

ſeßen ſind . So daß der Seidenbau in Languedoc ſo. viel

einträgt , als alles Eiſen , das in zwey Jahren in ganz
Schweden geſchmiedet wird . Folglich muß der Seidenbau

in dieſer einzigen franzöſiſchen Landſchaft 3 mal mehr Leute be-

ſchäfftigen , als ſich in allen unſern Bergwerken befinden ;
und wenn alles um und um kömmt , ſo iſt der Grund zu ei -

nem ſo anſehnlichen Mittel zu Gewinſt und Nahrung nichis
weiter , als Laub, das jährlich auf Bäumen in großer Men-
ge. wächſt , wozu kein anſehnlicher , und noch vielweniger

aus »
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ausländiſcher Verlag erfodert wird , wenn die Pflanzſtätte
einmal angelegt ſind , auch nicht eine ſo ſchwere und ſaure
Arbeit , als der Bergbau , erfodert , da Weibsperſonen und

Kinder wenig dabey verrichten und behülflich ſeyn fönnen .

Will man wieder den AFerbau mit dergleichen Seidenbau

vergleichen , ſo wird man auch den Unterſchied leicht finden ,
denn erſtlich hat man vom AFer nur ein Jahr um das an -

dere einigen Nußen , und da muß man auch düngen , pflü -
gen , hacen und ihn abwarten , wenn man anders etwas

einerndten will . Dagegen darf man hier nur einmal ein

Land , das durch Verbrennen iſt fruchtbar gemacht worden ,
beſäen , und nachgehends um die Zäune herum Bäume pflan -

zen , ſo hat man alle Jahre eine Erndte, , und die genießen
die Kinder , und auch die ſpäteſten Nachkommen (*) .

8. 6. Ehe ich dieſen Aufſaß ſchließe , muß ich, noch
anführen , was der Jeſuite , P . J . B . du Halde , in ſeiner
geographiſchen hiſtoriſchen Beſchreibung des Kaiſerthums
China , Il . Th. 246 u. f. S . den Seidenbau daſelbſt be -

treffend , meldet . Seine merkwürdigen Worte lauten fol»
gendergeſtalt :

Jtalien

( *) Daß der Seidenbau unter allen wirthſchaftlichen Hand -

thierungen die einträglichſte ſey , iſt von vielen , und beſon-
ders in der zu Berlin herausgekommenen Billance des Sei -

denbaues 2c. gewieſen ' worden . Man ſteht indeß leicht ,
daß ſich der Nuten auf den Vertrieb der Seide , und dieſer

auf ihren Gebrauch gründet . Würde es alſo nicht möglich
ſeyn , daß eine Waare , welche nur zur Pracht und zur Bez

quemlichfeit dienet , zu überhäuft würde ? ES iſt wahr , ſo
lange man nur noch von der Einführung des Seidenbaues

redet , iſt dieſes ſo balb nicht zu beſorgen . Aber dieſer Um -

ſtand wird doch auch zeigen , daß der Ackerbau und der

Bergbau , da ſie uns unentbehrliche Dinge verſchaffen ,
allemal wichtiger ſeyn werden , als eine andere Händthie -
rung , die allen Werth verlieren würde , wenn ſie ſo gemein
ware , als die Nothwendigkeit jjene gemacht hat . Ich glau -
be auch nicht , daß Herr Tr . im Ernſte den Schweden an -

rathen ſollte, den Acterbau und den Bergbau liegen zu laſ -
ſen , und dafür Seide zu zeugen , ob gleich ſeine Ausdrüce

beynahe ſo klingen . Z .
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Jtalien hat vordem aus Griechenland das koſtbare Gos

ſchenk der Seide bekommen
,

die um die Zeiten der rd »
miſchen Kaiſer dem Golde gleich gewogen wurde . Gries

<henland hatte es den Perſern zu danken , und dieſe, nach
denenjenigen Schriftſtellern , die am aufrichtigſten davon ,.
geſchrieben ' haben , wie Herr ' Herbelot berichtet, Seſtes
hen , daß ſie urſprünglich aus China die Kennttniß der

Seidenwürmer , und die Kunſt , ſie zu erziehen , bekommen
haben . Die älteſten Schriftſteller dieſes Kaiſerthums
ſchreiben die Entde >ung davon einer Gemahlinn des Kaiſers
Hoang ti zu , Nahmens Siling , die als einen SR 248
die Ehrenbenennung Ywen fey bekommen hatte .

Bis auf die Zeiten dieſer Königinn , da das Land nur
noch erſt neulich angebauet war , gebrauchten die Leute Thier -
häuto , ſich darinn zu kleiden , aber dieſe Häute waren für
die größere Menge der Einwohner nicht zulänglich , die ſich
in der folgenden Zeit ungemein vermehrte , Die Noth
machte ſie alſo künſtlich ) und ſie verfertigten Zeuge , ſich zu
bede >en . Aber der Prinzeßinn , von der ich nur ete-
rederhabe , waren ſie vornehmlich die nünzliche Er-
findung . der Seide ſchuldig .

Die Kaiſerinnen , die von den ſineſiſchen Schriftſtellern nach.
der Ordnung der Dynaſtien genannt werden , machten ſich eine
angenehme Beſchäfftigung daraus , Seidenwürmer ausfrie :
chen zu laſſen , ſie zu erziehen , zu unterhalten , die Seide von
ihnen zu erhalten und zu verarbeiten . Selbſt im Palaſte be -
fand ſich ein Pflanzgarten zu Maulbeerbäumen , Die Kai -
ſerinn begab ſich, in Begleitung der vornehmſten Hofdamen,
feyerlich in dieſen Pflanzgarten , und brach mit eigner Hand
Laub, von drey Aeſten , welche ihre Bedienten herunter beug-
ten , daß ſie ſolche erreichen konnte . Die ſchönſten Stücken
Seide , welche ſie ſelbſt machte , oder welche auf ihren Befehl
vor ihren Augen gemacht wurden , waren zu dem großen
Opfer beſtimmt , das man dem Chang ti brachte .

Vermuthlich hatte die Staatsklugheit mehr Theil au allen
Bemühungen , welche ſich die Kaiſerinnen gaben , als einig2 an -

Schw . Abh . VII ] . 25 . K dere
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dere Urſache . Man wollte durch dieſe großen Beyſpiele die

Prinzeßinnen , das vornehme Frauenzimmer , und überhaupt

das ganze Volk anreizen , Seidenwürmer zu ziehen, eben wie

die Kaiſer , den AFerbau gewiſſer maßen zu erheben , und das

Volk zu ſo beſchwerlichen Arbeiten anzureizen , im Anfangeje -

den Frühjahres den Pflug allemal perſönlich führten , und feyer -

lich einige Furchen zogen , in welche ſie ſäeten . Der Kaiſer ,

der ißo herrſcht, beobachtet noch eben den Gebrauch ,

Unſer Frauenzimmer hat hierinnen , wie in allen Tugen -

den , eine verehrungswürdige Aufmunterung an unſerer aller -

gnädigſten Kronprinzeßinn , deren hohe Eigenſchaften und diebe

für das Vaterland uns hoffen laſſen , daß Ihro Königl . Hoheit

auch die Einführung des Seidenbaues in Schweden beſchüßen

werden , deſto mehr , da Dero glorwürdigſter Herr Vater ſolches

mit vielem Eifer und großem Nußen in Brandenburg gethan -

hat , wodurch unſerer großen Prinzeßinn theurer Name von den |
ſpäteſten Nachkommen in Schweden nicht wöniger , als Kd2

nig Heinrich II in Frankreich , in allen künftigen Zei -

ten erhoben werden wird .

rho RR Ro RHO 3x SRZ RK HERE HERE SE Re

Chro Zönigl . Wägieſtät baben gnädigſt geruhet , der Aka -

demie ' der Wiſſenſchaften die Poſifreybeit zu geſtatten ,

auch was die Driefe betrifft , die von Vertern im Lande an

die Akademie gerichtet werden , wenn ſie zugleich nebſt den

Abbandlungey und Schriften , die ſie etvoa erhalten , in dem

nächſien Potiamte aufgewieſen , und ſodenn in Gegenwart

der gebörigen Poſtbedienten mit dem Siegel des Poſiamtes

verwgbret werden , damit ein jeder deſto mehr Bequemlich ?

Feit babe, Gedanken und Verſuche , welche die Zausbhaltungs -

voiſſenſchaften , oder Merkwürdigkeiten der Statur , betrefz

en , der königlichen Akademie mitzutheilen , und ſolche zu

glgemeinem trutrzen auf einige Art in den Abhand -

langen der Akademie angeführet wers

den können .

as D 3
|
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Heumonat , Auguſt und . Herbſimonak,
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Präſident
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Herr Gabriel Polhem ,
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Mitglied und Sekretair der Akademie,

Herr Pehr Elvius ,
Mitglied der königl. . Geſellſchaft der Wiſſenſchaften

zu Upſal.
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Herrn Baron Palmquiſis

Art ,

den kürzeſten Weg"
+

zwiſchen drey Oertern

zu finden .

Dun man zwiſchen verſchiedenen Orten eine Com -

munication haben will , ſo hält man es für einen

großen Vortheil dabey , daß der Weg von ei -

nem zum andern kurz iſt . Z. Ex . Bey einer Belagerung

iſt es oft nöthig , die Minen der Feſtung zu verderben .

Liegt denn da nicht viel daran , . daß die Minirer von einer

gewiſſen Stelle den kürzeſten Weg an den . Ort gehen , wo

ſie wiſſen , oder vermuthen , daß die Minen der Feſtung

gelegen ſind ? Wer bey ſolchen Belagerungen geweſen iſt,
kann die Wahrheit dieſes am beſten bezeugen . Außerdem

„ Fann jeder leicht finden , daß ein Minirer , der an zwo an -

gegebenen Stellen Minenkämmern machen ſoll , ſo wohl in

Kriegs - als Friedenszeiten , die Minengänge ſo einrichten
muß , daß der Weg von einem gewiſſen Orte zu ihnen bey-

den , ſo kurz als möglich iſt . Denn ſolchergeſtalt werden

die Koſten gemeiniglich geringer , und der Zeitverluſt
fleiner .

Bey Bergwerken hat dieſes ebenfalls großen Nußen .
Denn wenn ein Bergmann einen Schacht in die Grube

von einem ſolchen Orte abſenken will , von dem er nachge -

hends bequemlich an drey andere Pläße unten im Berge
kommen kannz ſo iſt es öfters nüßlich , die rechte Stelle zu

K 3 wiſſen ,
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wiſſen , wo man abſinken ſoll , damit man zu allen drey ' ati -
dern Stellen den kürzeſten Weg hat . Wer damit umgeht ,
Fann uns davon am beſten überzeugen . -

Außer dem giebt . es noch andere Gelegenheiten ; wo die »
ſe Kenntniß offenbarlich viel Nußen bringt . I < hoffe
Dieſerwegen , folgende Aufgabe , deren Beurtheilung ich der

königlichen Akademie der Wiſſenſchaften überlaſſe , wird ei -

nige Dienſte leiſten können :

Aufgabe ,
den kürzeſten Weg zwiſchen drey gegebenen

Punkten , A, B, F, zu finden ,
( W1IL T . 1 Fig . )

Auflöſunet .
Man ſee , das Dreyec > , das von den Linien AF , AB,

BF“ , gemacht wird , ſey gleichſchenflich , ſo daß AB = = BF ,
Nun finder ſich beym erſten Anblicke , daß weder der Weg ,
welcher gerade von B nach A und F geht , noch der , welcher
von B zuerſt nach der Linie AF, und nachgehends zu den
Punkten A und F geht , der fürzeſte iſt , ſondern daß der

Fürzeſte von B in einer geraden Linie zu einigem andern

Punfte , zwiſchen B und der Linie AF , und nachgehends
von dar zu dem Punkte A und F gehen muß. Und weil
das Dreye & A, B, F , gleichſchenflicht iſt , muß dieſer
Punkt in der Hnie ſeyn , die von B ſenkrecht auf AF gefällt
wirde Alſo braucht man nur noch auf der Linie BD den Ort
zu finden , wo dieſe Linien oder Wege zuſammen laufen .
Solches zu erhalten ſey C der geſuchte Punkt , und c un -
endlich nahe dabey . Mit den Halbmeſſern AG Fe, b &

ſchreibe man die Bogen gc , ec , aus den Mittelpunkten N,
F, ſo fönnen ſolche Bogen für gerade Linien, und die Winkel
bey g und e für rechte gehalten werden . Weil nun
AC = 2 CF und Ac = = cF muß gC = = Ce ſeyn. Aber in
dem Falle des Rleinſten iſt Cc == gC + Ce , weil BC

ſv viel länger wird , ſo viel die Summe von AC und CF

ab :
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abnimmt , alſo iſt Cc = 2. g9C = 2. Ce . Und da die

Dreye >e Cce , FCD- ähnlich ſind , wie auch die Dreye >e

Ccg , ACD , ſo iſt CF oder AC = = 2. CD , woraus folget ,

daß der Winkel DCF = ACD = = 60 Gr . und alſo

ACF = = FCB = = ACB = = 120 Gr . Der geſuchte Punkt

C, befindet ſich alſo auf dem Orte der Linie BD , wo die Li»

nie , die von ſolchem Punkte nach den gegebenen Punkten

gehen , alle Winkel gleich groß , nämlich jeden 120 Gr.

machen .

( 2. Fig . ) Wenn CF nach K verlängert wird , ſo iſt

AC + CK + CB no der fürzeſte Weg , der zwiſchen A,

B und K zu finden iſt . Denn man ſeße , die Linien träfen

in einem Punkte b unter € zuſammen , und beſchreibe mit

den Halbmeſſern AC, KC, KF , die Bogen Ca , Cd, FH ,

ſviſt Aa + ab + bd + 4H +HZK + bB < ACF CFS

FK + Cb + bB zd . i . ab + bd < Cb , aber nach geome -

triſchen Gründen iſt ab + bd > Cb, alſo ſtoßen die Linien

nicht unter C zuſammen . Eben ſo , wenn ſie über C

( 5 Fig. ) zuſammen treffen ſollten , beſchreibe man mit den

Halbmeſſern Ab, Kb, KF , die Bogen ba , bd, FH , ſo iſt

Ab4 +bH + HK + bC + CB < Aa + acC +Cd Fd Fr
FK + CB , . i . bC < aC + CD , aber nach geometriſchen
Gründen bC > aC + C4, alſo ſtoßen die Linien auch nicht

über C zuſammen , und folglich mnß ſolches in € geſchehen»

Weil nun eben dieſes auch von der andern Linie kann bewie -

ſen werden , ſo folget , daß auch, wenn die gegebenen Punk -

te eine ganz unordentliche Lage haben , doch allemal die drey

Richtungen , welche zuſammen den kürzeſten Weg machen ,

an dem Orte zuſammen treffen , da alle drey Winfel , wel -

< e von dieſen Richtungen gemacht werden , ater einander

gleich ſind .

Daraus folget endlich nacho-9ende Verzeignung ?

Man beſchreibe über zwo Linien + 8 Dreye >s 42 Fr Ds

gen , welche Winkel von 120 Or - in ſich entb - ten , ſo ſchnei -

K 4
den
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den dieſe Bogen einander in dem geſuchten Punkte , Woel -
dhes 3 Fig . w.

Aus dem angeführten erhellet , daß in dem Falle ; wenn
die Linien , welche gerade von B nach A und F gehen , einen
Winkel von 120 und mehr Graden machen , ſo iſt. ſchon
AB + BF der fürzeſte Weg , und man hat nichts mehr zu
ſuchen . Daß die Lifien in demjenigen Orte zuſammen ſtoſ -
ſen müſſen , wo alle Winkel von einerley Größe ſind , läßt
ſich auf andere Art beweiſen . Und damit ſich auch diejeni -
gen von dieſer Wahrheit überzeugen mögen , welche an vor »

erwähnte Betrachtungen nicht gewöhnt ſind , will ich dieſen
Beweis anführen . Aus mechaniſchen Gründen iſt bekannt ,
daß bey drey Kräften , die in verſchiedenen Richtungen an
einem Punkte ſtehen , die Sinus der Winkel , welche die

Richtungen der Kräfte mit einander einſchließen , ſich wie
die Kräfte verhalten . Man ſeße alſo , in den Punkten X,
B, F, wären Rollen , über welche män drey in einem
Punkte zuſammen geknüpfte Schnuren gezogen hätte , und
an deren Ende hiengen gleich große Gewichte . Wenn nun
dieſe Gewichte für ſich ins Gleichgewichte ſeßen , ſo folger
aus dem nur angeführten „ daß der Knoten C an dem Orte
ſtehen bleibt , da alle Winkel um ihn gleich groß ſind .
Denn weil die Kräfte gleich groß ſind , müſſen auch beym
Gleichgewichte die Sinus der Winkel der Richtungen von

gleicher Größe ſeyn , und folglich die Winkel ſelbſt Ss
Aber . es iſt eine bekannte Eigenſchaft von Gewichten , daß
ſie der Erde ſo nahe zu kommen ſtreben , als möglich iſt .
Daraus folgt im gegenwärtigem Falle , daß die Gewichte

die

€*) Wer auch gar nichts von der Zuſammenſeßung der Kräf -
te weiß , ſieht doch gleich ein , daß wenn nach CA, CB, CF ,
Seid » große Kriste ziehen , welches hier die Gewichte ,
verniptelſt der Roby thun , kein Grund vorhanden iſt ,
wavun . dey Winkel zwichen einem Paare Richtungen größeroder flein « ſeyn ſoll, alz zwiſchen einem andern Paare
und alſo alle Srey Winkel LEE Größe ſind , R .
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die Schnuren ſo weit niederziehen werden , als ſie können ,
d. i . daß die Runde , von den StüFen Schnuren , die unter

die Rollen kommen , ſo groß , - als möglich iſt , alſo iſt klar ,
daß die Summe der überbleibenden Stüfe , AC+ - BC + FC ,

welche über den Rollen bleiben , ſo, klein, als möglich , iſt .
Folglich iſt es der kürzeſte Weg zwiſchen den

Punkten , A, B, F (*) .

( *) Wie weit dieſer Beweis für ſich klar ſeyn würde , wenn
man die Sache noch nicht wußte , will ich hier nicht aus »

machen . Sonſt aber kann man , auf die geometriſche Art ,
die Sache gleich allgemein darthun , ohne mit dem Herrn
Baron vom gleichſchenflichten Dreyeck anzufangen . Es

ſey ( 1 Fig . ) A B F was für ein Dreye > man will , und
AC + BC + CF ein kleinſtes . Man laſſe ſich C in BC

bis in c bewegen , ſo wird im Texte bewieſen , daß Cg 4-
Ce = = Cc , welches ſich darauf , - daß BA = = BF , nicht
gründet . Folglich halbiret BC den Winkel ACF , und al -

ſo iſt ACD oder . 2R - - - ACB = = . CF = = 2R - -BCF
und ACB = = BCF . Wenn man ſich nun C in AC um
eine unendlich kleine Entfernung fortbewegen läßt , und
eben die vorigen Schlüſſe wiederholet , ſo wird man her -
ausbringen , daß ACB = = ACF. Und ſo ſind alle drey
Winkel einander gleich . . . Jc <h will mir dieſe Erfindung
nicht zueignen . Sie iſt eine von den geringern Erfindun -
gen , die ein guter Freund von mir vor mehr als ein paar
Jahren gemacht hat . “ Wollte man die Sache durch Nech -
nung ſuchen , würde man ſich in unüberwindliche Arbeit
verwickeln . Dergleichen Punkt , wie hier für drey geſucht
wird , fallt bey vier gegebenen Punkten dahin , wo die bey -
den Diagonalen des Viere > s einander ſchneiden , welches
die gemeine Geometrie beym erſten Anblick beweiſet , Z .

KR 5 11. Herrn
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Herrn . Dr , Leches
Verſuch ,

von Ausrottung der Spaßeny ,
oder

grauen Sperlinge .

em Nachtheile vorzukommen , das ſchädliche Thiere
dem Landmanne bringen , haben die Obrigkeiten
denen , welche ſie vermindern könnten , Belohnun =

gen auſgeſcßt . I < kenne Jäger bey Herrſchaften in Scho -
nen , welche ſich anſehnliches Geld verdienet haben , indem

ſie Wölfe, Füchſe , Adler , Uhuße , Habichte , Falken ,
Raben , Krähenu . d. g. geſchoſſen , und ſolche aufgewieſen
haben . Anderswo , wo ſie nichts dafür bekommen haben ,
Haben fie auch Kraut und Loth nicht an die Vögel wagen

„ wollen , die. nicht in. die Küche dienen ,
Unter andern ſchädlichen Thieren ſind die Sperlinge

nicht die unſchuldigſten ; Sie verſammlen ſich in große
Haufen , und ziehen auf Raub aus , wie die Coſaken . Die

Weizen - oder RoFenäcker , wo die Saat zuerſt reifet , wer -

den , zu des Eigners großem Schaden , dergeſtalt aufgezeh -
ret , daß alle Arbeit des Beſtellens weiter mit nichts , als

mit den bloßen Halmen belohnt bleibt . Es iſt vergebens ,
daß man ſie mit Schießen abſchreen will , Die jungen ,
welche den großten Haufen ausmacßen , ſind noch nicht ſo

erſchre &f worden , und die Alten folgen dem Haufen nach ,
und nach einiger Zeit kommen ſie eben ſo ſtarf wieder zu ih-
rem Raube .

Eben
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Eben ſo vergebens iſt es , ſie mit Scheuſalen zu ſchre-
>en . Sie laſſen ſich etwa den erſten Tag nicht ſo ſtark ſe-

hen , werden es aber bald dergeſtalt gewohnt , daß ſie ſich
mit Verachtung auf das Scheuſal ſelbſt ſeen , darauf zu ru -

hen. -Kommen ſie auf Kornböden zu wohnen , ſo wiſſen ſie

ſehr wohl auf des Eigners Koſten zu leben . Wenn der Hanf

reif iſt , kann man kaum mit ausgeſeßter Wache ſie hindern ,

daß ſie nicht vom Saamen freſſen . Zuererbſen wiſſen ſie
recht ſehr behende aus ihren Hülſen zu hafen .

An einigen Orten in Deutſchland müſſen die Bauern

jährlicheine gewiſſe Anzahl Sperlingsköpfe , wie eine ande -

re Schaßung , erlegen , und diejenigen , welche an der Zahl

mangeln , mit Gelde erſeßen (*) . Eine ſolche Auflage ſoll -

te in Schweden noch nöthiger ſeyn 3 denn da man ſieht ,
daß vielerley Arten Vögel , unſern kalten Landſtrich als be -

quemer zu Vermehrung ihres Geſchlechts erwählen , ſo iſt
es auch wahrſcheinlich , daß dieſe ſchädliche Sperlinge ſich
bey uns ſtärker vermehren , als in ſüdlichen Ländern ,

Die Art , ſie auszurotten , iſt folgende :
I . Jhre Neſter zu zerſtören , und die Eyer wegzuneh -

men . Dieſes aber thut der Sache nicht genugz denn erſt -
lich kann man ihre Neſter nicht alle finden , und zu den mei -

ſten , die man findet , iſt es ſchwer zu fommen . . Jc<h kann

mich noch beſinnen , in was für große Gefahr ich mich in

meiner Jugend geſeßt habe , da ich mich durch öftere und

ſchlimme Fälle auch nicht habe abſchrecken laſſen , nach - die -

ſen Eyern verwegen zu klettern . . Zweytens machen ſich auch
die Sperlinge gleich ein neues Neſt , und heFen neue Jun -
gen , wenn ſie ihre vorigen Eyer vermiſſen .

11. Fängt man ſie in den durchgängig bekannten Neßen ,
mit ſchief aufgeſtellten Thüren und “ Fallen , Aber ſie neh-

men

( *) Der Herr von Dreyhaupt erzählet in ſeiner Beſchreibung
des Saalfreiſes , 4. Th . daß. die Bauern , da der vorige

König in Preußen dergleichen Befehl ergehen laſſen , die

Sperlinge geheget , um die geſeßte Zahl beſtändig liefern

zu können ; deßwegen der Befehl nachgehends geändert
worden . Räſiner .
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men ſich vor ſolchen Nachſtellungen in acht , und ſind mei -

ſtens deſto ſcheuer davor , weil ihre Wintercammeraden da -

mit gefangen werden , nämlich die gelhen Sperlinge , Berg »
finkon und Hähne der Buchſfinken , ( denn die Sieen überle -

ben den Winter nicht , ) welche drey Arten Sperlinge doch
nicht ſo viel Schadven thun .

IIL . Fängt man ſie bey Nacht , wenn es ganz finſteriſt ,
und kein Schnee die Luft helle macht , in Viehſtällen , Wa -

genſchuppen und andern Bedeungen , wo ſie ihr Nachtla »-

ger nehmen . Eine Perſon ſtellt ſich in einen Winkel mit

einem Lichte , das aber doch bedeckt iſt , daß nur ein fleiner

Theil des Winkels davon helle gemacht wird ; der andere

wecfet die Sperlinge auf , und treibt ſie mit einer Stange

auf ; der dritte ergreift ſie , indem ſie nach ' dem Lichte flie ?

gen . Dieſer Fang iſt luſtig genug , aber er belohnt die

Mühe nicht .
IIM . Können ſie im Winter mit Neßen gefangen

werden .

V. Das Schießen iſt wohl die beſte. und luſtigſte Art ,

dieſe kleinen und ſchädlichen Thiere auszurotten . Diejeni -

gen , welche dieſes Schießen wohl verſtehen , haben auf ei -

nen Schuß 100 und mehr bekommen . Jn Schonen iſt ei - -

ne allgemeine Erzählung , ein Bauer , der nicht weit von

dem Orte gewohnt , wojjeßo Chriſtianſtadt liegt , habe auf
einmal einen ganzen Kober ( Skieppa ) voll Sperlinge ge =

ſchoſſen , und ſolchergeſtalt ſeine Wette , gegen König Chris

ſtian III in Dännemark , gewonnen , welcher ſich daſelbſt

aufhielt , bemeldete Stadt zu bauen , und bey ſeinem öftern

Hin - und Wiederreiſen oft bey dieſem Bauer das Nachtla -

ger nahm .
Hierzu wird zuerſt eine Büchſe von einem ziemlich groſ -

ſen Caliber erfordert , und kleiner Schrot , den man aber ja

nicht zu ſparſam nehmen muß . Zweytens muß man fürdie

Sperlinge eine lange Reihe Spreu und darüber dünne Korn

ſtreuen . Dieſe Reihe muß xo bis 12 Ellen lang ſeyn. Sie
kann 20 oder mel x Ellen von der Thüre , oder dem Orte ,

woraus

SELEN
>=

<<
=]



der Spaßen : 157

woraus man ſchießen will , angefangen werden , nachdem die

Büchſe den Hagel wirft . An dem' nächſten Ende muß ſie
eine Viertheilelle breit ſeyn , in der Mitte 3 Viertheil und

am weiteſten Ende 2 Viertheil .
Im Winter , wenn es nur kürzlich geſchneyet hat , und

alles bedeckt iſt , und die Miſthaufen unter dem Schnee zu -

gedecft ſind , machet man Anſtalt , daß dieſen Vormittag
kein Stall in der ganzen Dorfſchaft reine gemacht wird , und

die Schweine nicht herausfkommen. GSolchergeſtalt kann

man einen bis zweene gute Schüſſe hun , bey denen man

meiſtens von allen vier vorerwähnten Sperlingsarten , bis -

weilen auch die fünfte , die ſogenannte Kornlerche bekömmt ,
die ſich ſelten anders , als in den ſchoniſchen Ebenen befin -

det , und die fetteſte , größte und beſte unter allen Sper -

lingen iſt .
Die ſchädlichen grauen Sperlinge können im Sommer

|

acht oder vierzehn Tage vor und acht Tage nac ) Johannis
vermindert werden , da die Jungen nur erſt ausgeflogen ſind ,
denn da ſind ſie am meiſten gefräßig und am wenigſten ſcheu,
ſich auf das Geſtreuete zu ſammlen . Die geſtreuete Reihe
wird vorerwähnter maßen . am beſten in einem Garten ge -

macht , beſonders wenn die Alten drey Wochen oder einen

Monat zuvor ſich gewöhnet haben , mit den Küchlein und

jungen Enten daſelbſt zu freſſen . Ein rein gemachter Gang
iſt bequem dazu , vornehmlich wenn auf - einer over beyden
Seiten daran Zuerſchoten geſäet ſind , damit die Sperlin -
ge ſich unter das Schotengeſträuche begeben können , und

nicht fortfliegen dürfen : wenn ſie von einem vorbeyfliegen -
den Habicht ' oderGuFuk , vor denen ſie ſich auch fürchten ,
erſchreckt werden . Jeden zweyten oder dritten Tag kann

man ſchießen , nachdem ſie wohl auf die geſtreuete Azung
gewöhnt ſind , und ſich häuſig dahin geſammlet haben , aber

nicht eher , denn ein wenig Geduld wird doppelt belohnt ,
und man darf nicht fürchten , daß nicht die Sperlinge , die

einmal da ſind; genähret worden , mit größerer Geſellſchaft
wiederkommen ſollten , auch nacmdem man ſchon zu ſchießen

an »
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angefangen hat . Solchergeſtalt farin man aufeinen Schuß

40 , 50 bis 60 bekommen , . Aber eher, als . zuleßt im Brach -

monat , oder im Anfange des Heumonats , muß man feinen

Schuß an weniger , als 20 , wenden , Bekömmt man dieſe ,

ganze Zeit über 320 Sperlinge : , ſo wird man in der ganzen

Zahl faum 10 bis 12 alte Hühner finden , ob ihrer wohl nach
Proportion wenigſtens 55 ſeyn müſſen . - Denn . wenn man

von dieſen 3200 Sperlingen 12 alte Hähne , und eben ſo viel

alte Sieen , welche den Jungen völlig ähnlich ſehen , abzie -

het , ſo bleiben 276 Junge übrig ; rechnet man nun von die -

ſen 5 auf eine Brut , ſo kommen 55 Bruten heraus , welche

eben ſo viel alte Hähne erfodern , ob wohl nur 12 von ſelbi -

gen geſchoſſen werden . Die Urſache iſt , allem Anſehen nach,

daß die Alten vorſichtiger ſind , ſich ſchießen zu laſſen , als

die Jungen . Eben dieſerwegen ſoll man mit dem Schießen |

bis nach der Mitte des Sommers verziehen , da die Jun -

gen ausgewachſen haben , und nur erſt aus ihren Neſtern ges»

kommen ſind , ſo daß ſie noch feine Erfahrung haben , ſich
vor Gefahr in acht zu nehmen und zu hüten . Außerdem

ſind ſie auch um dieſe Zeit am allerniedlichſten
zu eſſen,

IH , Herrn
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Herrn Inſpector Brandbergs

Verſuch ,

zu Verbeſſerung des Feldbaues ,
n

Sam . Schulze

eingegeben .

n meinen eigenen Verſuchen , zu Verbeſſerung des

Feldbaues , kann ich der königlichen Akademie der

Wiſſenſchaften noch nicht ſo vollkommene Nachrich -
ten ertheilen , als ich will und ſoll ; weil ich verſchiedener

Verhinderungen wegen , das Angefangene noch nicht habe
zum Schluſſe bringen können . Indeſſen habe ich der fönige
lichen Akademie einige Verſuche mittheilen wollen , die ich
ſelbſt , auf mein Anſuchen , unlängſt vom Herrn Inſpector
Jacob Brandberg , in Ornäs , im Torsängers Kirchſpiele ,
im großen Kupferbergslehne , erhalten habe , der ſeines un -

verdroſſenen Fleißes , unermüdeter Emſigkeit , und vieler auf
die Verbeſſerung des Feldbaues gewandten Koſten wegen ,
bey allen überall verdiente Ehre und Ruhm erhalten hat.
Seine eigene Nachricht an mich iſt folgende :

2

Im Anfange meiner Landwirthſchaft ließ ich die unter -

ſten Aeſte aus dem Gehölze ſammlen , und führte ſie auf den

Acer , wo ſie das folgende Frühjahr verbrannt wurden , dar -

auf man Gerſte ſäete-. An einigen Orten aber verzog ich
mit dem Säen bis in den Herbſt , : oder Auguſt , und ſäete
Roden darnach , Beyde Verſuche gaben ſehr hevrliches und

häufi »
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häufiges Gewächſe . An ausgerodeten Stellen , wo zuvor

nie Aer geweſen war , verſuchte im das Verbrennen der

Aeſte ebenfalls , aber da wollte es nicht gelingen , ob dieſe
Stellen wohl gepflüget , geeget , und auf die beſte Art zu -
bereitet wurden ,

Den zweyten Verſuch ſtellte im mit Fichtenreis an , das

ich nach Hauſe führen und von Kindern klein ſchneiden ließ ,
Alsdenn lag es auf einem dazu dienlichen Plaße , und faulte
ein Jahr . PBeym Ausführen auf den Acker befand ich,

daß es zu drey Viertheilen vermindert war . Von dieſem

verfaulten Fichtenreiſe hatte ich eben ſo guten Nußen , als

vom Viehdinger , ſo wohl bey der Saat , - als beym Gras -

wuchſe auf den Brachfeldern .
'

Nachgehends habe ich Kohlgeſtübe - in Menge auf den

Aer verſucht , wovon das Erdreich ſehr leicht ward , und

im Thonfelde mengte ich Sand darunter , wovon das Feld
ein Anſehen , als wie ſchwarzes Erdreich bekam , und reichen
Wuchs gab .

;

Noch weiter ſtellte ich Verſuche mit Schlamm aus Mo» -

räſten an , der im Winter . in Haufen geſammlet , und nach
Hauſe geführet wurde , Den folgenden Sommer warf man

ihn um , und vermengte ihn mit einem Viertheile Dünger,
daß man nämlich zu vier Fuhren Moraſt eine Fuhre Vieh -

dünger nahm , den Sommer über ließ ich das Vieh darauf

liegen , und den folgenden Herbſt goß ich allen Harn dar -

auf , der ſich im Stalle und im Viehhofe befand , wovon

das Moraſtmengſel viel ſaftiger und kräftiger ward .

Weiter iſt mir eingefallen , ob nicht dieſes Schlamm -

mengſel mit geringern Koſten könnte fetter gemacht wer -

den , und deßwegen wollte ichs mit Kalk verſuchen ,

und nahm ſolchergeſtalt 1743 , 52 Tonnen gelöſchten Kalk

zu 1000 Fuhren Schlamm , vermengte alles wohl durch

einander . Den folgenden Winter führte ich es n den

:
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Aer , und im Frühjahre ſäete ich Gerſte darein, worauf
ich in der Erndte 1744 ſieben und zwanzigfältige Frucht
befam .

Wenn man einen ſolchergeſtalt gedüngten Aer zu
Graswuchſe und Heu brache liegen läßt , habe ich nichts an =

ders bisher befunden , als daß ein ſolches Brachfeld als

lezeit ſo fett und häufig Gras geben muß , und ſo bes

ſtändig damit - fortfährt , als einiges anderes Feld , das

nach anderer guter Düngung zum Graswuchſe brache
liegt, Ja ich glaube beweiſen zu können , daß ein

brache liegendes Feld viel . eher mit Mooße überwachſen
wird , wenn es auf die gewöhnliche Art iſt gedünget wor =

den , als wenn man es mit ſolchem Schlamme , mit

Kalk vermengt , gedünget hat .

Den Schlamm noch fetter und zum Düngen dienli =

<her zu machen , habe ic< in, Willens , ihn zwey Jahr
faulen zu laſſen , dieſerwegen habe ich im vergangenen
Winter 1745 eine große Menge deſſelben eingeführet , und

auf verſchiedene Oerter - geleget , da ich- ihn npn auf den

Sommer mit Kalk , 50 Tonnen zu 1000 Fuhren Schlamm ,
vermengen will , und wenn das im Hofe noch zuü > ges
bliebene Schlammmengſel von verwichenem Jahre 1744 ,
nächſtkfommenden Winter 1746 , auf den Acer ausgeführet
ſeyn wird , will ich an ſeine Stelle den erwähnten Schlamm
führen laſſen , und nachgehends jährlich auf eben die
Art fortfahren , durch. welche Zubereitung und Beſtel «
lung ſich hoffentlich zuleßt größerer Nußen zeigen wird ,
als von dem Viehdünger , der ohnedem nicht zureicht ,
wenn man viel Feld zu beſtellen hat ,

Hierbey will ich auch erinnern , daß man den

Schlamm nicht nothwendig eben im Sommer einführen ,
und im Hofe mit Dünger vermengen muß. Man kann

dieſes mit eben ſo viel . Nußen im Winter , bey Aus -

führung des Düngers verrichten , welches ich oft ver -

Schw . Abh . VI1 . 2 . L ſucht
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ſucht habe. Sollte man auch Gelegenheit haben , den

Schlamm mit mehrerem Dünger zu vermengen , als - ich

vorhin geſagt . habe , ſo iſt es offenbar noch beſſer , ich

will mich aber dieſerwegen weiter herauslaſſen , wenn ich

noch einige Verſuche mehr angeſtellet habe ,

Der Herr Jnſpektor Brandberg hat auch bey ſich

eine Maſchine zum Trocknen und Dreſchen bauen laſſen ,

und ſolche verſchiedene Jahre , das Gras und das Korn

zu kronen , gebraucht , auch damit gedroſchen . Won

derſelben Einrichtung , Gebrauche , Nußen und Voy -

theilen , will icß nächſtens eine ausführliche Be -

ſchreibung , nebſt einer Zeichnung
liefern , |

III . Von
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Von der Veränderung ,
2

welche

Wärtne und Kälte ,

Steigen und Fallen
des Barometers ,

nach dem Drucke der Luft verurſachen ,
voin

Martin Strömer ,

us den Aenderungen , welche man an der Höhe des

Queckſilbers in der torricellianiſchen Röhre gefun
den hat , läßt ſich wohl ſicher ſchlüßen , daß die

Atmoſphäre ein mal mehr , das andere mal weniger , auf
das Queckſilber drücfet , aber daß es ſeine Höhe in eben dem

Maaße ändert , wie die drückende Luft ihre Schwere , ſo
daß man von gleichen Veränderungen in der Höhe des

Quetfſilbers , auf gleiche Veränderungen in dem Drucke der

Luft, ſchlüßen könnte , läßt ſich deſto weniger verſichern , da
man gewiß weiß , daß einerley Maſſe Queckſilbers von - der
Wärme in einen größern Raum ausgebreitet wird , und von
der Kälte ſich zuſammen zieht . Den Druck der Zuft, ver -

mittelſt der Erhöhung des Queckſilbers meſſen , ſeht zum
Voraus , daß das Queckſilber beſtändig einerley ſpecifiſche
Schwere hat , welches ſich doch nicht ſo verhält ; denn einer -

ley Maſſe nimmt manchmal mehr , manchmal weniger Raum

. 2 ein ,
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ein , nachdem es warm , oder kalt iſt , Die " Luft alſo , wel -

< e mit 25 Zoll hoch Quecfſilber bey warmen Wetter im

Gleichgewichte ſteht , iſt nicht ſo ſchwer , als diejenige , wel »

<e eine Queckſilberſäule von eben der Höhe in kaltem Wetter

erhält , da - das Queckſilber beyde male nicht einerley eigen-

thümliche Schwere hat .

Dieſes iſt wohlllange bekannt geweſen, denn Herr Amon -

tons hat ſchon 1703 , in den Schriften der pariſiſchen Akade -

mie der Wiſſenſchaften , Erwähnung davon gethan , und

Anleitung gegeben , wie man die Höhe des Barometers ,

durch den Stand des Wärmzeigers , richtig zu machen hät -
te : aber gewiſſer Schwierigkeiten wegen iſt ſeine Art nicht

durchgängig angenommen worden , ſondern man hat dieſe
Aenderung für ſo geringe angeſehen , daß ſie keine Achtung

verdiente. :

Ich habe die Sache unterſucht und gefunden , daß Wär -

me und Kälte ſo große Wirkung auf das Barometer zuthun

vermögend ſind , daß man ſie nicht gänzlich zu verachten hat ,
und daß die Sorgfalt bey meteorologiſchen Beobachtungen ,

welche man ordentlich anzuwenden pflegt , ganz vergeblich iſt ,

ſo lange dieſer Umſtand nicht in acht genommen wird ; wie

auch , daß man hierdurch bey Abmeſſung der Höhen von

Bergen , und Teufen von Gruben , Fehler begehen kann ,

die ſich auf x00 Ellen und noch mehr erſtrefen . Und die -

ſes hat mich veranlaſſet , der königlichen Akademie folgende
Gedanken zu übergeben , und deren Urtheile zu unterwerfen .

Ich will zuerſt weiſen , wie große Fehler von erwähnter

Urſache entſtehen können , und nachgehends eine Art ange -

ben, die b obachteten Barometerhöhen zur Richtigkeit zu

bringen , daß man dadurch eine , genaue Vergleichung zwiz

ſchen vem verſchiedenem Drucfe der Luft auf das Queſil -
ber , anſtellen kann ,

Man muß dazu wiſſen , wie viel ſich die ganze Maſſe
Queckſilbers , zwiſchen zweyen ſichern Graden des Wärm -

!
zeigers



des Barometers . . 165

zeigers ausbreitet , und verſchiedene haben dieſes ſchon zu er -

forſchen geſucht .

Herr Amontons hat gefunden , daß ſich das Queckſilber

von der größten Winterkälte , bis zur ſtärkſten Sommers

hiße, in Frankreich auf x35 des ganzen Raumes , den es in

der Kälte einnimmt , weiter ausbreitet , und am Barome »

ter eine Veränderung vongx * franzöſiſchen Linien verurſachet .

Aber außerdem , daß die Gränzen , zwiſchen denen er die

Ausdehnungen beſtimmet hat , ungemein unſicher ſind , daß

ſie ſich nicht wohl mit den Abtheilungen an andern Wärm-
zeigern vergleichen laſſen , ſo iſt auch ſeine Art , dieſes zu er -

forſchen , nicht zuverläßigz denn ſie kömmt auf eine durch -

aus gleich weite Röhre , ungefähr von der Länge eines Fuſ -

ſes , an , welche nicht ſo leicht zu bekommen iſt , und ich weiß

nicht , ob er eine gehabt hat , wenigſtens erwähnt er feine

Prüfung , die er in dieſer Abſicht angeſtellet hätte , ob ſol-

che wohl höchſt nöthig geweſen wäre . Alſo kann man ſich

ſeines Verſuchs nicht mit Sicherheit bedienen .

Herr Wolf . Kraft hat in den Petersburgiſchen
Schriften einen Verſuch von eben der Sache angeführet.
Seine Art beſteht darinn , daß er das Gewicht einer Zolde-

nen Kugel , in warmen und in kaltem Queckſilber , beobach -

tet hat , woraus er gefunden hat , daß ſich das Quefilber, ,

bey der Wärme des kochenden Waſſers , zu 9 , 01535 des

Raums ausgebreitet hat , den es in gefrierendem Waſſer
einnimmt . Aber ob dieſe Grade gleich die ſicherſten und

bey verſchiedenen Thermometern am leichteſten wieder zu

bekommen ſind , ſo habe ich doch zu ſeinem Verſuche nicht

vollfommenes Vertrauen , vornehmlich aus der Urſache,

weil die Art , deven er ſich bedienet hat , den Punkt des ge -

frierenden Waſſers zu beſtimmen , nicht zuverläßig genug iſt.
Denn er hat ein Gefäße mit Queckſilber in ein Gefäße mit

Waſſer geſcht , und die Schwere der goldenen Kugel beob «

achtet , gleich da ſich das Waſſer mit einer Schale zu über

[ M ziehen
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ziehen und zu gefrieren anfieng , und dieſes iſt ziemlich unſi-
cher , weil der untere Theil des Waſſers den Grad des Ge »
frierens nicht ſo bald erreicht , als der obere, und das Queck .
ſilber dieſen Grad der Kälte - aus dem Waſſer noch ſpäter
bekömmt , und beſonders , wenn es in einiger Menge vor =
Handen iſt , anſehnliche Zeit dazu nothig hat , nachdem der
obere Theil des Waſſers ſchon mit der Eisſchale überzogen
iſt . Herr de l* Jsle hat auch Verſuche deswegen angeſtellet ,
und befunden , daß ſich der Raum des Queckſilbers beym
Grade des gefrierenden Waſſers , zu ſeinem Raume beym

, Grade des fochenden Waſſers , wie 10000 : 10150 verhält ,
welches demjenigen , was Herr Kraft herausgebracht , ziem -
lich nahe fömmt . Wie ich daher ſeine Art , dieſe Sache zu
unterſuchen , erfuhr , hatte ich eben den Zweifel dagegen ,
den ich bey Herrn Krafts Art hegte , und ich wurde darinn
noch mehr beſtärfet , als ich folgender maßen die Wahrheit
herauszubringen ſuchte .

Jch füllte ein Thermometerglas mit einer engen Röhre,
IZ Zoll lang , das ich zuvor auf das genaueſte gewogen hat =
te , ganz voll Queckſilber , in einem ſehr kalten Zimmer , und
verſicherte mich , ob einige Luft darinnen ſey , auf eine Art ;
die ich ein ander mal berichten will , Nachgehends ſekte ich
das Glas in zuſammen gedruckten Schnee , welcher allezeit
einerley Kälte har , und das ſicherſte Mittel iſt , den Grad
des Geſrierens zu beſtimmen , ließ alsdenn ſo viel Que>ſil -
bey auslaufen , als konnte , da es gerade auf ſtund , und

ſtrich es glatt ab, daß es gleich eben gefüllet war , Darnach
wog ich das Glas , zugleich mit dem darinn gebliebenen
Dueffilber , in einem noch kältern Orte , als wo ſich der

Schnee befunden hatte , damit nicht etwas vom Queckſilber
beym Abwägen heraus laufen möchte. Alsdenn ſeßte ich
das Glas in ſtark kochendes Waſſer , und ließ auf eben
die vorerwähnte Art ſo viel Queckſilber , als konnte , heraus
laufen , worauf ich das Glas , nebſt dem zurück gebliebenen
Queckſilber , vom neuen wieder wog ,

I <
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Ich " fand , daß die Queckſilbermaſſe , nebſt dem Glaſe ,

im zuſammengedrücktem Schnee 22953 Aß wog -

Nachdem ein Theil von dieſer Maſſe durch das fo

<hende Waſſer war ausgetrieben worden , wog das übrige

2263 Aß.
Das leere Glas wog 325 % Aß, und die Barometerhö «

he war 25 , 535 zehntheiliche Zolle .

Hieraus folget , daß beym Grade des kochenden Waſſers,
19425 Aß Quecfſilber eben ſo viel Raum einnehmen ? als

1975 % Aß im gefrierenden Waſſer , und daß der Raum des

Queckſilbers beym gefrierenden Waſſer , zu deſſen Raume

' beym kochenden Waſſer , ſich wie 19475 19715 oder wie
10000 : 10174 verhält , welches mehr beträgt , als Herr de

l' Jsle und Herr Kraft gefunden haben , und vermuthlich
von der unterſchiedenen Art , den Grad des Gefrierens zu

beſtimmen , herrühren wird , der im Waſſer , deſſen oberſte

; Schale nur Eis iſt , nicht ſv tief ſeyn kann , als im Schnee ,

der wirklich Eis iſt . Jc < machte dieſen Verſuch gegen das

Ende des vorigen Winters , da die abnehmende Kälte , nebſt

andern Verhinderungen , mich abhielten , ihn zu wiederhö -

len . Ich zweifele indeß nicht , daß er mit behöriger Sorg -

falt iſt angeſteller worden , zumal da Herr Daniel > -

ſtröm mir behülflich war , und alſo unſerer zwey beobachte-
ten . Doch wage ich nicht , dieſe Verhältniß als vollfom «

men gewiß anzugeben , ehe ich, wie bey ſolchen Unterſu -

chungen allezeit geſchehen muß , den Verſuch öfterer wieder -

holet habe, welches nicht eher geſchehen fann , bis der Win -

ter wieder einfällt . Um indeſſen zu zeigen , daß man bey

Beobachtung der Barometerhöhen , die Veränderungen der

Wärme und Kälte in acht zu nehmen hat , will ich Herrn

de l Jsle und Herrn Krafts Verſuche annehmen , die faſt

mit einander übereinſtimmen , da es alſo ſicher iſt , daß das

Quecfſikber zwiſchen den beyden erwähnten Graden ſich we -

nigſtens von 10000 zu 10150 ausbreitet , und alſo die Feh »

ler , welche daraus beym Barometer entſtehen , vai
24 Q
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ſo viel betragen können , als ich in dem , was folget , be -

ſtimmet habe.
Im Haufsbeeiſchen Wärmezeiger , mit welchem die be -

ſten und zuverläßigſten Beobachtungen ſeit 1726 ſind in Upſal
angeſtellet worden , fällt der Gefrierungspunkt in 65 Gr . ,

welches beym ! Jsle 150 beträgt , und die größte Kälte , die

in Upſal 1739 war , brachte ſolches auf den 126 Gr . oder

auf den 192 des de l' Jsliſchen , wovon man die Abhandl .
Der föniglichen Akademie für 1740 nachſehen kann . Alſo

ſteigt die größte Hiße , welche in Upſal iſt beobachtet wor -

den , und 7 Gr . des Haufsbeeiſchen Wärmezeigers beträgt ,
auf 110 Gr , des ' Jsliſchen , oder 40 Gr . über den Punkt
des gefrierenden Waſſers . Hieraus folget , daß eine Que -

ſilberſaule , die in der Kälte , da Waſſer gefrieret , 24 Zoll
und 4 Linien hoch iſt , ſich im ſtärkſten Winter zu 24 , 298
oder 24 , 3 zuſammen ziehen , und in der größten Sommer -

Hiße zu 24 , 498 oder 24 , 5 ausdehnen , und allezeit mit ei -

nerley Drucke der Luft im Gleichgewichte ſtehen kann , wel »

ches eine Ungewißheit von zwo Linien beträgt , ſofern man

nicht zugleich den Stand des Thermometers in acht nimmt .

Eben ſo folget , daß eine Duecſilberſaule von 26 Zoll und

3 Unien , die im Gleichgewichte mit der Luft bey der Kälte

des gefrierenden Waſſers ſteht , ſich in der größten Kälte

zu 26, 19 zuſammen ziehen , und in der größten Hiße: zu

26, 405 oder 26, 41 ausbreiten fann , und doch noch mit

eben der vorigen Schwere der Luft im Gleichgewichte ſteht .
Wenn man alſo den niedrigſten Stand des Barometers im

Jahr beobachtet hätte , da die Kälte am größten war , ſei -
nen höchſten Stand aber in der größten Hiße , und wenn

die jährliche Aenderung 2, 12 wäre befunden worden 3 ein

anderes Jahr aber der höchſte und niedrigſte Stand des

Barometers , bey der Kälte des gefrierenden Waſſers wäre

beobachtet worden , und man da die jährliche Aenderung
7, 9 gefunden hätte , und wenn das dritte Jahr der niedrig »
ſte Stand in der größten Hiße, und der höchſte in der größ =

ten
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ton Kälte wäre befunden worden , da die jährliche Aende -

rung 1, 69 betragen hätte ; ſo wäre die Aenderung im Dru -

> e der Luft für jedes Jahr von gleicher Größe geweſen , ob

das Barometer wohl einen Unterſchied von 4,3 Linien zwis-
ſchen dem erſten und dritten Jahre , und von 2, 2 Linieg
zwiſchen dem erſten und zweyten wieſe .

Es iſt vollig gewiß , daß ich noch nicht gefunden habe,
vaß das Barometer ſeinen niedrigſten Stand eben bey ſehr
großer Kälte erreiche , und daher hat man nicht zu beſfürch-
ten , daß die hieraus entſtehenden Fehler bey den Witterungs -
beobachtungen bis auf vier Linien ſteigen können . Doch
aber können ſie Herrn Krafts , Maraldis und anderer Mey -
nungen ſehr zweifelhaft machen , welche aus den Obſervationen
geſchloſſen haben , die Luft ſey in nordlichen Gegenden gröf -
ſern Veränderungen ihres Drucks unterworfen , als in ſüd =
lichen, denn dieſer Unterſchied der Veränderungen beträgt noch
nicht ſo viel als Wärme und Kälte , welche bisher noch nicht ſind
in Betrachtung gezogen worden , verurſachen können . Even

dieſen Umſtand muß man genau in acht nehmen , wenn raan

ſich des Barometers bedienen will , die Höhen der Berge
zu meſſen , oder die Tiefen der Gruben zu finden , wo et -

was über 100 Fuß Aenderung an der Höhe , nicht mehr als

eine Linie Aenderung am Barometer , betragen , und dieſe
Linie, ja noch mehr , kann von den verſchiedenen Graden
der Wärme herrühren , die bekannter maßen in den Gruben

ſehr unterſchieden ſind . Vielleicht ſind alle Unrichtigkeiten ,
die der ſel. Prof . Celſius in Fahlun , und ich im Königsber -
ge gefunden habe , hierdurch verurſacht worden , wenigſtens
iſt es gewiß möglich , daß ſolches hätte geſchehen können .

Aber zuverläßig kann man es nicht ſagen , weil das Ther -
mometer nirgends bey ſolchen Beobachtungen mit iſt ge »
braucht worden .

Dieſes habe ich jeßo9 angeführet , zu zeigen , wie nöthig
es iſt , auf die Wärme und Kälte bey Beobachtung des

Barometers auch mit Acht zu haben , und daß man ſolcher -
- 5 geſtalt
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geſtalt den Grad des Thermometers mit anzumerken nicht

verabſäumen muß. So bald ich künftigen Winter etwas

ſicheres erfahre , die Ausrechnung darauf zu gründen , will

ich der königlichen Akademie eine Tafel mittheilen , nach der

die Barometerhöhen müſſen verbeſſert werden . , Indeß ha-
be ich für dienlich befunden , das gegenwärtige anzuführen ,
do,mit man einen ſo wichtigen Umſtand bey den Beobach -

tungen nicht verabſäume , die man nachgehends , wenn die

Tafel fertig iſt , dadurch zur Richtigkeit
bringen kann (*). .

€ ) Herr Bilfinger hat in ſeiner Abhandlung de barowetris ,
welche im 1. B. der Abhandlungen der kaiſerl . peters8burgi -

ſchen Akademie ſteht , ebenfalls Barometer ſv zu gebrau -

hen gedacht , daß dieſer Fehler von der verſchiedenen Aus =

dehnung des Queckſilbers vermieden würde , dabey aber

auch : geglaubt , man dürfe die verſchiedentliche Ausdeh -

nung des Glaſes , von der verſchiedenen Wärme nicht ganz
aus den Augen ſeßen . ZR.

7. Herrn .
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V

Herrn Samuel Sandels

Bericht

von zweyen Kindern ,
die

ungewöhnlich kleinen Wuchs haben .

näus hier durch Hedemora , und bekam bey mir

allhier ein Paar arme Geſchwiſter , einen Knaben

und ein Mägdchen zu ſehen , die durch elende und unzuläng -
liche Erziehung ſo klein geblieben ſind , daß man ihres glei -
<en ſchwerlich finden wird . Das Mägd < en iſtneun Jahr
alt , und dem Wuchſe nach kann man es nicht für vierjährig
anſehen , Der Junge iſt ſieben Jahr , aber ſo klein , daß
diejenigen , welche es nicht wiſſen , glauben ſollten , ich ſagte .

ſieben , ſtatt zwey . Dieſer Knabe beſonders verdienet Auf -
merkſamfeit , daher mich auch vorerwähnter Herr Profeſſor
erſuchte , eine Beſchreibung deſſelben der königlichen Akade -
mie dey Wiſſenſchaften einzugeben, welches ich auch ſogleich
zu bewerkſtelligen ſuchte ,

ET Jahr 1745 , den 9 Aug, reiſete Hery Prof . Lin -

Jh habe alſo in Gegenwart erwähnten Herrn Profeſ -
ſors , des Bürgermeiſters Hollſten , des Vicepaſtors M .

Gagner , und des Viceherrſchafthauptmanns Dahl , fol»
gendes von dem Knaben erfahren ,

Aus dem Kirchenbuche in Hedemora befand ' man , daß
der Junge , Johann Crſſohn , den 25 Winterm , 1738 von

einem
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einem Bootsmanne , Evich Berty , und der Mutter , Sa -
ra " Johanns Tochter , auf die Welt gekommen war .

Keins von beyden iſt klein oder mager , ſondern ſie ſind von

ordentlicher Große , s

Dieſer ſiebenjährige Knabe ward naend mit des Com -

mercienrach Polhems Schnellwage gewogen , und hielt nicht

mehr , als ein Ließpfund und drey Mark . Man maaß ihn
mit einer eben daran angebrachten Elle , und ſeine ganze

Länge betrug Fünfviertheilellen und einen Zoll , das die

Bein war im Umfange neun Zoll , die Arme fünf Zoll , und

der Bauch Dreyviertheilellen vier Zoll .

Den merklichen Unterſchied zu ſehen , der zwiſchen die -

ſem Knaben und andern Kindern war , wog ich einen an -

dern ſiebenjährigen Knaben , der zwey Lißpf. vier Mark

Schnellwagengewichte hielt , und ſuchte noch einen Kna -

ben aus , der ſo viel , als der erwähnte , nämlich 1 Lißpf-
und 3 Mark wog , und dieſer war noch nicht völlig andert ?

halb Jahr .

Daß dieſer Junge ſo klein iſt , kann man feiner hydro -
piſchen Urſache zuſchreiben 3 denn dee Bauch iſt zwar , in

Vergleichung mit der Länge , anſehnlich genug , aber dieſes

rühret nur von ſeinen ſtarken Mahlzeiten her , die er thut ,
wenn er ſie bekömmt . Auch iſt ſein Kopf nicht mehr , als

gehörig groß , in Vergleichung mit ſeinem Körper , ſo daß

ſein Wachsthum von keiner Waſſerſucht im Kopfe ( Hydro
cephalus ) iſt verhindert worden . Seine Glieder ſind ebens

falls nicht mehr , als natürlich groß , ſo daß man nirgends
einiges Schwinden ( Rachitis ) an ihm beſindet , Auch

iſt ſein Rücken nicht gebrechlich , daß ſolcher das Wachs -

< um zurüc hielte, wie bey den Höckerichten geſchieht . Die

wahre Urſache , warum der Junge ſo wenig gewachſen iſt ,

muß offenbar von der Erziehung deſſelben hergeleitet wer -

den . Denn die Mutter , eine arme Witwe , haf nicht viel
|

gehabt ,
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gehabt , ihren Kindern zum Unterhalte zu geben , und auf

ſerdem den Branntewein für eine edlere Nahrung , als an -

dere Speiſen , gehalten , und aus mütterlicher Liebe ihnen

ſolchen ſv gut gegeben , als ſie ihn ſelbſt gehabt hat , welches

ihr Wachsthum dergeſtalt gehindert hat , Man weiß , daß

diejenigen , die Hunde zu Schooßhündchen erziehen , auf al -

lerley Art Branntewein in ſie zu bringen ſuchen , wodurch

ſie Zwerge in ihrem Geſchlechte werden . Sonſt bemerket

man auch bey dieſem Jungen , daß ſeine Haut weich, ſchlaff ,

und gar nicht vertro >net iſt , das Geſichte ' iſt weder beſon -

ders gelb noch ſchwarz , ob es wohl mehr in die ſchwarze

Farbe fällt , weil es vielleicht von der Sonne ver -

brannt iſt .

Das Beyſpiel dieſes unglülichen Jungens weiſet ,
wie unverantwortlich es iſt , daß das arme Volk an

manchen Orten , ſv wohl in Stoholm , als hier , ſei-

nen Kindern Brodt , in Branntewein getunfet , giebt , damit

ſie , ohne Lärmen zu machen , bald einſchlafen ſollen ,
oder daß es den Kindern ein Glas Branntewein vorſeßt ,
Brodt darein zu tunfen , damit ſie ſich zufrieden geben

ſollen , wenn vie Aeltern , ihrer Verrichtungen wegen ,

nicht bey ihnen bleiben können . Es iſt leicht zu ſchlieſ -

ſen , wie eine ſolche elende Ernährung die Menſchen klein ,

unfräftig , ausgemergelt macht , und die Nation ſchwächt .

Ich erinnere mich hier , wie ſehr die Kraft des Brann -

teweins von der Wirkung des Bieres unterſchieden iſt .
Man ſieht in Bergörtern , daß die Bergleute , welche

ihr ſchönes und wohlgebrauetes Bier trinken , groß , fett
und munter werden , I < weiß einen Bergmann , C.

D . der hievon ſieben und zwanzig Lißpfund gewogen hat ,
ohne die Waſſerſucht zu haben.

Prof . Linnäus berichtet , er habe auf den Märkten in

Amſterdam einen . dreyjährigen Knaben geſehen , den

man um Geld gezeiget. Seine Mutter habe ihn den

fleinen
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'
fleinen Cajanus genannt , und vorgegeben , daß Caja »
nus , der in Schweden durchgängig und vorzüglich der

lange Finne genannt wurde , Vater zu ihrem Kinde wä -

re , ob wohl Cajanus vielleicht dieſe „Frau nie geſehen
hatte . Dieſer dreyjährige Junge war ſo ungeheuer fett ,
daß er nicht anders , als mit ausgeſperrten Füßen ſte -

hen fonnte - Die Mutter wog ihn vor allen , die ihn
zu ſehen kamen , da er denn genau ſteben Lißpfund , hol-
ländiſch Gewicht , hielt . Dieſe ungewöhnliche Fettigkeit
hatte er nur von ſüßem Biere erhalten . Denn da die

Mutter weder ſelbſt Milch gehabt hatte , noch vom Vieh
welche hatte haben können , hatte ſie ihn mit Biere ge -

ſtillet , und der Becher ſtund beſtändig bereit , woraus

er oft , und nicht wenig „auf einmal ,
tranf .

Oppokita iuxta ſe poſita magis illuceſcunt

Y1 . Herrn
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Herrn Prof . Berchs
Verſuch

wegen des Butterns .

ie Landwirthinnen bey uns halten meiſt dafür , daß
ihnen der Rohm von 60 Kannen Milch , ein Lißpf.
Butter geben ſoll . Jh will alſo hier mittheilen ,

was mich die Erfahrung dieſerwegen gelehret hat , da ich
mit zwo Kühen Erfahrungen angeſtellet habe . Die eine,
A, hatte nach Ablaufe des Jentiers gefalbet , die zweyte , B,
um Weihnachten verwichenes Jahr , und ſie giengen beyde
duf einerley Weide ,

Erſter Berſiuch .
Ein Quartier Milch von der Kuh A wog in der Luf ,

Fleich nach dem Melken , 6877 trogiſche ' Aß ( Trotziſke
Aß) . Es ward den 9 Heum . des Abends hingeſeßt ,, ſich
zu rahmen . Nach 60 Stunden ward der Rahm ganz ge -
nau abgenommen , und wog 566 Aß, woraus nach dem But -

tern 296 Aß Butter wurden .

Ein Quartier Milch von der Kuh B wog gleich nach
dem Melken in der Luft 6951 Aß, man ließ ſie ſich eben ſo
lange ſahnen , als die vorige , und . die Sahne wog 1088

Aß , und gab 385 Aß Butter .

Jh hatte keine hydroſtatiſche Wage bey der Hand , die

eigenthümliche Schwere der Milch zu unterſuchen , daher
ſtellte ich, nachdent ich mich mit einer ſolchen verſorget hatte ,
den 25 Heum , det

Zweyten Verſuch
Ein Quartier Milch von der Kuh A wo3 in der Luft

7206 Aß, und verhielt ſich ihre eigene Schwere zurSchwere
des

an
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des Waſſers , wie 1029 : 1000 . Nach 6o Stunden ward

der Rahm abgenommen , und er wog 576 Aß, woraus ich
373 Aß Butter bekam .

Ein Quartier Milch der Kuh B wog in der Luft 7004

Aß, ihre eigene Schwere verhielt ſich zur Schwere des Waſ -
ſers , wie 10026 : 1000 , da die Milch eben ſo lange geſah -
net hatte , wog der abgenommene Rahm 494 Aß, und ließ
beym Buttern 427 Aß Butter ,

Dritter Verſuch ,

I < wollte verſuchen , wie viel Butter ſich aus ſüßem
Rahme machen ließe , nahm daher den 29 Aug, ein Duar -

tier Milch von jeder Kuh , Die Milch von der Kuh A

wog in der Luft 7258 Aß, und verhielt ſich nach dem hydro -
ſtatiſchen Verſuche wie 1028 : 10003 ; von der Kuh B wog
die Milch , ein Quartier 7240 Aß, und ihre eigene Schwere
war wie 1025 : 1000 . Nach 12 Stunden ward die Sahne
ganz rein abgenommen , und wog von A, 846 Aß, und gab
z1x Aß Butter ; aber von der Kuh B wog die Sahne 691
Aß , und wurden nach dem Buttern 224 Aß Butter .

Weil aber dieſer Verſuch dem erſten zu widerſprechen
ſchien , indem die Kuh B, welche zuvor mehr Butter gege -
ben hatte , jeßo weniger gab, als A, ſv wiederholte ich ihn
den folgenden Tag , oder den xx Aug. und erhielt folgendes :

Bierter Verſuch .

Ein Quartier Milch der Kuh A wog in der Luft 7269
Aß, und verhielt ſich nach der hydroſtatiſchen Probe wie

703 2 1000 , Die Milch ſtand 12 Stunden , und der Rahm
ward nachgehends abgenommen , der 88x Aß wog , daraus

man 259 Aß Butter erhielt , die Milch ward wieder , nach»
dem man die Sahne abgenommen hatte , mit der hydroſta »
riſchen Wage unterſucht , und verhielt ſich zum Waſſer ,
wie 1,037 : 3 1000 .

Ein
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Ein Quartier Milch von der Kuh B wög. in der Lufe
7183 Aß, und ihre eigene Schwere verhielt ſich zur Schwe
re des Waſſers ; wie 1028 8 1000 , die Milch ſtand eben . ſo
lange , als vorerwähnte , die abgenommene Sahne wog
449 Aß,. und gab 251 Aß: Butter , die Mild ) nach dem

Abnehmen verhielt ſich nac ) dem hydroſtatiſchen Verſuche
wie 1,034 ! 1.

. Ein ſolcher Unterſchied zwiſchen der eigenen Schwere
der Milch innerhalb 3 Tagen , veranlaßte mich , den

Fünften Verſuch
anzuſtellen .

Die vorigen Verſuche wurden mit Abendmilch gemacht,
da die Kühe den ganzen Tag auf der Weide geweſen waren ,

Ich nahm deßwegen den 12 Aug. des Morgens ein Quartier
von jeder Kuh Morgenmilch , nachdem ſie die Nacht über ,
wie gebräuchlich , im Stalle ohne Futter gelegen hatten ,
Die Schwere der Milch in der Luft, und ihre eigene Schwe -
re , war vollkommen einerley mit dem vorigen Verſuche ,
der mit der Abendmilch war angeſtellet worden , die man

unmittelbar zuvor erhalten hatte . Mit dieſer Milch ward

der Verſuch gemacht , „ Butter aus ſüßer Milch zu machen ,
welcher dergeſtalt ablief , daß aus einem Quartiere von der

Kuh A 51 Aß, aber aus eben ſo viel von der Kuh B, 2x

Aß Butter wurden ,

<h unterſuchte wieder nach dem Buttern die eigene
Schwere der Milch , und fand , daß ſie vollkommen , wie
im Anfange war , ehe die Butter war gemacht worden .

Sechſter Verſuch .
I < ſekßte deßwegen die in vorigem Verſuche erwähnte

Milch von der Kuh B,' von welcher ſchon 21x Aß Butkter .
waren genommen worden , 24 Stunden hin , daß ſie ſich
ſahnte , und fand darauf einen lo > ern Rahm , ob die Milch
wohl hart zuſammen geronnen war , aus dieſem Rahm wurs
den 207 Aß Butter .

Schw . Abb, VI1. 2 , M «
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Siebenter Berſuch ,

I < wollte verſuchen , ob eben ſo viel Milch , die man

mit einer größern Oberfläche , ſich zu ſahnen , hinſeßt , eben

ſo viel Rahm und Butter gäbe , als wenn man ſoviel Mile )
Hinſeßt , daß ſie eine kleinere Oberfläche hat , auch in wie -

fern die Milch , welche ſpäter gerinnt , mehr Sahne giebt ,
als diejenige , welche eher gerinnt . Deßwegen nahm ich
den 13 Aug. des Abends 2 Quartier Milch von der Kuh A,
das eine ward in ein cylindriſches Gefäße , ungefähr 2x Zoll
im Durchmeſſer weit , gegoſſen 3; das andere goß ich auf

zweene porcellane Teller , nachdem ich zuvor die Milch , ver -

möge des hydroſtatiſchen Verſuchs unterſucht und befunden
hatte , daß ſie ſich zum Waſſer , wier , 030 : 1 verhielte . Die -

ſe Gefäße ſtellte ich an einem kalten Orte in die Erde , vor

Sonne und Wärme frey , bis den 16 Nachmittags , da die

Sahne abgenommen ward . Die gerönnene Milch auf den

beyden Tellern war nicht ſehr geſtanden , ſondern zähe und

ſchleimicht , ſo daß ſich die Sahne nicht recht davon abſon -
dern wollte , ſondern ein Theil der zähen Milch mit folgte ,
woran , meinen Gedanken nach , die Feuchtigkeit des Ortes

ſchuld war . Man butterte dieſelbe eine halbe Stunde , und

ſie ward ]da zu zarter Butter , ſo groß als feiner Streuſand ,
aber was man auch für Mühe anwendete , wollte ſie nicht

zuſammen gehen , Jh ſtellte ſie deßwegen bey Seite , und

nahm die Sahne aus dem engen cylindriſchen Gefäße , da

die, Milch härter geſtanden war . Nachdem man dieſe etwa

eine halbe Stunde durcharbeitet hatte , bekam ich davon 380

Aß Butter . Nachgehends ward die erſte wieder vorgenom

men , und länger als eine Stunde gearbeitet , aber vergebens .
Jc<h glaubte , ſie wäre zu warm geworden , goß deßwegen
etwas kaltes Waſſer dazu , die Milch dadurch zu brechen ,
aber das half nichts . I < goß etwas laulichtes Waſſer da -

zu , auch das wollte keinen Nußen bringen . Hier fiel mir

der Gedanke ein , den einfältige Leute bey einem ſolchen Vor -

falle hegen , und ich erfreute mich , daß ich doch auch 5ma
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mal beherte Butter angetroffen hatte . Ich ließ alles zus
ſammen bis den andern Morgen ſtehen , da ich fand , daß
die Sahne ſich oben geſeßt hatte , und das klare Waſſer un «
ten ſtand . I < durcharbeitete ſie wieder , aber da ſie noch
nicht zuſammen gehen wollte , ſo goß ich alles zuſammen in
ein Gefäße , und die kleinen Körnchen wurden zuſammen ge =
ſammlet , und in einen Klumpen gedruckt , der 432 Aß wog,
aber die Butter war , wie man zu reden pflegt , ſehr kurz ,

. Achter Berſuch .
Weil voriger Verſuch nicht recht glücklich ablief , ſo

nahm ich den 17 Abends zwey Quartiere Milch von eben der

Kuh A, welche ſich bey dem hydroſtatiſchen Verſuche wie

7,031 : 1 verhielte . Die Milch ward eben wie vorhin abge -
theilet , und ſtund ſo bis den 19 Nachmitt . aber an einem
Orte , der nicht feuchte war . Da man die Sahne abnahm ,
war die Milch in allen Gefäßen weder hart , noch . geſtan«=
den , noch auch ſchleimicht , ſondern ſüße. Von dem Ouar -
tiere Milch , das auf den beyden Tellern ſtand , nahm. ich
1071 Aß Rahm , woraus 355 Aß Butter wurden . Von
dem andern Quartiere Milch , das in dem cylindriſchen Gex

fäße ſtand , nahm ich 579 Aß Rahm , woraus 353 Aß But -
ter wurden .

Die Milc <, von welcher der Rahm war genommen
worden , wurde wieder mit der hydroſtatiſchen Wage unter -
ſucht , und ich befand , daß die Milch , welche auf den bey -
den Tellern ſtand , ſich, ihrer eigenen Schwere nach , wie

1043 51000 verhielt , aber diejenige , welche in dem engen
und tiefen Gefäße befindlich war , wie 1037 . 100053 Daich
nachgehends die Milch unter einander mengte , und die hy-=
droſtatiſche Probe machte , befand' ich , daß ſich die vermeng -
te Milch wie 1040 : 1000 verhielt , welches gleich das Mit -
tel zwiſchen 1043 iſt .

Neunter Verſuch .
J < wiederholte : dieſen Verſuch mit der Kuh B, die

Milch verhielt ſich beym hydroſtatiſchen Verſuche den x9 Aug.
2 des
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des Abends , wie 1,028 : x, und ward auf eben die Art

zum gerinnen hingeſeßt , wie bey vorhergehenden Verſuchen .
Nachmittags den 2x Aug . ward die Sahne abgenommen ,
und die auf den beyden Tellerchen wog 1399 Aß, welches
beym Buttern 345 Aß Butter gab. Die Milch war nicht

havte geſtanden , aber etwas ſauer , und ihre eigene Schwe -
re wie 1,037 :1. Jn dem engen cylindriſchen Gefäße , da

die Milch hart geſtanden war , und ihre eigene Schwere
nicht ſv bequemlich unterſucht werden fonnte , befand ich
483 Aß Sahne , woraus 293 Aß Butter wurden .

Die phyſikaliſchen Anmerkungen , welche ſich über dieſe
Verſuche machen ließen , übergehe ich , und erinnere nur

hiebey , daß derjenige , der etwa Luſt hätte , ſolche von

neuem zu unternehmen , das Barometer und Thermometer
dabey zu Hülfe nehmen ſollte , weil die Witterung viel Ein «

fluß hierein zu haben ſcheint . - Es wäre auch der . Mühe
werth , hiebey eine Reihe auf einander folgende Beobachtun -

gen mit einer Kuh , von der Zeit an , da ſie gefalbet hat ,
bis ſie wieder trächtig iſt , anzuſtellen .

Ob ich wohl aus Neugier hier angezeiget habe , wie viel

die Sahne wog , ehe die Butter iſt daraus gemacht worden ,
ſo hat doch alle gebrauchte Vorſichtigkeit nicht hindern kön -

nen , daß nicht etwas Milch mit gefolget wäre, welche das

Gewicht der Sahne größer macht , als es ſeyn ſollte . Jh
gebe alſo bey dieſen Verſuchen nicht mehr für ſicher aus ,

als die Menge der Milch , derſelben eigene Schwere , und

die Menge der erhaltenen Butter .
'

Um nun zu zeigen , wie weit unſere Landwirthinnen in

ihrer Meynung wegen des Butterns recht haben , habe ich

folgende Tafel verfertiget , welche zeiget , .wie viel Butter

aus 69 Kannen Milch , dieſem Verſuche gemäß , von jeder
Kuh werden . müſſe .

Kuh
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Kuh A.

Gumnere. V fuch" ub Loth. je. "Serjuch | I L27

102921000 Il . 3507 ſaurem Rahm ( 20 9 145

deme ) =: 117 . N [ 26 27 247

1030 - „= un. ) von ſüßem Rahm
ERG EIE - 2

1030 = = V, von ſüßer Milh - „ : 2 2245: 148

ſin ein , eng . Gef. 29 19 187
HEL

he ſaur . R. [ ij ein , weit . Gef. 23 13 262

550) ſinein . eng. Gef . 19 4 222

„34 VIIl . von ſaur . R,
(in ein . wei . Gef, 19 8 76

Kuh B.

1. Verſ. ) [ 20 16 187
BERT EE EE . ſaurem Rahm 14590 8

1025 - - III , J : ML 254,02, 92 228

10 : 28 : 45 - WIT .
von ſüßem Rahm

( . 159 . 1 203

1028 - = V. von ſüßer Mil ) - ri 0 4,9 126

1028 = = von ſaurem Rahm , aus geſäuerter
gebutterter Mil ) - SE 9707

0 ſim engen Gef , 15 28 97
1028 - 4 VIIIIL , von ſaur . R. limweicen Gef . 38 * 28" 555

R 3
vi , Ein
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VI .

Ein Puder;
wodur < Wanzen ( Cimices )

aus

Tapeten und Bettzeuge können vertrieben

werden ,

Toh . Jul , Salberg eingegeben ,

Recept .
;

oculi Indici , oder CocFelsFörner , Solanum Ra -

cemoſum indicum , Fiſchförner oder Siſchbee -
ren , welche dichte und nicht leicht ſeyn müſſen , da -

von 4 Unzen .
Mercurius Coſmeticus , oder praecipitatum album ,

wohl abgeſüßet , damit keine Schärfe vom Scheidewaſſer
zurü & bleibt , wovon die Farbe verändert und in die ſeide-
nen und wollenen Zeuge gezogen wird , davon nimmt man

eine Unze .
Glacies Mariae , Lapis ſpecularis , oder Frauenglas ,

auf das zärteſte gepülvert , anderthalbe Unzen .
Dieſe erwähnten Dinge wohl unter einander gemengt ,

daß eine Farbe daraus wird , ſo daß das Weiße nicht da -

zwiſchen durchſchimmert , da es denn fo flüchtig wird , als

ein Puder .
Dieſer Puder kann mit einem kleinen Puderpüſchel oder

etwas Baumwolle in die Nähte der Tapeten , in die Falten
der Bettvorhänge , oben auf den Kranz oder Himmel 2c. ge -

ſtreuet werden , und man wird finden , daß dieſes Ungezie -
fer,
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fex davon getödtet wird , und ſich daſelbſt nicht mehr ſehen
läßt ,'

Dieſes Pulver iſt auch bey vielen andern Gelegenheiten

zu gebrauchen.
Die beyden erſten Stücken find ſehr bekannt , und ihre

Wirkung braucht hier nicht beſchrieben zu werden , vornehm -
lich da vom Quecfſilber an ſich ſelbſt , woraus der Mercu -

rius Coſmeticus gemacht wird , bekannt iſt , daß es alles

Ungeziefer hinrichtet , aber ſolchergeſtalt zugerichtet , iſt es

das zärteſte Pulver , welches in viel höherm Grade tödtend

und anhängend iſt . Aber Frauenglas iſt außerdem ein

nüßliches Mittel wider Motten und Schaben ( Tincas ) in

Pelz oder Fellwerk , auch in wollenen Zeugen . Es wird

beym Pelzwerke auf die Haut , oder wo die Haare angewach -

ſen ſind , geſtreuet , da es denn mit einer Ruthen wieder

kann ausgeklopft werden , und nachgehends wieder ſo gut ,

als das erſte . mal, zu gebrauchen iſt , weil ſeine kleinſten

Theilchen gleichſam ſcharfe Spißen ſind , und von dem Uns

geziefer , ihrer Schärfe und ihres Stechens wegen ,

nicht können vertragen werden .

M4 » VII , Be -
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VIII .

Bericht und Anmerkungen

einer Art Torf ,
die

im Feuer eine kreidenweiße Aſche , faſt wie

Puder, - oder fein Weizenmehl , giebt ,

Joh . Heſſelius,
( TEBm Hiulſid Kirchſpiele in Weſtmanland , und im

Bergwerke Breſid , ſiebentehalbe Meile von Oeres
CE bro gelegen , wird jährlich zu den Stangeneiſen -
Hämmern und Hütten , Holz und Kohlen zu erſparen , viel

Torf ausgegraben . Die Gegenden , wo man den Torf
ausſticht , liegen gleich am Bergwerke , und können, ſo wohl
ihrer Größe und Weite , als der Güte und Feſtigkeit des

Torfes wegen , mit Recht ein unerſchöpflicher Schat für
das Breſid Bergwerk genannt werden . Verwichenen Win -
ker berichtete mich der Hery Jnſp , Fiſcher , welcher bey
dem Bergwerke die Aufſicht hat , daß dieſe Torfgruben ' an

einigen Orten etwas heſonders haben , das man anderswo

nicht findet , daß nämlich an einigen Stellen Torf ausge »
ſtochen wird , welcher , nachdem er im Feuer verbrannt iſt ,
eine über die maßen weiße , zarte und flüchtige Aſche zurück
läßt , welche man als Pudey brauchen kann . Da miy nun

der Juſpector auf mein Begehren , ſo wohl eine - Probe vom

Torfe , „ als von dev weißen Aſche gegeben hatte , fand ich,
daß dieſe Sache genauer verdiente unterſucht und geprüft

EI
zu
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zu werden , daher ich mich dieſer Tagen ſelbſt nach dem Bre -

ſid Bergwerke begeben , und die Gegenden beſehen , auch

mit Verbrennung des Torfes Verſuche angeſtellet habe , die

Beſchaffenheit war folgende .
Der Torf , welcher hier in großer Menge ausgeſto -

<en wird , befindet ſich in einem zuſammen fortgehenden
Stücke , von verſchiedentlicher Art und Beſchaffenheit , mei -

ſtens aber ſo gut und feſte , daß er nicht nur dem beſten

holländiſchen Torfe an Güte gleicht , ſondern ihn auch, wie

mich dünfet , übertrifft . Wo man in dieſen Gegenden „ die

nicht zu waſſerreich oder zu weich ſind / daß nicht das *Bieh
im Sommer darauf gehen könnte , niederſchlägt , bekörnmt

man guten und feſten Torf . Was man zu oberſt ausſticht ,

giebt etwas loferern Torf , wis ſonſt überall , wo man Torf
gräbt , je tiefer man aber niederkömmt , deſto gleicher , fe-

ſter , ſchwerer und dichter wird er , und an einigen Stellen

iſt er ſo tief , daß man 8 , 9 , ja xx Spaten unter einander

ausſtechen kann , ehe man auf den Grund kömmt . Bis -

weilen ereignet ſich der verdrießliche Vorfall , daß man

große Fichtenwurzeln , in das Movoß verſenkt , antrifft , wel -

< e das Ausſtechen des Torfes hindern , da man denn dieſe
Stelle verlaſſen , und anderswo anfangen muß , ja man iſt
auch an einem Orte unter dem Erdreiche auf ein Geſtelle
von einer alten gezimmerten Scheune gekommen , deren

Een noch ganz und in ihrer gehörigen Lage zu ſeyn ſchien ,
In gewiſſen Gruben nimmt der Torf 5 bis 8 Ellen Länge ins

Gevierte ein , und wenn er da bis auf den Grund ausgeſtochen
iſt , fängt man die Arbeit an einer andern Stelle an , nicht
weit davon , damit das Waſſer nicht abläuft , ſondern in

den Gruben erhalten wird , wodurch das Mooß , wie man

vorgiebt , ſeine Stärfe und Zuwachs erhält , und nicht ganz
austro >net , Wenn der Torf ſolchergeſtalt ausgeſtocken und

zum Trocknen aufgeſtellet iſt , ſo zeigt ſich im Anfange , ſo
lange er noch roh und feuchte iſt , eben kein beſonderer Un -

terſchied ; ſondern er ſieht aus , als wenn alles von einerley
Beſchaffenheit wäre , aber man findet doh , nachdem der

M 5 Torf
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Torf getrocknet iſt , daß er von einigen Gruben eine andere

Beſchaffenheit und ein anderes Anſehen hat , ſo daß der aus

einer Grube dunkel und ſchwärzlich iſt 3; in einer andern

Grube , nicht weit davon , findet ſich anderer von lichtgrauer
Farbe , und wenn die Sonne einen ſolchen Torf wohl ge-

trocfnet und durchwärmet hat , ſcheint er gleichſam mit ei -

nem dünnen Mehle , oder einer Auswitterung von dünnem

weißen Salze überſtreuet , welches doch, meinen Gedanken

nach , nichts weiter iſt , als ein Anfang einer von der Son »

nenhiße verurſachten Calcination . Dieſes iſt nun der auſs
ſerliche Unterſchied , und das Merkmaal des weißen Torfes, .
von der andern ſchwärzern Art , die ſonſt in eben - der Ge -

gend ausgeſtochen wird . Von dieſer erſtern Beſchaffenheit
will ich nun etwas melden , ſo viel ich habe Nachricht einzie-
hen Fönnen .

Wenn man dieſen Torf brennt , welches am bequem -
ſten in einem Feuerofen , oder einer Kohlenpfanne geſchieht ,
da man glüende Kohlen über und unter das Stü Torf le =

get , daß der Rauch keine ſchwarze Schale außen anſeßen
kann , läßt er feine graue oder , rothbraune grobe Aſche nach

ſich , wie anderer Torf , ſondern eine ganz zarte und kreiden =

weiſze Aſche , dem äußerlichen Anſehen nach wie ein ſchöner
Puder , oder weißes Wurmmehl , Daß dieſe Aſche , ſtatt des

Puders , in Perucken und Haaren kann gebraucht werden,
habe nicht nur ich mit Fleiß verſucht , ſondern auch einige
andere ſolches ebenfalls gethan , und nicht finden können ,

daß ſie etwas äßendes bey ſich hätte , daß den Haaren Scha -
den thäte , oder ſie verderbte ; doch iſt die Ungelegenheit dabey
angemerkt worden , daß das Haar von ſolchem Puderrauher
wird , und der Kamm nicht ſo gern durchgeht , als bey andern .

Außerdem ' hat auch dieſer Puder einen beſondern Geruch , der

nicht für alle ſo angenehm ſeyn dürfte , welche beyde Unge -

legenheiten doch mit einer friſchen und wohlriehenden Po -
made , oder mit Jaſmin , können vermieden werden . Durch

Auslaugen der Aſche findet man etwas ſehr weniges feuer-

beſtändiges
Salz ' , das kaum zu ſehen iſt , mit ſolchem ſol-

leu
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len mehr Verſuche angeſtellet werden , ſo bald man eine zu -

längliche Menge Aſche bekömmt : Daß aber dieſe Aſche ei -

nen ſehr feinen und zarten Sand bey ſich führer , iſt klar ,

weil ſie knirſchet , wenn man etwas in den Mund und zwi-
ſchen die Zähne nimmt . Man kann dieſes auch mit einem

guten Vergrößerungsglaſe ſehen , da man gegen der Sonne

ſehr feine und kleine glänzende Theilchen ſieht , welche ver -

muthlich nichts anders ſind , als zarte Sandtheil <en . Was

der Nußen dieſer Aſche ſonſt eigentlich ſeyn könnte , hat man

noch nicht ſo genau zu entdecken gewußt ; doch ſcheint . die Nas

tur etwas “ zu edlerm Gebrauche , als zu Puder , hineingelegt zu

haben . Dieſes habe ich doch auch gefunden , daß man mit

dieſer Aſche, ſo wohl der weißen , als der gelben , Silber poli -
ren und veinigen kann . Esgeht auch mit Zinn , Meßing und

Kupfer an , doch am beſten mit Silber , wenn man ein wenig
Wolle in die Aſche dippt , und es damit reibt , wovon das

Silber ſo polirt und blank wird , als ob es ganzneu wäre . Der

zarte Sand , welcher ſich in der Aſche befindet , wird dieſes ver -

muthlich verurſachen . Außerdem iſt auch das zu beobachten ,
daß nicht aller Torf von dieſer Art eben dergleichen weiße Aſche

giebt , denn man findet manchmal , daß einige Stücken Torfeine

gelbichte und brandgelbe Aſche nach ſich laſſen , welche von den

gröbern Gewächſen herrühret , die ſich dann und wann zwiſchen
dem Torfe befinden . Denn wenn man einen wohl durchbrann «-

ten Aſchenklumpen von einander bricht , findet man oft eine groſe
ſe Menge Wurzeln , Stroh und Blätter , beſonders Schilf und

Rohr , welche eine ganz andere Farbe , als Torfaſche , haben ,
wenn ſie durchbrannt ſind, und gemeiniglich gelb ausſehen , wie

gelbe Ocher . Dieſes macht , daß man manchmal nicht ſo weiße
Aſche bekömmt , ſondern daß ſie manchmal , mehr oder weniger
von . gelber Farbe hat . Weiter kann man vondieſer Torfart ei -

ne ganz ſchwarze Aſche oder Farbe erhalten , die faſt wie Kien -

ruß ausſieht . Man bekömmt ſie folgender maßen : Wenn der

Torf am beſten brennt , und man glaubt , das Feuer werde

alles innerſte vom Torfe wohl durchdrungen haben , ſo faſſet man

den Torf mit einer Zange , und löſcht ihn im Waſſer ab . 44dur )



188 Bericht und Anmerkungen 2c.

durch ſekßen ſich die innern Theile , die noch nicht durch und durch

zu Kohlen gebrannt ſind, und ihre völlige Weiße erhalten ha-
ben , in einen kohlſchwarzen Klumpen zuſammen , der nachge »
Hends von der weißen um ihn herumliegenden und ſchon durch -
brannten Aſche ſorgfältig abgeſondert wird . Wenn man die -

ſen Klumpen ' nachgehends auf einem Reibeſteine mit Waſſer
reibt und wieder trocknet , und von neuem zerreibt , ſo ſieht er

als wie ein Kienruß aus , und kann zu Oelfarbe gebraucht wer-
den , wovon man Verſuche angeſtellet hat . Neibt man dieſe
ſchwarze Aſche mit Gummiwaſſer , ſo kann män eine Tuſche
daraus machen , welche an der Feine und an der Farbe der

indianiſchen Tuſche nicht unähnlich iſt , doch dieſes überlaſſe

ich anderer Urtheile , welche die Sache beſſer verſtehen .
Man kan auch von dem gröbern und ſchwärzern Torfe eine

eben ſo ſchwarze Aſche oder Farbe erhalten , wenn man mit

dieſem Torfe , der keine ' weiße Aſche giebt , auf eben die vor -

beſchriebene Art verfährt . Doch iſt der Unterſchied dabey ,

daß dieſe ſchwarze Farbe härter und körnichter iſt , und mehr
Arbeit und Zeit erfodert , ſo wohl gerieben . als getrocknet zu

werden , wie die erſte . Sonſt aber findet man , daß dieſe

ſchwarze Farbe ein gut Corpus hat , und ebenfalls zu Del -

farbe zu gebrauchen iſt , wovon ich auch Proben gemacht
abe ./

Dieſes iſt es , was ich für dieſes mal berichten kann, ſo

wohl was den Torf ſelbſt , als deſſelben beſondere Aſche be -

' trifft , und da ich wegen der Menge des Waſſers no ) nicht

habe unterſuchen können , was ſich für Thonart auf dem Grun -

de befindet , wo dieſer Torf ausgeſtochen wird,ſo will ich bey

gelegener Zeit ſolches unterſuchen , und wofern ich etwas - be -

ſonderes daran befinde , ſolches der königlichen Akademie

der Wiſſenſchaften mitzutheilen die Ehre
haben .

]

VIII . Ge -
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KAPS FHFNXNSIHNE SENKE UNSHEEHOSG
VIII .

Gedanfen

von

Vorrathshäuſern zu Korne .
von

C. Horlematn .

( x < weiß nicht , warum man durchgängig ſo wenig
Sorgfalt wegen der wichtigen Angelegenheit bezei-
get , Korn und Feldfrüchte zu bewahren , und die

Vorrarhshäuſer dazu ſicherer und bequemer einzurichten .
Vermuthlich iſt man hier deßwegen ſo nachläßig , weil man

ordentlich auf die wichtigſten Sachen die geringſte Aufmerk .
ſamkeit wendet , wenn ſie unſere Sinnen nicht durch ihr
Neues und Seltſames auf eine beſondere Art rühren .

Diejenigen Völker , die man ſonſt als Leute anſieht,
welche die allerwenigſte Kunſt und Geſchicklichfeit beſißen,
haben doch damit bisher am beſten - umzugehen gewußt , In
Pohlen wird das meiſte Korn unter der Erde verwahret , in
der Zürfey ebenfalls , aber beſonders bey den Einwohnern
der Barbarey . am mittelländiſchen Meere , von denen die
Jtaliener an gewiſſen Orten ihre Art , das Korn in unterir -
diſchen Gruben zu verwahren , gelernet haben .

Bey allen andern Arten von Vorrathshäuſern in Euro »
pa fehlet der nöthige Umſtand , daß man Ungeziefer und
Würmer ausſchließen könnte , von welcher Ungelegenheit
man niemals frey ſeyn kann , ſo lange dieſe Gebäude mit

Fenſtern , Thüren , Treppen und Böden verſehen ſind, und
das Korn für dieſe Geſchöpfe offen hingelegt wird , Die
Mäuſe finden in ſo großen und häufigen Behältniſſen alle

Ge -
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Gelegenheit , änzuwachſen und ſich zu mehren . Die Wür -

mer können ohne Hinderniß aus den Eyern ausfriechen und

wachſen , welche Fliegen und Schmetterlinge daſelbſt gelegt

haben . Die foſtbare Aufſicht und Unterhaltung zu ver

ſchweigen , welche ſolche Vorrathsbehältniſſe beſtändig er -

fodern .
Bey uns in Schweden verbieten der viele Thon und das

Waſſer unter der Erde ſehr , in die Tiefe zu gehen , daher
wäre es vergebens , ſolche Korngruben hier einführen zu

wollen . Jc <- habe dieſerwegen vorſchlagen wollen , ob ſich

nicht , zu Aufhebung und Verwahrung des Kornes , und ge -

wiſſen und ſchweren Unkoſten , auch der Feuersgefahr vorzu -

kommen , in den Vorrathshäuſern Pläße mit Ziegeln über

der Erde , auf die Art könnten eingefaßt werden , wie beyge-

hende Zeichnungen ausweiſen.
VIHL und X. Tafel .

In einer Länge von 139 geometriſchen Fuß , 70 * Breite

und 40 hoch , können vierzig Röhren oder Brunnen einge -

richtet werden , deren jede 1x Fuß und 9 Zoll ins Gevierte
Hält , darinnen alsdenn 1000 Tonnen Korn Plaß haben .

Man ſchüttet ſie durch das runde Loch A oben hinein in die

Röhre B, da das viereckichte koch C unten mit Steinen , die

ſich hinein ſchien , auch wohl gemachtem Kalk , Gips oder

Kürk , gehörig verſchloſſen iſt . Wenn man die Röhre aus =

füllt , muß man beſorgt ſeyn , daß kein Plat in ihr leer und

übrig bleibt , worauf man das runde 2och mit einem dazu

gemachten runden Steine , eben wie das untere , verſchließt .

Während des Einfüllens beveckt man die Mauren oder Sei -

ten inwendig nach und nach mit Stroh , damit die allzugroße
Troene , auch Kalk - und Ziegel , im Getreide feinen übeln
Geſchma verurſachen . VWermittelſt der Gänge D, läßt

ſich der Luftzug , zu nöthiger Abkühlung und friſcher Erhal -

tung des Saamens leicht bewerkſtelligen , wenn in dieſer Ab-

ſicht außen an der Mauer Deffnungen angebracht ſind , und

ſie dienen außerdem , das Korn heraus zu nehmen und zu

lüften .
Es
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Es iſt kein Zweifel , daß Korn , welches vermittelſt der

Ria gedörrt , oder in einer Badſtube getrocknet iſt , auf die -

» ſe Art ſicher und ohne Verluſt viele Jahre lang verwahret
werden kann ; ich kann auch , vermöge vieler angeſtellten
Verſuche , verſichern , daß auch bey dem nicht ſo troEenen

Korne keine Gefahr vom Verſchimmeln oder Vermodern zu

befürchten iſt , daß man auc vor Würmern und anderm

Ungeziefer völlige Sicherheit har," wenn nur alle Luft aus

der Röhre durch das Einfüllen und Verſtopfen iſt ausge -
ſchloſſen worden .

An einigen Orten außer Schweden begießt man das

Korn mit Kalk. Dadurch erhält man nichts weiter , als daß
die Luft ausgeſchloſſen wird , mit Salz auf Fleiſch und an -
dern Sachen ſucht man auch nichts anders , und ſolcherge -
ſtalt werden koſtbare Saamen von denen , die damit handelu ,
in wohl verſchloſſenen Flaſchen verwahret . Auf den Korn -
böden findet man , daß die Haufen , die ſich ſelbſt durch die

Länge der Zeit mit einer Art von Rinde überzogen haben ,
darunter das friſcheſte und beſte Korn behalten , ohne Zwei -
fel , weil die Luft dadurch abgehalten wird , und ſolcherge -
ſtalt feine Eyer von Würmern von außen können hinein
kommen . Außer dem wird bekannt ſeyn, daß die Nordlän -
der ihre gefangenen oder geſchoſſenen Vögel viele Monate lang
unter der Erde , oder in Kornkäſten verwahren , weil ſie ge -

wiß aus der Erfahrung gelernet haben , daß Luft und
Wind ihnen zu Erhaltung dieſer Abſicht

nicht dienen ( *)

( *) Ich habe verſchiedene Verſuche , Boylens und Sturms ,
wie Körper , zu denen die Luft keinen Zugang hat , erhal -
ten werden , im VI . St . des 1. B . des Hamb . Mag . ange -
führet . 8 .
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X.

Dritte Fortſeßung ,

von der Erzeugung

roher Seide in Schweden ,
von

Martin Triewald ,

244 . 0500

wa er Grund zu aller Seide in der Welt ſind die Maul -

beerbäume - Jn dieſen Baum und deſſelben Laub

hat der Schöpfer die Materie zu dieſer koſtbaren

Waare geleget , welche Materie nachgehends durch eine wun -

dernswürdige Chymie in des Seidenwurmes Körper zube-

reitet wird , uns Sterblichen zu unbeſchreiblicher Nußung

und Hülfe . Denn die Seide dienet nicht allein zur Pracht

und einer ſehr bequemen Bekleidung , wenn uns die Som -

merhiße in anderer Tracht unerträglich fallen würde , ſon-

dern iſt auch außerdem in ſo allgemeinen Gebrauch gefom -

men , daß die Seidenfabriken ſo unentbehrlich ſind , als die

Wollenfabriken . Es wäre daher für unſer werthes Vater -

land ſehr gut , wenn es , nebſt den lange gebrauchten und

weit getriebenen Seidenfabrifen , auch die rohe Materie ſelbſt

Hätte, welche viel koſtbarer , als Wolle iſt , und ſolchergeſtalt

auch viel mehr Geld aus dem Reiche ziehen muß , wodurch
unſere Fabriken zu tauſenden von armen Unterthanen ande -

rer Herrſchaften ernähren , die uns mit ihrer Arbeit rohe

Seide „verſchaffen , da indeß unſere eigenen Armen müßig

gehen , hungern oder betteln . Was für eine unendliche |

Weisheit und Güte des Schöpfers zeiget ſich nicht uns

Menſchen ,
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Menſchen , , da nicht nur die Schafe - Wolle , und andere

Thiere Haare und Polzwerf zu unſerer Bekleidung tragen

müſſen , ſondern da auch ein kleiner und bewundernswürdi «

ger Wurm uns nicht allein mit ſeinem Geſpiaſte eine uns

zähliche Menge Reicher und Vermögender bekleidet , ſon -

dern auch zum Mittel diener , ungemein viel Arme noch in

ſehr viel größerer Anzahl zu nähren und zu verſorgen . „ Aber

wer wird nicht mit mir vor Verwunderung erſtaunen , wenn

er bedenfet , daß Gott dem Maulbeerbaume und deſſen

Früchten und Blättern vorzüglich vor allen andern Bäumen

gleichſam einen Schußbrief ertheilet , dergeſtalt , daß keine

Raupen oder anderes Gewürme , als die Seidenwürmer al -

lein , weder Blatt . noch Frucht verzehren , oder ihnen ſonſt

Schaden zufügen dürfen . J < habe dafür gehalten , dieſer

Umſtand verdiene bey Pflanzung der Maulbeerbäume und

Erzeugung roher Seide , ein genaues Nachdenken z - denn

wenn die Würmer und anderes Ungeziefer , die Maulbeer -

blätter eben ſo leicht angriffen , als " Blätter und Früchte von

andern Bäumen , ſo würden ſehr oft viel tauſend Menſchen ,
die ihren Unterhalt mit Einſammlung der Maulbeerblätter ,

und Abwartung der Seidenwürmer verdienen , nicht allein

um ihr Brodt kommen , ſondern auch die Erzeugung der

Seide ſelbſt würde großer Gefahr unteyworſen ſeyn. Ich

habe zwar noch nie geſehen , daß ein einziges Maulbeerblatt

von Würmern wäre angefreſſen geweſen , aber doch mich

dieſerwegen noch mehr zu überzeugen , habe ich mir ſehr

zeitig im Frühjahre Eyer und Saamen von allerley Jnſekten

geſammlet , die ſonſt anderer Bäume Laub ſo zu beſchädigen
und zu verzehren pflegen , als ob das Feuer darüber gegan -

gen wäre , ich habe ſolche zugleich mit den Eyern der Sei -

denwürmer ausgebrütet , weil ich mir einbildete , fie möchten

vielleicht das Maulbeerlaub angreifen , wenn ſie zuvor kein

anderes Laub gefoſtet hätten 3 aber ich habe mit Vorwunde -

rung geſehen , wie ſie geſtorben und verſchmachtet ſind , ehe

ſich eines von ihnen unterſtanden hat , das Geſeß des Schd -

pfers zu überſchreiten , oder ſich gewaget hat , Maulbeerblät -

Schw . Abb . VII . BB. N ter
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ter zu verzehren , welche doch die Seidenwürmer ſo eilig auf»

ſuchen, ſo bald ſie nur aus ihren Eyern gekrochen ſind . Wie

alſo der Seidenwurm fein ander Laub zu ſeinem Unterhalte
und Futter hat , ſo verzehret auch fein ander Gewürme ihm
das Futter , das ihm der große Gott zugeeignet und verord -

net hat ( *) .
2. %. Jn Europa ſind bigher nicht mehr als zweyer -

ley Arten Maulbeerbäume bekannt . Die erſte Art iſt dieje -

nige , welche dunkelrothe , oder nach völliger Reifung ganz

ſchwarze Beeren trägt , und die , dunkelgraue und ſteiſe
Blätter haben . Die andern tragen weiße und aſchgraue

Beeren , die Blätter ſind glatt , glänzend und hellgrün . Die

Rinde an den weißen Maulbeerbäumen iſt viel glätter und

lichter von Farbe . Die erſte Art der Maulbeerbäume iſt

wohl mit unſerer Orangerie nach Schweden gekommen , aber

die leßtere Art habe ich wohl zuerſt ins Reich gebracht , und

das erſte mal 1737 in freyes Erdreich gepflanzet . Beyder -

"ley Maulbeerbäume Blätter dienen zur Nahrung des Sei -

denwurms , und die Materie zur Seide befindet ſich in ih»
nen . Aber des weißen Maulbeerbaumes Laub ſchmeet

nicht nur den Würmern beſſer , vornehmlich von . der Zeit an ,

da ſie ausfriechen , bis ſie ihre Verwandlungen durchgegangen

haben , ſondern dieiSeide bekömmt auch beſſern Glanz . Es

ſchadet aber auch den Würmern und der Seide nichts , wenn

man am Ende , da ſie , ſo zu reden , unerſättlich werden ,

es mit unter mit dem Laube von ſchwarzen Maulbeerbaume

vermenget , der ſchon ſeiner herrlichen Frucht wegen , allein

gepflanzet

( *) Dieſes Wunderbare findet ſich nicht nur bey Seidenwür -

mern . Die meiſten Arten von Inſekten ſind an eine ge -

wiſſe Art von Speiſe gewieſen » und können keine andere

genießen . Vielleicht dienet dieſes mit dazu , daß viele von

ihnen verſchmachten , wenn ſie nicht die ihnen zugeeignete
Nahrung haben können, da ſie ſich ſonſt vielleicht noch viel
ſtärkex vermehren würden , wofern jedes Futter , bey dem

ſie ſich befinden , gut genug für ſie ware . Die Seidenwür -

mer freſſen ja aber auch Sallat ? Böſiner ,
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gepflanzet zu werden verdiente , Weil die weißen Maul -

beerbäume zu Erzeugung der Seide dienlicher ſind , vornehm »
lich wenn man auf alle : Art zu verhindern ſucht , daß ſie
nicht Früchte ohne häufiges Laub tragen , worinnen ſie ſelbſt
vor den ſchwarzen einen Vorzug haben , wie ſie denn auch
zweytens ihr Laub eher , als die ſchwarzen , ja oft 15 bis 20

Tage vor denſelben , im Frühjahre austreiben , worauf bey
Erzeugung der Seide ſehr viel ankömmt , weil man ſolcher »
geſtalt die Würmer zu rechter Zeit im Frühjahre kann aus -

kriechen laſſen , daß ſie alle ihre Arbeit verrichten können ,
ehe die ſtarke Wärme in den Hundstagen einfällt . 3. Die

Seide , welche die Würmer ſpinnen , die man mit weißem
Laube gefüttert hat , iſt viel feiner , und gilt mehr als diejes

nige , welche von den ſchwarzen Maulbeerblättern kömmt .

4. Die weißen Maulbeerbäume wachſen vielmal geſchwin -
der , als die ſchwarzen , nehmen auch keinen Schaden , went

man gleich die Aeſte abſchneidet , und das Laub abpflütket ,
ſondern wachſen und treiben vielmehr beſſer davon . 5. Sie

kommen auch in ganz magerm und geringem Erdreiche forr ,
damit andere Bäume nicht ſv wohl zufrieden wären . 6 . Die

Zeit ihres Wachsthums und ihrer Dauer iſt faſt ohne Ende ,
ihre Stämme und Aeſte werden ſo hoch und ſo dicke, als die

von Eichen und Ulmen , ſie erreichen auch das Alter der Ei «

<en , und ſobald die alten Aeſte abgehauen werden , treiben

neue an deren Stelle , wie an der Weide , und wachſen volls

kommen ſo gut , als jene . 7. Habe ich vollkommen verſucht ,
daß die Wurzel des weißen Maulbeerbaumes niemals vön

der grauſamſten Winterkälte , oder dem ſchwerſten Frühlin «
ge , den wir nur haben können , hier in Schweden beſchä »
digt wird , welches ich mit ſo viel Sicherheit von den ſchwar»-
zen Maulbeerbäumen nicht ſagen kann .

3. 9. Keine Art von Bäumen iſt leichter fortzupflan »
zen , als eben der weiße Maulbeerbaum . Man kann nicht
allein aus dem Saamen Millionen junge Bäume erhalten ,
ſondern auch von der Krone oder der Wurzel eines einzigen
Baumes , etliche tauſend junger Bäume mit leichter Mühe

NN 2 und
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und in ganz kurzer Zeit erziehen . Diejenigen , welche die -

ſes mit,mir verſucht haben , werden ohne großes Bedenken

dem Berichte Glauben beylegen , der ſich in den Abhandlun -

gen der königl. engliſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften , 12

N . 25 S . befindet : Daß ein einiger Wann in Virgi -
nien in ſeinem eigenen Lande 10000 ÜJaulbeerbäu -

me außer den ecken , und einem Stücke Acker , das

er mit WJaulbeerſaamen beſget , bepflanzet hat , da

denn die Maulbeerbäume ſo dichte als Rocken oder

einige andere Saar aufgewachſen ſind , und ſtatt

der Ze > en von Stachelbeeren , Berberis und Jo -
hannsbeeren u . d . gg. hat er Waulbeerhecken gehabt ,

aus denen eine Perſon mit einem Gartenmeſſer mehr

Blätter zu Fütterung der Seidenwürmer bat ab -

ſchneiden können , als viele Perſonen in eben ſo viel

Zeit von Waulbeerbäumen abzupflücken wären ver »

mögend tzeweſen . Das allerſicherſte und leichteſte Mit «

kol alſo , die Erzeugung der Seide in unſerm werthen Va -

terlaude in Gang zu bringen , wird wohl das ſeyn , uns zum

Beyſpiele vorzuſtellen , was man in America , in Virginien
und in Georgien gethan hat . Nämlich , nachdem man gu -

ten Maulbeerſaamen ins Reich bekommen hat , ſolchen in

Land , das durch Verbrennung der Gewächſe darauf iſt ge

dünger worden , zu ſäen , ingleichen in ſchräg niedrig liegen -

den und aufgepflügten Wieſen , die mit Aſche gediünget ſind ,

welches ich als die beſte Düngung für die Maulbeerbäume

befunden habe. Dadurch bekömmt man nicht nur in ſehr

furzer Zeit vieles Futter für die Seidenwürmer , ſondern

auch zugleich Millionen junge Bäume , welche in die Baum -

ſchulen verpflanzet werden , bis ſie 9 Fuß hoch ſind , worauf

man ſie rings herum um den ganzen Garten pflanzen kann ,

Solchergeſtalt wird zu Erzeugung der Seide für die dazu

nöthigen Maulbeerbäume nicht der geringſte Plaß , der ißo

im Reiche zu Kornfelde gebraucht wird , angewandt werden

dürfen . Die beſten Gegenden , das Land durch Verbren -

nen der Gewächſe fruchtbar zu machen , und . „ Maulbeerbäu -
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me zu ſäen , ſind Thäler , wo ſich eine leichte und lo >ere Ev-

de befindet , die gegen die Sonne liegen , und gegen Norden

mit Gehölze und Bergen bede >t ſind , nur daß ein ſolches

Thal mit behörigen Gräben verſehen wird . Hohe und große

Felſenrücken ſind gegentheils dazu ganz undienlich . Wir

leſen auch im 1. Buche der Chronife XXVIII . C. 28 V .

Ueber die Oelgärten und Waulbeerbäume in den

Auen war Baal hanan , der Gaderiterz zu Konig
Davids Zeit .

4 . S. Wenn man von Maulbeerſaamen in Gärten
over kleinen Angern Baumſchulen anlegen will , ſo macht

man gewöhnliche Beete in lo &ere und fette Erde , und nach -

dem det Saamen 24 Stunden geweicher hat , und mit Aſche,

Sand , oder trofener Gartenerde , wohl iſt. untermenget

worden , ſäet man ihn in Furchen 2 Zoll tief , und 8 Zoll

von einander . Kömmt bald nach der . Ausſaat kein Regen,

ſo iſt es nöthig , längſt jeder Furche , in welche man den

Saamen geſäct hat , ſo viel langes Stroh , als man auf

einmal in der Hand halten kann , oder ſtatt deſſen Biörn -

mäſſa (*) , denn dieſes verhindert , 1. daß ſich die Erde

nicht vom Saamen abſondert , wenn man die Furchen wäſ -

ſert . 2« Kann der Frühlingswind die Erdenicht ſo geſchwin-

de austeocnen . Diejenigen thun noch beſſer , welche den

Maulbeerſaamen in warme Beete ſäen , dD. i . ellentiefe Gras

ben für jedes Beet machen , nachgehends ſolche mit Stall »

miſte füllen , der mit Stroh vermengt iſt , und wohl zuſam

men getreten wird , worauf . ſie eine halbe Elle hoch guter

geſiebter Erde legen . Wenn ſich die Schößlinge der jungen

N 3 Mauls

( *) Polytrichum capſula parallelipipeda . Linn . FI. ' Sue

868 . Bochmer Fl . Lipfienſ . 733 . Keinen deutſchen Namen

weiß ich nicht , denn bey uns iſt noch nicht
2 2 jeves Mooß benennt .

Haller .

Derſchwediſche heißt Iärenmoß , die Bäre ſollen es ſich

auf ihre Wunden legen , oder was ſie ſouſt damit m9 -

en . A .
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Maulbeerbäume über der Erde weiſen , müſſen ſie fleißig
gewäſſert werden , denn ſo wohl junge als alte Maulbeer -
bäume erfodern ein feuchtes Erdreich , und nehmen eher
Schaden in großer Trockene , als in dem kälteſten Winter .
Den ganzen Sommer über muß ntan ſie fleißig wäſſern ,
und von allem Unkraute reinigen . Wenn ſich der Winter

nähert , läßt man alles abgefallene Laub von allerley Bäu -

men zuſammen kehren , und bede > et damit alle Beete den

erſten Winter eine Viertheilelle hoh . Wenn der Saame

gut und kauglich iſt , ſo kommen dieſe Bäume ſehr dichte auf
dem Beete hervor , und man kann alsdenn diejenigen , die

zu dichte ſtehen , in eine Baumſchule pflanzen . Dieſes kann

entweder im Frühjahre geſchehen , wenn ſie den Sommer

zuvor eine halbe Elle oder mehr Höhe erhalten haben ; ſonſt
kann man ſie bis zum Anfange des Weinmonats oder des

folgenden Mayes ſtehen laſſen , und alsdenn ſie in die Baum -

ſchule, 3 Fuß von einander , in gerade Reihen pflanzen , wie

man Kohl zu pflanzen pfleger , ſo daß die Bäume der einen

Reihe mit den andern in einem Dreyecke zu ſtehen kommen .

Peil auch dieſe Art Bäume gern buſchicht wächſt , wie Hol -
lunder , ſo habe ich, wenn die Wurzel 2 Jahr alt geweſen
iſt , im Frühjahre , da der Saft zu treiben angefangen hat ,
alles zuſammen abgeſchnitten , und nur zu unterſt ein Auge.
gelaſſen , welches in einen geraden Stamm 10 Viertheil
hoch in einem Sommer geſchoſſen iſt . Wenn man dieſe

jungen Bäume pflanzet , beſchneidet man die Wurzel gar

niche , oder ſehr wenig , nachgehends ſeßet man ſie in Waſ -
fer , das an der Sonne geſtanden hat , ehe man ſie einſen «
ket . Wenn man nicht genöthiget iſt , diefen Baum zu

impfen oder zu oculiren , ſo erfodert er doch die Wartung ,
wenn man anders hohe , ſchöne und gerade Stämme haben
will , daß man , ſo lange ſie in den Baumſchulen ſtehen , alle

Seitenäſte fleißig abſchneidet , bis die Stämme ſo hoch ge -

ſchoſſen ſind , als man verlanget , wozu dieſer Baum , eben

wie der Holunderbuſch , von Natur . nicht beſonders geneigt
iſt , doch läßt er ſich ſolchergeſtalt zu: einem ſehr hohen und

geraden
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geraden Stamme zwingen . Diejenigen , welche ihn in Luſt -

gänge , oder an Derter , wo das Vieh freyen Zutritt har ,

pflanzen wollen , müſſen Stämme von 9 Fuß hoch bis an

die Krone haben , weil das Vieh nach dem Laube dieſes

Baumes ſehr begierig iſt . Man befördert auch ihren na -

türlichen ſtarken Wuchs noch mehr , wenn man » bey einfal-

lender langer Dürre die jungen Bäume wäſſert , und ſie von

allem Unfraute befreyet , auch . um die Wurzeln , ohne ſie zu

beſchädigen , am Ende des Mayes , Brachmonats und Au -

guſts gräbt .
5. 6. Der <hineſiſchen Schriftſteller , welcher ein ſehr

gründliches Buch von Erzeugung der Seide geſchrieben,
und ans welchem P. - B .du Halde , in ſeiner geographiſchen

und hiſtoriſchen Beſchreibung des Kaiſerthums hier einen

Auszug mitgetheilet hat , berichtet folgendes , wie der Maul-
beerſaamen in China geſäet wird . Man ſäet auch Kör -

„,- ner oder Saamen von Maulbeeren , welche man von der

„beſten Art von Bäumen ſammlet , und ſolche Beeren da -

„ zu wählet , die mitten auf den Aeſten wachſen . Dieſer

„ Saame wird mit Aſche von Maulbeeräſten , die zuvor ſind

„ verbrannt worden , vermenget , den Tag darauf rühret

„» man alles zuſammen im Waſſer um , und wenn das Waſ -

„ſer eine kurze Zeit ſtille geſtanden hat , ſchwimmt derSaa -

„ me , der untauglich und nicht gut iſt , oben auf . Derje -

„nige , welcher zu Boden geſunfen iſt , wird ein wenig an

„ der Sonne und Luft getronet , nachgehends mit eben ſo

„viel Hirſekörnern vermengt , ausgeſaet . Die Hirſekörner

„wachſen ſehr gut mit den Maulbeerkörnern auf , und be -

„ſchatten die Maulbeerpflänzchen vor der Sonnenhiße -

„ Denn wenn dieſe erſt aufwachſen , wollen ſie Schatten ha-

„ ben . Wenn der Hirſe reif wird , wartet man , bis ein

„ Wind entſteht , und da zündet man Feuer an , „und ver -

„ brennt alles zuſammen . Das folgende Frühjahr ſchießen

„die jungen % aulbeerbäumchen ſtark in die Hohe . Wenn

„ſie ihre geht rige Größe erlangt haben , ſo gipfelt man fie,

„ damit ſie in Aejte ausſchlagen . Cben ſo verabſaumet man
N 4 1. nicht ,
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> "icht , die Aeſte am Stamme abzuſchneiden , bis er zu der

»» verlangten Höhe gekommen iſt . Nachgehends verpflan -
9, zef man dieſe jungen Maulbeerbäume in verſchiedene Rei -

» hen, 8 oder xo Schritte von einander . Jede Reihe Bäu -

», me fömmt wieder 4 Schritte von der andern , auch ſucht
5, man zu verhindern , daß die Bäume in der einen Reihe
»» icht gleich an die Bäume der andern zu ſtehen kommen ,
», ſo daß eine Reihe der andern nicht die Sonne benimmt , , ,

6 . 9. Wer nur einige weiße Maulbyerbäume hat ,
Fann ſie gar leicht zu unglaublicher Menge vermehren , ohne
daß ihn ſolches ' viel Mühe' koſtet , Denn wenn man die

Krone im Frühjahre pußet und beſchneidet , ſammlet man

nur alle abgeſchnittene Aeſte , und ſeßet ſie in gutes und lo -

>eres Erdreich , 4 , 5 oder 6 Zoll tief , wäſſert ſie dabey
fleißig , ſo ſchlagen ſie nicht allein Wurzeln , ſondern ſie wach -
ſen auch ſehr gut . Will man noch ſicherer gehen, ſv berei -
tet man ein warmes Beet zu , indem man einen Graben
von einer halben Elle tief, mit Stroh und Pferdemiſt füllt .
Machdem das Stroh wohl zuſammen iſt getreten worden ,
Leget man darauf eine halbe Elle die , gute und lockere

Gartenerde , ſeßt nachgehends erwähnte Aeſte 5 oder 6 Zoll
fief in eben die Erde , ſo ſchlagen ſie nicht nur Wurzeln , ſon -
Dern treiben noch dieſen Sommer unglaublich viel Schößlin -
ge . - I < habe auf dieſe Art den erſten Sommer Schößlin -
ge von 2 Ellen lang bekommen , und da ich den folgenden
Frühling einen ſolchen Schößling bis an das unterſte Auge,
gleich da er anfieng auszuſchlagen , abſchnitt , und die Stelle ,
wo ich ihn abgeſchnitten hatte , mit Jmpfwachs verſtrich , ha-
be ich den Sommer einen , Schößling bekommen , der im

Herbſte 6 Fuß 4 Zoll lang , und ſo dice als ein Finger war «

Von keiner Art Gewächſe kann man geſchwinder eine hohe
Hee bekommen , als von weißen Maulbeerbäumen , wenn

man in einen ſolchen zur Umzäunung beſtimmten Plas ab -

geſchnittene Aeſte pflanzet , nur daß man nicht verabſäumet ,
fie fleißig zu wäſſern . Wenn dieſe Schößlinge Bäume

werden , müſſen ſie ſo wohl als alle , die bey uns aus Ker -

nen
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nen aufwachſen , nothwendig unſer kaltes Frühlingswetter

beſſer vertragen , als die Bäume ; welche aus gelindern Ges

genden zu uns gebracht werden . Sollte die ſo leichte Fort »

pflanzung dieſes Baumes und ſein ſehr gutes Wachsthum ,

nicht jeden , der Gelegenheit dazu , und die geringſte Liebe

für die Nachkommen hat , aufmuntern , daß er ſich beſtrebte ,

einen Baum zu pflanzen , der ſeine Kinder bereichern fann ,

und zugleich den Armen Nahrung und Unterhalt auf alle

künftige Zeiten verſchaffen wird .

7. S. Unter allen Schriftſtellern , die ich in verſchie -

denen Sprachen geleſen habe , welche von Erzeugung der

rohen Seide handeln , habe ich noch feinen gefunden , der

gründlicher geſchrieben , oder mir beſſern Unterricht zu mei -

nen Verſuchen ertheiler hätte , als eben der <hineſiſche Schrift »

ſteller , aus welchem ich ſchon im 5. 6. etwas angeſühret ha-

be . Denn was er von der Maulbeerbäume Handhabung

und Abwartung ſagt , ſtimmt ſo wohl mie der Erfahrung

überein , daß ich mich ſelbſt ſeiner Worte bedienen kann .

Das vornehmſte , was hierbey in acht zu nehmen iſt , und

was den meiſten Schaden und Nußen bringen kann , iſt , ob

ſie von einer ungeſchickten oder geſchickten Hand gepußet oder

beſchnitten werden . %, Denn wenn dieſe Arbeit auf gehörige

„ Art verrichtet wird , ſo tragen die Bäume zeitiger und häu-

„ iger kaub , die Blätter werden auch nahrhafter , und be -

„ fommen einen Geſchmack , der den Würmern mehr Luſt zu

„freſſen macht . Man darf auch nicht befürchten , daß man

„Übel ' thun wird , wenn man alle Aeſte innerhalb der Krone

„abſchneidet , daß die Krone inwendig offen bleibt ; denn

„diejenigen , welche die Blätter pflücken ſollen , können als -

„ denn in die Krone , oder in das Mittel des Baumes tre -

„ ten , und die Blätter deſto behender abpflücken, Auf

„dieſe Art kann man in einem Tage mehr Laub pflücken,

„ als ein anderer von einem andern Baume , den man wild

„ hat wachſen laſſen , in vielen Tagen , welches kein geringer

»» Vortheil und viel Erſparung iſt . Außerdem läuſt - man

„ alsdenn keine Gefahr , die Würmer darben zu laſſen , wenn

N 5 „ ie
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„ſie am begierigſten nach dem Freſſen ſind , und ihr Futter
„iſt deſto eher bey der Hand , wenn man ſich friſch gepflückte
», Blätter von einem Baume , wie von einem andern Buſche ,

», verſchaffen kann . Unſere <ineſiſchen Schriftſteller be -

»„haupten auch , ein wohlbeſchnittener Maulbeerbaum ſey

5» ſv viel werth , als zween andere , und gebe doppelten Nu -

„ ßen . Jm Anfange des Aprils , oder dieſen ganzen Mo -

„ nat durch , wird der Maulbeerbaum gepußt , und auf eben

„die Art beſchnitten , wie man die Weinranken pußt , man

läßt nur an jedem Aſte vier Augen . Aber viererley Aeſte

„ werden gänzlich abgeſchnitten . 1, Diejenigen alle , welche

„ gegen die Wurzel niederhängen . 2. Diejenigen ,. welche

„innerhalb der Krone wachſen . 3. Die ſich in zweene ſpal -

„ ten , und paarweiſe an einander aus dem Baume kommen ,

„ von denen muß einer nothwendig abgeſchnitten werden .

, , 4. Alle Aeſte , welche wohl gut wachſen , aber zu die

„ und zu ſtark mit kleinen herausſchießenden Aeſtchen beſeßt

„ſind . Man läßt ſolchergeſtalt keine andere Aeſte , als ſol »

»„ <e , die aus dem Baume ſelbſt heraus treiben . Den fol »

» genden Sommer bekommen ſie ein lebhaftes und ſchönes

» Anſehen , und das Laub , welches meiſt ausgeſchlagen iſt ,

» beſchleuniget des Seidenwurmes Lebens » und Spinnezeit ,

„ und vermehret den Gewinnſt der Seide . Uebrigens muß

„ das Erdreich , welches zu Maulbeerbäumen dienen ſoll ,

„nicht harter oder ſtarker Thon ſeyn. Ein Feld , das lan »

„ ge brache gelegen hat , und nur fürzlich iſt aufgepflüget
„ worden , dienet ſehr wohl dazu : In den Landſchaften
„ Tehbe Liang und in Riant nan , wo die beſte Seide

„ herfömmt , beſtrebt man ſich , die Erde mit Schlamm zu

„ düngen , welcher aus den Canälen genommen wird , die

5, das Land daſelbſt durchſchneiden , und jährlich gereiniget
„ werden - Man kann ſich auch dabey der Aſche und des

» Viehdüngers , ja des eigenen Düngers von den Seiden »

„ „ würmern bedienen . Gartenfräuter und Gewächſe , die

„ man zwiſchen die Bäume pflanzet , ſchaden ihnen gar

3» nichts , wenn man nur in acht nimmt , daß die Erde nicht

» allzu
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„allzu nahe bey den Bäumen aufgegraben oder gepflügt

„ wird , da der Pflug die Wurzeln beſchädigen möchte . , .
*

8. -- Nun iſt noch rückſtändig , dieſes mal fürzlich

anzuführen , was man beym Abpflücken und Sammlen des

Maulbeerlaubes zur täglichen Fütterung der Seidenwürmer

in acht zu nehmen hat . Unſer Schriftſteller ſagt : „ Wenn

„ das Laub der Bäume häufig abgepflüket wird , ehe ſie

„ drey Jahr alt ſind ,, , ( nämlich in der Erde , da ſie ſtehen, )

ſo haben ſie davon ins künftige die Empfindungen , daß ſie

ſchwach und Spätlinge werden . Eben das wiederfährt auch

denen , deren Blätter nicht recht abgepflücket werden , oder

wenn man die Aeſte mit den Blättern abſchneidet , und ſol -

<<hes nicht recht verrichtet . Auch dieſes habe ich verſucht ,
Vor allen Dingen muß man ſich ſehr wohl in acht nehmen ,
den Seidenwürmern keine weißen Maulbeerblätter zu geben ,
wenn man ſie zuvor mit Blättern von ſchwarzen Maulbeer -

bäumen geſpeiſet hat . , Denn weil das Laub der weißen
Maulbeerbäume beſſer ſchmeckt , als der ſchwarzen ihres ,
ſo eſſen die Würmer mehr davon , als ſie verdauen können ,

wovon ſie krank werden und ſterben . Man thut alſo beſſer ,

daß man ſie mit keinem andern als weißen Maulbeerlaube

füttert , weil ſie davon wohl gedeyen , und die beſte und häu -
figſte Seideſpinnen , Das Maulbeerlaub muß nicht eher
abgepflüet werden , als die Sonne den Thau oder den Re -

gen wohl abgetronet hat . Denn nichts iſt dieſen nüßlichen
Würmern ſchädlicher , als feuchtes Laub , es mag vom Re -

gen oder vom Thau beneket ſeyn. Sie bekommen davon

die Waſſerſucht , ja die Bäume ſelbſt werden beſchädigt ,
wenn man das Laub naß abpflückt . Wenn unſer werthes
Vaterland einmal ſo glücklich ſeyn wird , ſelbſt Seide zu erzeu -

gen , ſo werden meine lieben Landsleute genau in acht nehmen ,
was ich nach Anleitung vorerwähnten <ineſiſchen Schriftſtel -
lers gelernt und erfahren habe, nämlich : Gegen das Ens

de des Auquſtmonats , und ehe die ( Maulbeerblätter

blaß werden , habe ich ) alles Laub abgepflücket , das

auf den Zgun . en wieder ſeit dem Brachmonate ge -

wachſen



204 Bon der Erzeugung

wachſen war , nachdem die VWWürmer kein Layb

mehr nöthig gehabt haben . Dieſe Blätter habe ich
auf einem erhabenen Boden , der rein , dichte und

trocken war , ausbreiten laſſen , -und nachdem ſie
im Schatten wohl getrockner waren , habe ich ſie
laſſen zu einem feinen Mehle zerjtoßen , worzu ich
einen großen hölzernen ? örſel gebrauchte . LTach -

dem dieſes Viehl geſichtet worden war , ſtopfte ich
es hart zuſammen in neue große glaſirte ſteinerne
Rrüge , und verwahrte ſie mit einem Stöpſel von

Holze , der mit Töpferthone feſt verſtrichen ward .

Dieſes Mehl dienet nicht nur , den folgenden Frühling das

friſche und grüne Laub zu ſparen , ſondern wenn man bey

langwierigem Regenwetter die Blätter naß abpflücken muß ,

ſo ſtreuet man daſſelbe auf ſolche feuchte Blätter , da es denn

ſelbſt ven Würmern für das beſte Hülfsmittel wider alle ihre
Krankheiten dienet , unter denen keine ſchädlicher iſt , als die

Waſſerſucht , welche ſie außerdem von naſſen Blättern ge -

wiß bekommen , und . die ſonſt unheilbar iſt , wovon an ſei -

nem Orte mehr wird geredet werden . Dieſe Sorgfalt allein

kann ſchon in einem Lande , wo Seide gezeuget wird , Mil -

lionen einbringen . Jo aber wird ſie , ſo viel ich erfahren

habe , noch nirgends in Jtalien und Frankreich angewandt , ob

ſie wohlin den franzöſiſchen Ländern , wo Seide erzeugetwird ,
ſehr beſorgt ſind , öffentliche. Gebetherin der Kirche , und auch zu

Hauſe , für das Gedeyen dieſer koſtbaren Würmer anzuſtellen ,
ſo bald die Abwartung derſelben ihren Anfang nimmt , und ſo

lange ſie dauert . Dieſe Gebethe lauten folgender maßen :
BENEDICTIO SEMINIS BOMBYCIS .

V. Adiutorium noſtrum in nomine Domini .

R. Qui fecit Coelum et terram ,

V. Dominus Vobiscum «

R. Et cum Spiritu vo .

( Ys Miſericordiam tuam Deus omnipotens ſuppli -
eiter exoramus , vt iſta Bombycum ſemina , quorum

opera fila neceſlitatibus humanis , et Eccletiae tuae or -

namelin -
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namentis tribuere dignaris , benedidtiöne F tuae virtutis

foveantur , naſcantur , et defendantut a beſtiis rapacibus ,

ab infirmitatibus veneficis , et ab omnibus adverlis , a qui -

bus vexare poſſunt , f per
benedictionem tuam Y et in -

„ vocationem ' ſan &iſſimi nominis tui ac per ' mexrita beatae

Mariae Virginis excludantur , multiplicentur , tandemque

opus
ſuunm feliciter compleant ad honorem tuum , ad Ec -

cleſiae , filiorumque in te ſperantium utilitatem , per Chri -

ftum Dominum noſtrum , Amen .
)

9 . 5. Wenn es ausſieht , als wollte Regenwetter eins

fallen , ſo muß man die Zeit wohl beobachten , und ſich ei -

nen guten Vorrath von Blättern auf 2 oder 3 Tage ſammlen ,

denn ſo lange können ſie ſich wohl halten , vornehmlich wenn

ſie in einen kühlen und lüftigen Ort geſeßt werden , und die

Blättewſelbſt in ſehr dünnen Körben lo >er und geraum lie2

gen , aber gar nicht zuſammen gepreßt,1weil ſie alsdenn ſich
erhißen und entzünden . Dieſerwegen iſt nöthig , daß man

des Tages etliche mal die Blätter umwendet , daß die unter -

ſten zu oberſt kommen . Denn wenn ſie die - Wärme in ſich

ziehen und ſchwißen , ſo können ſie eben ſv feucht werden , als

wenn ſie vom - Regen oder Thau wären " beneßet worden , und

ſind alsdenn für die Seidenwürmer eben ſo ungeſund und

ſchädlich . Sollte ſich aber ſolches ereignen , ſo kannman ſie

ebenfalls mit dem Mehle beſtreuen , davon im vorhergehen =
den 8. VF. iſt geredet worden . In Frankreich , "Jtalien und

Deutſchland , wo man ſich dieſes Mittels nicht zu bedienen

weiß, muß man die Blätter mit vieler Mühe und Beſchwer »

lichfeit troFnen , wenn langwieriger Regen einfällt , undman

alſo naſſes Laub abpflücken mußs Dieſerwegen müſſen ſie

Tücher am Feuer wärmen , und die Blätter darauf legen ,

da alsdenn an jedem Ende eine Perſon das Tuch angreift
und ſchüttelt , bis ſich die Feuchtigkeit meiſtens hinein gezo -

gen hat . Alsdenn breiten ſie dieſe Blätter ſehr dünne auf

andere wohl gewärmte und getrocknete leinene Tücher aus ,

und laſſen ſie ſo von ſich ſelbſt weiter tronen , bis ſie ſo tro -

> en werden , als man ſie bey ſchönem Sonnenſcheine vom

Baume
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Baume pflücken kann . Solchergeſtalt wählen ſie aus zweyen
Uebeln das kleinſte , nämlich ihre Würmer faſten zu laſſen ,
und mit Erbarmen zu ſehen , wie ſie die Köpfe aufheben
und nach der Luft halten , womit ſie ihren Hunger zu erken -

nen geben , beſonders wenn man mit der Hand über ihre La-

gerſtellen fährt , welcher Hunger dieſen koſtbaren Juſekten
nicht ſo ſchädlich iſt , als wenn ſie naſſe , zuſammen verbrann -

te , oder ſonſt übel handthierte Blätter verzehren ,
10 . 9. Diejenigen , welche Maulbeerlaub abpflücken

und ſammlen follen , müſſen woh! unterwieſen werden , wie

ſie ſich dabey zu verhalten haben . Site ſollen nämlich nichr
unſauber ſeyn , reine Hände haben , keinen Knoblauch eſſen,
oder Tobak rauchen , indem ſie pflüken . Man muß ſie auch

unterrichten , daß ſie das Laub behende und geſchwind pflü -
&en , aber nicht unbedachtſam , und vor allen Dingett , daß
ſie Blatt für Blatt pflüken , und die Blätter nicht von den

Aeſten abſtreichen , denn alsdenn ſind ſolche dienlicher für
Schweine , als für Seidenwürmer , und außerdem , daß die

Bäume ſelbſt dadurch beſchädigt werden , iſt ein ſolch zer -

quetſchtes Laub für die Seidenwürmer ganz ungeſund , weil

es ſich innerhalb einer halben Stunde erhißt . Einen guten

Blattpflüer höret man nicht weit, ſo ' geſchwind er auch pflü-
> et , welches doch geſchieht, wenn einer ungeſchickt damit

umgeht . Uebrigens muß ich meine Leſer auf die X1. Tafel
verweiſen , welche ſehr wohl vorſtellet , wie ſie in China
durchgängig das Maulbeerlaub pflücken und es nach Hauſe
ſchaffen . Aber unſer <ineſiſcher Schriftſteller räth ſeinen
Landsleuten , ſie ſollten ſich Leitern bedienen , die für ſich ſelbſt

ſtehen könnten , ohne daß ſie ſich an die Bäume lehnen dürf -

ten , wenn ſie das Maulboerlaub abpflücken wollen , inglei -
<hen räth er , ſie ſollten ſich großer Reuſen oder Neßke bedie -

nen , die ſich, vermittelſt eines Ziehbandes , wie ein Beutel

öffnet und ſchließt , damit ſich das Laub nicht erhißt , ſon -
dern deſſelben überflüßige Feuchtigkeit , die Zeit über , da er

nach Hauſe gebracht wird , austrocknet , ohne daß man be -

fürchten darf , ſie möchten gar verdorren . Jc < habe mich
dünner
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dünner rautenweiſe geflochtener Körbe bedienet , mit denen man

eben dieſe Abſicht erlanget . Was oben erwähnte Zeichnung

betrifft , ſo iſt ſolche aus dem ſehr jeltenen Buche genommen ,

welches das leßtverſtorbene Mitglied der Akademie , Herr

Hans Turloen , nebſt einem andern , das aus ſehr ſchönen

<hineſiſchen Mahlereyen ohne Beſchreibung beſteht , der fö -

niglichen Akademie geſchenket hat . Das eine ſtellt auf XX11I

Tafeln alle Arbeiten bey Erzeugung roher Seide , vom An =

fange bis zum Ende vor , und das zweyte bildet ebenfalls in

XXIII Tafeln die ganze Pflanzung des Reißes ſehr deutlich

ab . Als unſer Herr Turloe dieſe beyden Bücher der könig -

lichen Akademie der Wiſſenſchaften überlieferte , berichtete

er dabey , des ißt herrſchenden Kaiſers kehrmeiſter ſey Urhe -

ber derſelben , damit er dem jungen Prinzen mit lebendigen

Farben vor Augen legen und ins Gedächtniß prägen möchte ,

wie viel Mühe , Beſchwerung und Arbeit ſeine Unterthanen

quszuſtehen hätten , ihn groß , reich und mächtig zu

machen . J < werde mich auch mit gütiger Erlaubniß der

königlichen Akademie der Wiſſenſchaften dieſer Tafeln bedie -

nen , wenn ich künftig meine Nachrichten von Erzeugung

der rohen Seide , und den dabey vorfallenden Ar -

beiten , fortſeßen werde .

XI . Herrn
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XL

Herrn Kalms

Abhandlung

von Beſiellung der Wieſen ,

€ ) Sine durchgängige Klage an allen Orten iſtinsgemein ,

TET daß die Wieſen jährlich. ſchwächer werden , und

:Q5737 der Graswuchs auf ihnen von Jahre zu Jahre ab =

mumt , daß ſie ſich kaum mehr gleich ſind . Wo man vor

30 vder 40 Jahren 20 Füder Heu bekommen hat , erhalt
man ißo faum 10 und wohl noch weniger . Fragt man nach

der Urſache , ſo erhält man ſelten eine andere Antwort , als

die Erde werde alt und untauglich mehr zu tragen , aller

Segen verſchwinde , -. Selten höret man jemanden etwas

von der . Beſtellung und Beſſerung der Wieſen erwähnen ,

ſondern wenn man darnach . fragt , iſt die Antwort meiſten -

theils : Wollte Gott ! . wir hätten Dünger genug , unſere

Aecker zu verſorgen , an die Wieſen dürfen wir nicht denken ,

als ob die Regel iso nicht mehr feſt ſtünde , daß die Wieſe

des Acfers Mutter it .
!

Nachdem alſo verſchiedene , ſo wohl Mitglieder der kö-

niglichen Akademie der Wiſſenſchaften , als andere , ihre Ge »

danfen und Unterſuchungen von Verbeſſerung der Wieſen

eingegeben haben , ſo habe ich mir auch die Freyheit nehmen

wollen , der königlichen Akademie eine Abhandlung davon

einzuſenden , da ich Gelegenheit gehabt habe , einen Verſuch
deßwegen anzuſtellen .

Da ich 174x in Upland und Weſtmannland herum reiſetv,

ſo wohl die Silber - und Eiſengruben zu beſehen , als auch,
mir das Schmelzweſen bekannter zu machen , und bey ſol

cher Gelegenheit mir alles zu ſammlen , was mir in der Na »

turfunde



der Wieſen . 209

furfunde , Geſchichte der Natur und Haushaltungskunſt ei -

niges Licht geben könnte , kam ich durch Oeſtra Löſſtad Kirch »

ſpiel , mit dem geſchieten Pfarrer , Herrn M , Weſtbä7 zu

reiſen . An der Straße , eine Viertheilmeile nordlich , von

beſagten Kirchſpiels Kirche , ſahe ich eine Wieſe , da das

Gras ſo hoch , als ob es geſäet wäre , ſtand , dagegen auf
den rund herum liegenden Stücken das Gras ſo elend ſtand ,

als wäre es vom Viehe äbgeweidet worden , ob es wohl in -

nerhalb eben des Geheges mit dem andern lag , und von kei -

nem Viehe dieſen ( Sommer war berühret worden .

Es ſchien mir alſo dieſes wohl der Mühe werth , daß
ich es - etwas genauer bekrachtete , daher ich, zu beſſerer Un -

terſuchung der Sache , nicht allein älle ' Arten von Gras und

Kräutern in mein Reiſebuch aufzeichnete , welche an dieſer
Stelle , wo es ſo ſchön ſtund , ſo wohl , als auf den magern

da herum , befindlich waren , und ihre Länge und die Be -

ſchaffenheit ihres Wuchſes dabey anmerkte , ſondern auch auf
das Erdreich genau Acht gab , die Beſchaffenheit des Ortes

und dergleichen mehr bemerkte , welche Anmerkungen ich
„ nun des geneigten Leſers Beurtheilung überlaſſe .

Die lateiniſchen und ſchwediſchen Namen der Pflattzen ,
welche ich brauche , ſind aus Herrn Linnäi nur fürzlich ge -

druckten Flora Suecica genommen . Sollte der Leſer in der

Kräuterkenntniß nicht ſo bewandert ſeyn , daß er im Stände

wäre , alle für ſich zu kennen , und doch ſie . zu wiſſen verlang -

te , ſo will ich ſo wohl hier , als in demjenigen , wäs ich

fünftig , mit Gottes Hülfe , von dent Nußen innländiſcher
Kräuter in der Haushaltung bekannt machen werde , ven Le

ſer an jeden von den Herren Studierenden verweiſen , wel -

<he in dieſen ſpätern Jahren nebſt mir Gelegenheit gehabt

haben , den großen Kräuterkfenner , Herrn Linnäus , darin -

nen zu hören ( *) . Denn derjenige , der ſich nicht beſtrebet
haf, '

(*) Deutſche Leſer können es verſuchen , ob die Herren Stu ?
dierenden ihnen die Gräſer zu zeigen wiſſen . - Bey uns rech »

net man ihre Kenntniß zur boranica ſublimuori und lernet
' Schw . Abh . VILL. 25 , O die
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hat , oder noch beſtreber , eine ſo gute Gelegenheit , als man

ißo hat , alle , beſonders aber unſere ſchwediſche Pflanzer ,
kennen zu lernen , fann mit ziemlichem Rechte nachläßig ge =
nannt werden , vornehmlich da ein jeder zugeben ntuß , daß
die Botanik eine von den vornehmſten Stüßen unſerer Hauss
haltung iſt , ihren unumgänglichen Nußen in der Arztneys
kunſt zu verſchweigen , und ich ohnvorgreiflich glauben ſollte , *

dieſer Zeitvertreib , beſonders bey müßigen Stunden , wäre

eben ſo nüßlich für das gemeine Beſte , als eine Menge an «

derer Wiſſenſchaften und Vergnügungen , damit man auf
hohen Schulen die Zeit hinbringt . ;

Ich will nun zuertt die Gewächſe anführen , die ich an

der Stelle , wo alles in ſchönem Wuchſe war , antraf , und

neue dabey gemachte Anmerkungen beyfügen .
1 ANTHOXANTVM , Linn . Fl . Suec . 29 . Grament

pratenſe , ſpica faveſcente . Bauh . pin. 3.

Värbrodd .
Dieſes wohlriechende Gras wuchs hier in ziemlichev

Menge von 3 bis 4 Viertheil hoch. Das Blatt in Schnupfs
tabaksdoſen gelegt , giebt dem Schnupftabak einen ſehr an «

genehmen Geruch ,
2. PHLEVM , ſpica cylindracea longiſſima , Linn . FI .

SuCCG. 459-
Gramen typhoides maximum , ſpica longiſluna . Baulu ,

pin , 4- = D

Aengkampe ,
Wuchs

die Ficoides und Opuntias eher fennen , als das , worüber

man täglich mit den Füßen wegläuft . Unſere Bauren

wiſſen auch meiſtens nichts weiter zu ſagen , als daß es
Gras iſt , und vie Gelehrten erniedrigen ſich nicht , die

Pflanzen deutſch zu nennen . Alſo fehlt es hier ſchr an

deutſchen Namen . Jch weiß nicht , ob ſich in Schweden ,
da dieſe Gewächſe ſo viel Namen haben , die Landleute

mehr erheben , oder die Gelehrten mehr herunterlaſſen .
Ich habe gay keine deutſche Namen dazu ſeßen wollen,

- weil man die wenigen , die vorhanden ſind , in botaniſchen

Büchern leicht ſelbſt aufſuchen kann . BZ.

.-.-
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Wuchs hier in Menge zu 4, 5, 6 Viertheil lang . Die -
ſes Gras wird von den Pferden allem andern vorgezogen ,
wie ich auf meinen Reiſen ſehr vielmal verſucht habe , da
ich acht gegeben habe, was für Gräſer und Kräuter von den

Pferden vornehmlich zum Futter ausgeſucht werden .

3. AGROS TIS panicula comprefſla , calycibus ſubula -
tis aequalibus hiſpidinſculis coloratis , Aoſculis muti -

cis , Linn , Fl . Suec . 62 .

Gramen montanum , panicu ] a ſpadicea delicatiori . Bauh .

pin. 3.

FSälthven ,
- Wuchs hier in großer Menge , der Stengel war 3 bis

4 Viertheil lang , auch noch länger , das Blatt x bis 12 Vier -
heil lang. Von allen Gragarten war dieſes hier am
Häufigſten . Dieß iſt wieder von unſern Gragarten diejeni «
ge , welche die Kühe andern vorziehen . Jch bin oft dem
Vieh lange Zeit nachgefolger , und habe aufgezeichnet , was
für Kräuter ſie vornehmlich gefreſſen haben , da ich allezeit
gemerkt habe , daß ihnen nichts ſo angenehm geweſen iſt,
als dieſes zarte und weiche Gras .

4 . AIRA foliis planis , panicula patente , petalis bafi
villoßs ariſtatis , arifta reSta breui . Linn , Fl . Suec . 63 .

Gramen ſegetum altiſſinum , Panicula ſparſa , Scheuch .
Agrofſt. 244 .

Täckt - Tätel ,
Wuchs hier häufig , der Stiel zu 5, 6 Viertheil , auch

länger , das Blatt zu zwey Viertheilen . Dieß iſt der ſs
gewöhnliche taube Haber ( Cätel ) , welcher das vornehmſte
Gewächs auf unſern harten Wieſen ( härdwalls ängar )
ausmacht , er iſt es auch vornehmlich , der das häufige und .
ſchöne“ Gewächs auf den Ebenen ( Täckterne ) in Fahlun
ausmacht ; wovon des ſel . Dr . Moräi Bericht in den Ab -
handlungen ver Akademie der Wiſjenſchaften 1742 ( 36 S , der
deutſch . Ueb. ) kann nachgeſehen werden .

5. CYNOSVRVS panicula ſecunda glomerata , Ling ,
Fl . Suec , 83 .

O 2 Gramen
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Gramen ſpicatum , folio aſpero. Bauh . pin , 3.

Hundexint .
Wuchs einiger maßen hie und da . ' Das Vieh frißt es

gern .
6. FESTVCA panicula ſecunda ereda : ſpiculis ſub -

ariſtatis , exterioribus teretibus . Linn . . ] . Suec . 91 .

Gramen paniculatum elatius , ſpicis longis ſubmuticis

ſquamoſis . Rai . hiſt . 1286 .
| Jengs - Swingel . -

Wuchs hier häufig , ſv lang als die Aira ( . . ) , aber
viel häufiger . Pferden und Kühen iſt es angenehm , und

das vornehmſte unter allen , „die ſich leicht und mit großem

Nußen auf Wieſen von hartem Erdreiche erzielen laſſen .

7. RV MEX foribus dioicis , folüs oblongo ſagittatis.
Linn . Fl . Suec . 295 .

Acetoſa pratenſis . Baub , pin . 14 .

Syra . Saurampfer .

Wuchs hie und da , ſo lang als vorhergehendes . Wie

aus deſſen Saamen ein wohlſchme >endes Brodt in Carelen

gemacht wird , ſoll künftig gemeldet werden ,

gs. ALSINE foliis linearibus ( integerrimis ) . Linn . Fl .

SUEC . 372 «

Caryophyllus arvenſis glaber , flore minore . Bauh . pin ,
210 .

Wuchs hier ſehr häufig , 3 bis 4 Viertheil lang .

9 . RHINAN THVS corollarum labio ſuperiore bre -

viore . . inn . Fl . Suec . 503 .

Criſta galli foemina . Bauh , hilt . 3. P- 436.

Skallergrss .
Wuchs hie und da gegen eine Elle lang .

10 , VICLA pedunculis multifloris , ſtipulis utrinque acu -

tis integris . Linn . Fl , Suec . 605 .
Vicia multifßlora . Bauh . pin. 342 .

'
Musgrier .

Wuchs hier häufig , auch eine Elle hoch, vermengte ſich

wm: DRI
überall unter die andern .
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u . TRIFOLIVM ſpicis villoſs , caule diffuſo , foliolis

integerrimis . Linn , FI . Suec . 615.
Trifolium pratenſe purpureum . Bauh . pin . 327 -

N8d vsöpling . 4

Wuchs hier in gewaltiger Menge , allezeit eine Elle

lang , oft auch länger . Wie ſchönes Fukter dieſes für das

Vieh iſt , weiß jedermann ; ich habe mehr als einmal die

dürreſten und ſchärfſten Felſen davon voll geſehen , es wächſt
da zu einer anſehnlichen Höhe , wo man ſonſt glauben ſollte ,

an ſo dürren und magern Stellen könne nichts fortfommen .

12. HIERACIVM foliis lanceolato - linearibus obſolete

denticulatis ſparſis. Linn . ] . Suec . 639 »

Hieracium fruticofum anguſtifolium maius . Bauh ,

pin. 129 .

Wuchs auch einzeln hie und da , ;

13. CHRYSANTHEMVM foliis amplexicanlibus,
ſuperne ſerratis , inferne dentatis . Linn . Fl . Suec .

700 . j

Bellis ſylveſtris , caule folioſo , maior . Bauh . pin. 261 .

Präſtkrage .
Wuchs meiſtens einzeln hie und da , bisweilen fand ich

Flecke , die ganz weiß davon waren ,

14 . ACHILLEA foliis duplicato -pinnatis glabris , laci -

nis linearibus acute laciniatis . Linn . Fl . Suec . 705 -

Millefolium vulgare album . Bauh . pin. 140 -

Röllekag ,

Wuchs einzeln hie und dar . Pferde und Kühe ſind be -

gierig darnach .
|

2, Die Stelle , da dieſes häufige Grasgewächſe ſtund ,

hatte , nach Herrn Pfarrer TVeſtbscks Berichte , zu Gras -

felde brache gelegen , und war darauf als Aer beſtellet wor -

den . Man hatte ſie mit vermengtem Saamen beſäet , € -

dünget , und nachgehends wieder als eine Wieſe liegen laſſen .

Der Grasſaamen war nicht mit Fleiß hergebracht worden ,

ſondern von ungefähr dahin gefommen . Dieſer häufige
O3 Gras
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Graswuchs war nun einer von den erſten , nachdem das Feld
als Wieſe liegen geblieben war . ; :

b, Der Geund , oder das Erdreich , war hie von eben der

Art , wie meiſtentheils über das ganze öſtliche Löſſta Kirchſpiel ,
nämlich Falter und feuchter Sand , ſo fein als Gießſand , wie
ihn Herr Pfarrer Weſtbä > ſelbſt nennt . So wohl dieſe
Stello / als die andern , wo es ſchlecht ſtand , gehöreten zu
hartem Erdreiche .

c, Der Wind hatte auf allen Seiten freyen Zugang ,
ausgenommen von Weſten , da ihn ein Fichtenwald abhielt ,
nordlich und ſüdlich waren Graben .

;
d. Dieſer Ort lag mittenin lauter magern und unbeſtellten

Stüen , die er rings um ſich hatte , die weſtliche Seite
ausgenommen .

18 Dey Graswuchs war , ein Mittel zu nehmen , gut
5 Viertheil hoch , mit ſchönen und großen Blättern .

€ Auch ſehr dichte, ſo daß man Mühe hatte , ſich durch -
zudrängen , und auch das Erdreich unter dem Graſe zu
ſehen .

g. Es fand ſich nicht das geringſte Zeichen von einigem
Mooße , ſo fleißig und genau ich auch auf dem Orte darnach
ſuchte und grub . :

- Nun will ich die Gräſer und Kräuter aufzeichnen , welche
ſich auf den magern und brache liegenden Stellen fanden , und

- wieder Anmerrungen von dem Gewächſe daſelbſt u. ſ, w.

beyfügen , damit man aus beyder Vergleichung Schlüſſe
machen fann .

:
is

1, ANTHOXANTHYVM, , (fſ. oben unter den vorhin
erzählten , 1, . )

Davon ſtunden einige Pflanzen hie und da , Die Län -

ge des Stieles x Elle , das Blatt kaum eine Querhand
lang :
2. AGROSTIS ( oben 3, . )

Kaum eine Pflanze hie und da .

3. AIRA ( oben 4. . )
Einige
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Einige Pflanzen hie und da , darunter ſehr lange . Die

Fänge des Stieles eine Elle , des Blättes Länge nicht völlig
eine Querhand .

|

-
4. BRIZA ſpiculis ouatis , calyce floſculis breniore , Linn .

Fl . Suec . 80 .

Gramen tremulum mains . Bauh . pin. 2.

Darr , Darrgräs , B8fvegrss .

Einige Pflanzen hie und daz der Stiel X Elle , das

Blatt X Querhand . Ein Gras , das ſeiner kurzen und

meiſt vertro >neten Blätter wegen , die Mühe , es zu erzielen ,

nicht zu belohnen ſcheint .
!

5. SCABIOSA corollulis quadrifidis , caule ſimplici , ra -

mis approxiumnatis , foliis lanceolato ouatis - Linn . Fl ,

Suec . 412 .

Succifa glabra. Bauh : pin . 260 . |

. 6 Aengvädd , Aengeblad .
Cinige Pflänzen hie und da .

6. GALIVM foliis quaternis lanceolatis trinerviis , caule

eredo . Linn * Fl . Suec . 118 .

Rubra pratenſis laeuis , audo folio . Baub . pin , 333 .

Einige Pflanzen ſtunden hi ? und da, manchmal 1, manch -
mal 12 Viertheil lang . Wie man damit roth färbt , ſoll

künftig beſchrieben werden . :

7. CAMPANVLA foliis radicalibus reniformibus , cau -

| linis linearibus . Linn . Fl . Suec . 176. . l

' Campanula minor rotundifolia vulgaris . Bauh . pin .
Si

150)
] SIEG

Rläcka , Rattkläcka .

Einige Pflanzen ſtunden hie und da , ein Viertheit
lang .

;

s . BISTORTA foliis lanceolatis . Linn . Fl . Suec «

321 .
Biſtorta alpina minor . Bauh . pin . 192 .

Einzelne Pflanzen , ſehr furz .
O 4 Oe. AL .
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9 . ALSINE ( foben . N)

theil lang .

10 . TORMENTILLA , Caefalp, Sylt , 556, Linn , Fl

Suec , 421 , ,

Blodrot , )

Wuchs hier häufig , und am meiſten , nächſt der Poly -
trycha und Brya . Auf den ſchottländiſchen Inſeln füttern
ſie die Schweine mit den Wurzeln dieſer Pflanze , ſonſt iſt
ihre Menge ordentlich eine Anzeigung einer armen Wieſe .

zi . RANVNCVLVS calycibus patulis , pedunculis tere -

tibus , foliis tripartito -multifidis , ſummis linearibus .
Linn . Fl , Suec , 466 .

Ranunculus pratenſis erectus acris . Bauh , pin. 178 .

Smörblomſter . Butterblümchen ,

Einzelne Stauden hie und da , aber ſehr wenig , Was
für ein ſchönes Futtex dieſes für das Vieh iſt , läßt ſich dar -
aus ſchließen , weil ich mich noch nie erinnere , geſehen zu ha-
ben , daß Vieh dergleichen auf den Wieſen dayon gefoſtet,
oder es angerühret hätten . |

12 . RHINAN THVS (ſ . oben g . . )
Einzelne Stauden hie und da , aber ganz dürre ,

13. VICIA (ſ. oben 10 , . )
Einzelne Stauden , kaum eine Querhand lang , hie und

da häufiger , aber allezeit ſo kurz,

14 : TRIFOLIVM capitulis ſubrotundis , floſculis pe -
dunculatis , leguminibus tetraſpermis , caule pro

. Linn , FI] , Suec . 612 . /

Trifolium pratenſe album , Bauh . pin . 327 ,

- Zvit Vöpline .
:

Einzelne Stauden hie und da , keine Duerhand lang . :

;
3

15 . ACHTILT -

Einzelne Pflanzen hie und da , aber nicht über ein Vier - | lan
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15. ACHILLEA . (ſ ; oben 14. . )

Zwo bis 3 Pflanzen derſelben ſtunden hier , gegen T Elle

lang .

16 . POLYTRICHVM capſula parallelipipedea. Linn ,
|

Fl . Suec .

Polytrichum vulgare et maius , capſula quadrangulari .
Rai . Syn . 99 .

Dieſes Mooß wuchs hier in gräulicher Menge , und be -

trug allein wohl viermal ſo viel , als alle andere Gräſer und

Kräuter zuſammen .

a, Die Stücken , wo ſich die zuleßt aufgezeichneten Pflan -

zen befanden , hatten lange Zeit brache gelegen , und befan -
den ſich auch noch ißt in dieſen Umſtänden ,

b. - Das Erdreich war einerley mit dem Erdreiche der

| *guten Stellen , nämlich kalter und feuchter Quellſand .

c. Der Wind hatte auf dieſe eben ſo freyen Zugang ,
wie auf jenes ,

d. Manche dieſer unbeſtellten und magern Stücken lagen

ſüdwärts der grasreichen , andere öſtlich , „ andere nordwärts ,
aber auf allen war der Graswuchs gleich elend und kurz.

e. Der Graswuchs auf allen Seiten war , ein Mittel

zu nehmen , nicht völlig eine Querhand hoch , ſo daß es faſt
unmöglich fiel , es mit der Senſe abzuhauen «

Ff. Ueberall war es ſo dünne , daß eine Pflanze hier , die

andere dort ſtund .

g. Aber überall auf dieſen magern Stellen hatte ſich das

Mooß dergeſtalt ausgebreitet , daß es allein richtig viermal

ſo viel , als alle andere Gräſer und Wurzeln betrug .

Was die Urſache des häufigen Graswuchſes auf dem be »

ſtellten , gedüngten und nachgehends zu Wieſe gelaſſenen Fle -
> e geweſen , ſcheint nicht ſchwer zu errathen zu ſeyn. Durch Um -

|

O5 wendung
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wendung des Erdreichs ward das Mooß unter die Erde ge -

bracht , und zu verfaulen genöthiger , die Düngung machte
'

das Erdreich fett , das geile Wachsthum des Graſes und

der Kräuter verhinderte , daß ſich das Moos nicht wieder

einwurzeln fonnte . ;

„ Weil ich verſichert ward , dieſes gute Stü > k ſey mit fei -

nem Grasſaamen beſäet worden , ſo iſt ſelbiger vermuthlich
auf folgende Art dahin gekommen : Einen Theil , der leicht
iſt , hat der Wind hingeführet , das übrige iſt etwa unter

den darauf ausgeſaeten Saamen , oder mit dem Dünger
darauf gebracht worden . Denn däß von den angränzenden
Stellen dieſe Gewächſe nicht dorthin gekommen , läßt ſich
daraus ſchließen , weil man auf dieſer grasreichen Stelle
viele Pflanzen findet , die auf den magern nicht angetroffen
werden. 8

„ Zum Schluſſe ſicht man hieraus , daß die Beſorgung 4
und Beſtellung der Wieſen ſich wohl

'

bezahlt. u
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TERE MEXNEMERTRSPMTRTN RM MM Mu .

; Bap 4 11

Herrn Johann Moräi , des Sohnes ,

Nähricht

einem giftigen Kräute ,
der

blaue Sturmhut
genannt .

er Sturmhut oder die Capuze , ( Munckempflor, )
heißt bey uns eine Pflanze , welche die Kräu -

terfenner ACONITVM foliorum lacinis li -

nearibus 3 fuperne latioribus linea exaratis . Linn . Flo -

ra Suecica 442 . nennen . Ihre Zeichnung iſt in den Ab «

handlungen der königlichen Akademie der Wiſſenſchaſten
1739 Il . Taf . gegeben worden , und mein ſel, Vater der

Beyſißer , Joh . Moräus , hat einen Aufſaß von ihrem ,
den Menſchen ſchädlichem Gifte , eben dieſes Jahr ( 48
S . der deutſchen Ueberſeß . ) der königlichen Akademie über »

geben. ;
Dieſe Pflanze wächſt , ſv viel man bisher noch weiß ,

allein in Schweden wild in einer Gegend , eine Meile von

Fahlun , die man Stemshöjen nennt , im Wicka Kirch -
ſpiele , welche unſerer Familie zugehörig iſt . Dabey

findet man ſie nur in Stortäckten - beym Cröſte Ba -

<e , der die Wika und Sundbörs Kirchſpiele von einan -

der ſcheidet , wo ſie jährlich in Menge zwiſchen Steinen

und Baumwurzeln aufwächſt , an den Dertern , wo das

Waſſer im Frühjahre und im Herbſte bey ſtarkem Regen
austritt .

Da
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Da ich meinem Schwager , Prof . Linnäus , der uns

neulich beſuchte , meldete , was für Schaden dieſe Pflan -
ze nur vor kurzem geſtiftet hätte , redete er mir zu , ſol »

ches der föniglichen Akademie zu überſchreiben , welche,
wie ich hoffe , dieſen furzen Bericht günſtig aufnehmen
wird .

An vorerwähntem Orte hat. man von undenklichen

Zeiten die Wirkung dieſes ſchädlichen Gewächſes an Vieh
und Ziegen erfahren müſſen , welche Wirkung die Eigner
dieſer Güter meiſt durch ſchädliche Vorfälle gelernet ha-
ben , ob ihnen wohl die giftige Kraft dieſes Krautes nie

aus alten Schriftſtellern iſt bekannt . geworden , wie ſol -

ches die Ausländer ſchon vorlängſt gewußt haben . Denn

ſeit 1680 , zu meiner Mutter Großvaters Zeiten , da

Rindvieh und Ziegen in Stortäte gebracht wurden ,

ſtarben ſie daſelbſt Haufenweiſe hin , bis ihn diejenigen ,
welche dieſes Gut ( Täckt ) zuvor gehabt hatten , dieſe *

Wurzel zu kennen und fleißig auszureißen unterrichteten ,

worauf man nachgehends jährlich , ſo bald die Wieſe ab -

gehauen war , Leute dahin ſchickte, dieſes Kraut ſorgfäl -

fig auszureißen , weil die Senſe zwiſchen den Gebüſchen

und Steinen , da es wächſt , nicht gebraucht werden konnte .

Wenn dieſes einen Sommer verabſäumet wird , daß einige

Pflanzen zurück bleiben , hat man ſolches dadurch theuer

bezahlen müſſen , daß Schafe oder Ziegen umgefommen

ſind , ſo bald dieſelben nach der Erndte aufs Feld gelaſſen
wurden .

Beſonders iſt dieſes Gewächs den Ziegen ſchädlich , wo -

von wir ſchon ſo viel Beweiſe gehabt haben , daß es zu weit -

läuſftig ſeyn würde , ſolche her zu zählen . Ich will nur be -

richten , was ſich dieſen Sommer an dieſem Vieh ereignet .

Nachdem die Stengel des Sturmhutes mit Blättern und

Blümen , gegen das Ende des Heumonats eingeſammlet

waren , und die Garben davon in einem Schuppen lagen ,

kamen ein paar Ziegen , und ſtahlen ſich einige Blätter da -

vonz die eine ſchwoll ſehr auf , und ward hart an der

Haut ,



der blaue Sturmhut genannt . 2321

Hauty aber ſie trat ſo gleich an einen Bäch , ſtand den . gän -

zen Tag dabey , und trank ſehr oft , hierdurch ſchwächte ſie

das Giſt mit vielem Waſſer , eben wie die Aerzte in dieſer

Abſicht häufiges Waſſer zu trinken verordnen , wenn ein

Menſch Gift zu ſich bekommen hat . kam

dieſe Ziege mit dem Leben davon ; ob ſie ſic ) wohl darauf

etwas übel befand . Der andern Ziege ſchwoll ſogleich ,

nachdem ſie von dieſem verbotenen Gewächſe gegeſſen hatte ,

der Magen ebenfalls auf , ſie holte ſchwer Odem , und

warf bey jedem Odemholen eine Materie aus , bis ſie nach

einiger Zeit ſtarb .
Daß dieſes Gewächs auch demi Rindviehe ſchädlich

iſt , hat man viele unglückliche Erfahrungen . Denn da mei»
ner Mutter Mutter dieſes Gut beſaß , verlor ſie jedes Jahr

einiges Rindvieh , ſo bald das Rindvieh hinein gebracht
ward , beſonders wenn die Leute, die Pflanzen auszureißen ,

ſaumſelig waren , und ob man wohl. hierinnen ſeinen beſten

Fleiß anwendet , kann man . doch nie ſicher ſeyn , ob ſich
nicht einige Pflanzen unter dem Gebüſche verhalten haben .

Im Jahr 1742 verlor matt an dieſem Orte einen Stier

und zwo Kühe , und verwichenes 1744 Jahr eine Kuh und

drey Ziegen , und dieſes alles , ſv bald das Vieh an dieſelbe
Stelle kam , daß alſo gar kein Zweifel iſt , daß das Aconi -

tum dem Rindviehe ſo ſchädlich iſt , als den Ziegen. Aber

dieſes iſt doch beſonders , daß vornehmlich neugefauftes
Vieh , das ſonſt nicht hier geweſen iſt , hierdurcß zu verun -

glücfen pflegt .
;

Man weiß , daß alles Gift gewiſſen Thieren ſchadet ,
aber daß dagegen daſſelbe andern zur Nahrung dienet , ohne
daß ſie davon einigen Schaden leiden , z. E , bittere Man -

deln tödten die Pferde , Kaßen und andere Thiere , aber

Menſchen und andere eſſen ſolche ohne Schaden , Dieſer -

wegen muß ich berichten , was ſich hier , wie ich zuverläßig
weiß , mit Pferden zugetragen hat. “ + Zu meiner Mutter

Vaters Zeiten warf eine Magd , aus Unwiſſenheit , eine

Garbe von dieſen nach Hauſe geholten Sturmhutsblumen
einem
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einem Pferde vor , das Pferd fraß ſie ganz und gar auf, ohne da -

von den geringſten “Schaden zu empfinden . Doch muß ich

auch melden , daß dieſe Garbe getrocknet war , ſo daß ſich hier
aus ſchließen läßt , das Kraut ſchade getrocknet den Pferden
nicht , aber ob es von Pferden kann ohne Schaden genoſſen
werden , wenn es grün und friſch iſt , kann ich nicht aus -

machen. x

Zu bewundern iſt , daß dieſes Gewächs , welches hier -
um allein auf erwähntem Orte geſtanden hat , und ſchon ſeit
605 Jahren her , jährlich mit Stielen und allem iſt ausgeriſ -
ſen worden , ehe es einigen Saamen getragen hat , und weil

es noch in der Blüte ſtand , doch jährlich aus ſeinen Wur -

zeln hervor kömmt , welche ſich nie ausrotten laſſen , weil ſie
ſich zwiſchen die Wurzeln und Steine verbergen .

-
Ih ermahne alſo meine Landsleute , und beſonders die -

jenigen , welche Landgüter haben , wo jährlich Vieh ſtirbt ,

zu unterſuchen , ob ſich vielleicht dieſes Gewächs bey ihnen
finder , da ſie denn hieraus lernen werden , es genau aus -

zureißen . Eine andere Art von dieſem Geſchlechte , Aco -

nitum foliis peltatis multifidis , petalo ſupremo cylindraceo
Linn . Fl . Suec . 441 , iſt mit jenen verſchwiſtert , und wächſt
wild in Medelpad , Angermanland und Lappland . Die

Bauern in Melpad nennen es Giſke , die Jemtländer
„ undflocka , die Lappen AHaras . Diejenigen , bey
denen dieſes Gewächs zu finden iſt , thäten wohl , wenn ſie
bey der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften Nachrichten ,
von deſſen giftiger Wirkung auf verſchiedene Thiere einſchick =

ten , vornehmlich , da man aus der Flora Lapponica ' ſiehr ,
daß es auch ſchädlich iſt , und daß ſeine Wurzeln

Wölfe und Fliegen rödten (*) .

( *) Das Kraut heißt daher Aconitum hyco &omun und Lu -

paria , deutſch , Wolfswurz . Der Name , den ich aus

dem Schwediſchen überſeßt habe , gefallt mix beſſer , weil

er die Geſtalt der Blumen anzeigt .
/

Triſtia terribiles miſcent Aconita nouercae .

Owd , ZZ,

XIII , Lehr-

2G>Y

ky
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WERTEN ERABTRURNRRNTTERKEELTE

XII

Lehrſaß :
Die

Diagonalen eines Viere >s ,
das in einem Kreiſe ,

und eines , das um ihn beſchrieben iſt ,

ſchneiden einander alle in einem einzigen Punkte ,

von ;

Pehr Elvius ,

Beweis.
|

a bB ( 5 und 6 Fig . der VII . Taf . ) ſey das Viere >,
das in dem Kreiſe beſchrieben iſt , und DE de das

um ihn beſchriebene , ſo ſoll erwieſen werden , daß
alle vier Diagonalen , Ab, Ba, Dd, Ee , einander in einem

einzigen Punkte F ſchneiden ,

1. Fall .

Wenn zwo Seiten Aa, Bb, ( 5 Fig . ) des im Kreiſe bes

ſchriebenen Viere > s parallel ſind , ſo findet man leicht , daß
diejenige Diagonale Ee des umſchriebenen , welche dieſe
Seiten ſchneidet , durch der Diagonale des umſchriebenen
Vierecks Durchſchnittspunkt F geht , Aber zu beweiſen ,
daß die andere Diagonale Dd ebenfalls durch dieſen Ort EF

geht , ſo muß DE , eine von des umſchriebenen Viere > s

Seiten , verlängert werden , bis ſie die verlängerte Diago -
nale des eingeſchriebenen Vierecks Ba erreicher , welches in G

ge
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geſchieht, und wegen der Aehnlichfeit zwiſchen den Dreye >en
AGE und BGD , ( welche außer dem gemeinſchaftlichen
Winkel bey G, auch die Winkel bAG und aBD von gleicher
Größe haben, ) iſt DG ; GB = FG : GA, aber weil AG

den Kreis in A berühret , ſo. iſt auß BG : GA = = GA t,aG

und folglich ex aequo GD : GA = = GPF : Ga, alſo DF . pa-

rallel mit Aa , und eben ſo läßt ſich beweiſen , daß FD mit

Aa parallel iſt , daher FD und Fd zuſammen eine einzige gerade

kinie ausmachen , oder die Diagonale Dd durch F geht .

11. Fall .

Wenn ( 6 Fig . ) die Seiten Aa, Bb, nicht parallel ſind ,

ſv ziehe man AG und ag , auch DH und dh parallel mit Bb,

ſo daß die beyden erſten den Kreis in G und g , aber die bey»

den leßtern die Diagonale Ab in H und h und die Diago -
nale Ba in Lund i ſchneiden , ſo iſt aus dem , was man im

erſten Falle geſehen hat , klar , daß die Linien BG und bg,
die erſte in H, die leßte in i einſchneiden . Hieraus entſte -

hen zwo ähnliche Figuren , BDHI und bdbhi , worinnen die

beyden einander proportionirten Linien DH , db, ſich verhal -

ten , wie die beyden HI , hi , woraus ſich ſchließen läßt , daß

weil DI und di parallel ſind , ſich durch die Punkte D, x;

und . d, eine einzige gerade Linie ziehen läßt , gleichwie HFh ,

IFi gerade Linien ſind , oder daß die Diagonale Dd durch

den Punkt F geht . Eben ſo läßt ſich darthun , daß die

Diagonale Ee ebenfalls durch dieſen Punkt F gehen

muß.
Zuſaß .

Dieſer Lehrſaß iſt auch bey allen Kegelſchnitten richtig ,
wie man ſich leicht vorſtellen kann , wenn man ſich einbilder ,

daß die Seiten und Djagonalen dieſer Vierecke Durchſchnitte
von Flächen ſind , die alle durch des Kegels

Spiße gehen .

Gl 28 E6N823
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" Nachdem Serr Salberg in den Abhandlungen
der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften ,

für den Zeumonat , Auguſt und Zerbſtmonat 1739 ,

ſeine Art , Dächer von eiſernem Bleche zu überſtreichen ,
bekannt gemacht hat , hat er gefunden , daß die -

ſes Verfahren von den Blechſchlägern nicht alle «

zeit gehöriger maßen iſt bewerkſtelliget worden ,
und daß man folglich den erwarteten Vortheil

davon nicht erhalten hat , was ſo wohl die Be -

ſtändigkeit , als die Farbe betrifft , Wan har

auch befunden , daß der Fehler meiſt in Zuberei «

tung des Firniſſes beſtanden hat , der nicht ſtark

genug geweſen iſt , eine Zaut oder Schale guf . der
Biſenplatte zu laſſen , daß er ſolchergeſtalt weder

die Farbe lange verwahret - noch ihr Glanz ges

geben hat . j

Der Firniß muß alſo auf dieſe Art zubereitet
werden : Zu- einer Ranne Leinöl nimmt man

Loth ganzen Umber und 8 Loth Silberglätte ,
beydes wird mit einem Hammer in Stückchen
zerſchlagen , die nicht kleiner , als kleine Erbſen
ſind . Alles wird in einem kupfernen Reſſel zu »

ſammen gemengt , und bey gelindem Feuer ge »
kocht , ohne es umzurühren , bis es ſo heiß iſt ,
daß eine Feder im Oele verbrennt , und ſo weich
iſt , daß man es mit dem Finger leicht zerbrechen

50 alsdenn iſt der Firniß zum Gebrauche
ertitg .

Ein eiſern Dach , welches auf dieſe Art tzebs -
riet überſtrichen iſt , iſt auf dem Sr . Clara Rirch -
bhofe, auf der nordlichen Seite , über einem Be ?

gräbniſſe zu ſehen , welches des ſel . Obercommiſ -
ſarius Gyllenboths Erben zugehörer . Dieſes Dach

iſt ſchon 1732 überſtrichen worden , und ſieht noch
Schw . Xbb . VI1 . 25 , P ganz



Nachricht.
ganz neu , „ und einem Rupferdache nicht unähn -
lich , aus .

& Alle alte rothgefärbte eiſerne Dächer müſſen
von Rechtsweggen mit dieſem Firniſſe . zwepmal
überſtrichen werden ,

* “* R mRom R R I Kor 8 M fe Fe Me fe Me pe Me Fe ſe Mr Fe Ze

>in Unbekannter , der ſich Occonomus nennt , hat

in einem Schreiben an der Akademie Sekre -

tair zu wiſſen verlantgget , ob der Zerr Oberſtlieute -
nant LTordenberg die Beſchreibung der Ria noch

nicht gegeben hätte , die er in den Abhandlungen
für den HSeumonat , Auguſt und ZHerbſtmonat 1741

verſprochen hat . Darauf dienet zur Antwort , daß
es . noch nicht geſchehen iſt , aber daß Zerr L7orden »

berg es . bewerkſtelligen wird , ſo bald ſolches ſeine

wichtigen Amtsgeſchäffte in Finn -
- land zulaſſen .
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Präſident
der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften ,

für ißtlaufendes Viertheljahr ,

Herr Graf , Carl Guſtav Teßiny
Ihro Königl . Majeſt . und des Reiches Rath , Canzleyrath , -

Ihro Königl. Hoheiten oberſter Marſchall , der Univerſität
zu Abo Kanzler / und Ritter des ſchwarzen

Adlerordens . iv .

Mitglied und Sekretair der Akademie ,

Herr Pehr Elvius /
/

“Mitglied der königl . Geſellſchaft der Wiſſenſchaften

zu Upfal .
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1.

Erfindung ,

Duyrchgehen der Pferde vor Wagen
zu verhüten ,

von Chriſtoph Polhem .

Pey Gelegenheit verſchiedener Unglücksfälle , die, wie .

in der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften er -

zählt wurde , von durchgehenden Pferden verur -

ſachet worden , wobey man allerley Mittel dagegen vorſchlug ,
berichtete ich ebenfalls , was ich dieſerwegen für Gedanken

gehabt , und bey meinem Wagen wirklich angebracht hätte.
Verſchiedene von den Herren Mitgliedern der Akademie

bezeugeten ſogleich ihr Wohlgefallen darüber , und verlange -

ten , die Erfindung möchte allgemein bekannt gemacht were

den . Jc < habe dieſerwegen für meine Schuldigkeit geach-

tet , ihr Verlangen zu erfüllen , und ſolchergeſtalt der fönig -

lichen Akademie eine Beſchreibung und Zeichnung dieſer Er -

findung zu überreichen , damit ſie ſolche in ihren Schriften
mittheilen fann .

;

Gemeiniglich braucht man , den allzuſchnellen Lauf der

Pferde oder des Wagens ſteile Höhen hinab zu mäßigen ,
einen Baum , oder eine Stange , welche zwiſchen die Spelts -

<en der Hinterräder geſteckt wird , dadurch werden die Rä-
der bey den Kutſchbäumen gehemmet , und . in ihrem Umlau -

fe völlig gehindert , damit der Wagen langſam fortſchleift ,
und der Fahrende vor allem Schaden , den das Durchgehen

der Pferde verurſachen könnte , ſicher iſt . Aber ein jeder

P 3 ſieht
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ſieht auch leicht , wie viel das Rad leidet , wenn es ſolcher -
geſtalt in Steinen und auf ungleichem Wege fortgeſchleppt
wird , auch wie ſehr die Pferde ermüdet werden .

Eben ſo viel leiden auch Pferde und Räder durch eine

andere Art , deren man ſich gleichfalls bey dieſer Gelegenheit
zu bedienen pflegt . Man führet zweene Tröge , oder ſoge-
nannte Schuhe mit ſich , die Hinterräder dahinein zu ſtellen ,
wenn ſteile Höhen vorfommen , und man befürchtet , ' die

Pferde möchten durchgehen , wodurch ebenfalls der Umlauf
des Rades gehindert wird .

Die Beſchwerlichkeit , welche ſich bey dem Gebrauche ,
befindet , verurſachet , “daß man ſolches oft bey den gefähr -
lichſten Vorfällen beyſeite ſeßt , und alles auf die Geſchick -
lichfeit des Kutſchers und die Gelaſſenheit der Pferde . an =

kommen läßt , worinn man ſich doch oft betrogen findet ,
Dieſerwegen habe ich auf ein leichteres Mittel gedacht ,

Deſſen Gebrauch nicht ſo beſchwerlich „: und den Pferden und

Rädern nicht ſo nachtheilig wäre , ich verhoffe auch, es wird

wohl die Koſten belohnen , die dazu gehören dürften .
Die Erfindung zeiget ſich in der XI . Tafel , in der 1, 2,

3; 4 , 5 Fig . und hängt folgender geſtalt zuſammen Unter

beyden Kutſchbäumen ( 1 Fig . ) , bey den Hinterrädern , iſt
ein viereFichtes Eiſen ACCA (2. Fig . ) befeſtiget , das zwey

gekrümmte Blätter , AC, AC, an ſeinen Enden hat , wel -

<he ſo eingerichtet ſind , daß ſie an die Hinterräder ſtreichen ,
und derſelben ſtarken Fahrt ſteuren können , wenn der Kutſcher

Hinter ſich ein paar eiſerne Arme BF, BF ( 4 Fig . ) niederläßt ,
welche durch erwähnte eiſerne Are ACCA gehen , und nebſt
einem kleinen Querriegel , BB, auch von Eiſen , zuſammen
einen viereFichten Rahmen BB FF ausmachen | Dieſer

Ouerriegel hat in ſeiner Mitte einen in die Höhe gehenden
eiſernen Haken BD (1 . ) , mit verſchiedenen Zähnen und einem

Griffe zu oberſt , wodurch der Kutſcher , nachdem er es nd -

thig hat , die Blätter kann ſtärker oder ſchwächer an das Rad

ſtreichen laſſen , oder wenn er den Rahmen mit den . Haken

höher aufhebt , gar davon abführet . Hierdurch I
die

inter -
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Hinterräder in ihrem Umlaufe nicht gänzlich gehemmet ,

wenn man nicht den Rahmen mit ſeinem ganzen Gewichte
daran drücen läßt , ſondern man nöthiget ſie nur , langſamer

und ſchwerer umzugehen , ' und der Wagen muß ſich folglich

darnach richten , und einen ordentlichen und langſamen Gang

annehmen , ohne zu ſchleifen . ' “Solchergeſtalt hat jedes Rad

ſo wohl , als die Pferde , weiter keine Empfindung von die =

ſem Aufhalte , als in " dem Augenblicke , da die Aenderung

des Laufes geſchieht , welches. man auch nach und nach , und

nicht gleich auf einmal , verrichten kann ,

Wer ſich dieſer Art , den allzu geſchwinden Lauf der Pfer -

de zu hemmen , der Koſten wegen nicht bedienen wollte , könn »

te eine andere Einrichtung brauchen , die zwar , wohlfeiler ,
aber an ſteilen Höhen , da der Wagen von ſeiner eignen

Schwere hinunter fährt , nicht ſo ſicher iſt .
Det eiſerne Bolten A ( 6 Fig . ) , der gewöhnlicher maſ»-

ſen durch die Deichſel BB und das Vordertheil des untern

Wagens bey B geht , wird völlig an die Deichſel befeſtiget ,

und die Löcher an den Seiten des Unterwagens werden un »

terwärts offen gemacht. Den Bolten aber zu erhalten ,

wird ein hölzerner Kloß E F eingeſeßet , der im Gelenfe F

an einem Ende , und einen gefrümmten Hafen UCE . am

andern hat , welcher um eine Axe . beweglich iſt , ſo daß er

durch Niedertreten des Kutſchers auf ſein eines Ende CH,

das unter dem Fußbrete liegt , leichtlich ſv kann geführet

werden , daß das andere Ende CE den Kloß losmacht , und

die Deichſel frey wieder auf die Erde fällt , darein ſie mit

ihrem fleinen eiſernen Hafen G einſchneidet , und ſolcherge -

ſtalt , als wenn . damit gepflüget würde , das Fortfahren des

Wagens deſto ſchwerer macht , je härter die Heerſtraße iſt ,

als der AFer, , da zumal der Hafen dem Zuge

gerade entgegen ſteht ( *) .

(*) 1749 iſt zu Lemgo eine Schrift bey Meyern , unter dem Titel
Der Wagenanker , gedru &t worden , wo. der Verfaſſer Ein -

richtungen angiebt , wenn die Pferde ſcheu werden , ſie von

dem Wagen abzulöſen , daß ſte ſolchen nicht mit ſich fort -

führen können . Dieſer nüßliche und wohlausgearbeitete

Auffas beträgt vier Bogen in 4, nebſt 2 Kupfeyn . Z -

P 4
II . Des
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Il .

Des Schulmeiſters ,

Herrn Andreas Hellſtroms

Verſuch ,
die

: Säemaſchinen zu verbeſſern .

W b ich wohl ſelbſt kein Feld baue , oder : ſonſt ſonder -

> liche Gelegenheit habe , mich darinnen zu beſchäff -
( 247) tigen , „ſo hat mir gleichwohl des Herrn M, TDeſt -

becis neuerfundene Säemaſchine beſonders . wohl gefallen ,
und ich habe alſo die Maſchinen überdacht , welche in den Ab -

Handlungen angegeben ſind , und dabey das Glü . gehabt ,
alle drey Arten , ob wohl etwas geändert , brauchbarer zu

machen , beſonders die dritte und. leßte , welche nun nach

beygehendem Modelle verbeſſert und geändert iſt , daß man

ſich ihrer mit vollfommenem Vergnügen bedienen kann .

Die Aenderungen , welche ich an den beyden erſten gemacht
habe , übergehe ich ißo , und habe die Ehre , ißo zu überlie -

fern , was von mir bey der leßten gethan worden iſt , in Hoff -
nung , es werde manchem damit ein angenehmer Dienſt . ge-
leiſtet und Nußen geſchaffet werden , oder ihm wenigſtens
Anlaß geben , einer ſo nüßlichen Erfindung weiter , nachzu -
denfen und ſie zu verbeſſern . Dieſe Maſchine, beſteht ,
nun ,

1. Aus zwo Latten , jedes mit einem Querriegel zuſam -
mengefügt , nebſt Rädern und Axe.

2. Aus einem Kaſten , wie bey Mühlen der Beutelkaſten

iſt , welcher oben über den Latten viereckicht , nach unten hin

enger zugehend iſt , unten aber , unter den Latten , vorne

und hinten , iſt er in eine länglichte Mündung zuſammen ge -

zogen ,
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zogen , welche in den „Schuh paſſet , der am Hängriegel : au

die Latten gehängt iſt , und dieſer Schuh hat wieder unter

ſich ein Bret an Hafen hängen , an welchem ſich die vier

Rinnen befinden , wodurch der Saamen nebſt der Düngring
in die Furchen ſoll geſtreuet werden .

3. Ein Scha > wer >, und . dieſes beftehet a) aus eiwer

eiſernen Stange , die quer über die Latten , vorne vor dem

Trichter , parallel mit den Riegeln geht , an einer Seite liegt:
ſie frey in einem Ringe , und an der andern in einer Haſpe .
Mitten auf dieſer Stange ſißt ein befeſtigter eiſerner Arm,,.
der gerade nach des Schuhes oberſter Mündung zu geht , da

er an einem Nagel ſpielet , welcher quer durch den Schuh
geht , und ebenfalls dienet , eine Schnur daran zu binden ,
damit der Schuh kann geſenkt oder erhöhet werden . b) Soll

dieſe eiſerne Stange , welche durch die Latten geht , -. an der

äußern Seite der einen Latte gekrümmet werden , und längſt
der Latte am Rade halb ſo lang hingehen , als ſie zwiſchen
den Latten iſt , da ſie denn bis an die halbe Länge der Spei -
hen reichet , c) Eine fleinere ,wie ein lateiniſch T ge »
macht , welche mit zween Ringen frey an den Latten hängt ,
da denn ſein hervorragender . Theil an den Kranz , oder die

Felgen des Rades rühret , wodurch die eiſerne Stange mit

ihrem Arme den Schuh in gehörige Bewegung ſest . Die

Hängeriegel , an welchen der Schuh hängt , ſollen nicht al -

lein ziemlich weit zurüf am Schuhe geſeßst werden , damit

des Schuhes . vorderer Theil recht in der Schnur und dem
Bande hängt , wenn , der Schuh ſich recht ſoll ſtellen laſſen ,

-
ſondern dieſe Hängeriegel müſſen auch ziemlich weit zurück
in den Latten gegen die Achſe ſtehen , ſo verrichten ſie das ih-
rige, ſo wohl für ſich, als für die Spannfeder , wovon Herr
M . Weſtbe > bey ſeinem erſten Schubfarren in den Abhand-
lungen 1741 ( 89. 90 . S . der deutſch . Ueberſeß . ) redet .

4 . Noch wird zwiſchen dem vorderſten Riegel und
der nur erwähnten eiſernen Stange zum Schaufelwerke , eine

runde Rolle mitWendenägeln an den Enden geſeßt , welche
Rolle die Schnur um ſich har „* die über die eiſerne Stange

Dr
3 geht ,
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geht , und am Schuhe feſtgebunden iſt , daß man den Schuh

erbieben oder ſenfen kann ,

5. Die Rinne zum Ausſtreuen hat an der obern Sei -

te , dem Schuhe gleich, nur eine Deffnung , aber an der un -

tern vier Deffnungen oder Trichter , welche in den Abhand -

lungen für 1742 ( 326 S . der deutſch. Ueberſeß . ) beſchrieben
und abgezeichnet ſind . Dieſe ganze Rinne hänget ledig un -

ter der Mündung an zweyen Angeln , und hat hinten einen

'
Zapfen , der höher und niedriger kann gerichtet werden , die

Streurinne zu erheben , oder zu ſenken , ſo viel als nd :

thig iſt ,
6 . Das Untergeſtelle beſteht ' rx) aus zwo faſt in der

Mitte aufwärts gekrümmten Latten , deren vordere Enden

vorne mit Ringen oder Hafen angehänget werden , aber der

diere doch kürzere Theil hinter dem Buge , ſoll ein wenig

Hinter den Schuh hinaus reichen , und zweene Querriegel
Haben , den förderſten gleich hinter der Beugung , und ge -

|

rade mitten unter dem förderſten Riegel des Obergeſtelles .

In dieſem förderſten Querriegel wird ein anderer ſtehender

Riegel gemacht , deſſen oberes Ende durch ein dazu in den

förderſten Riegel des Obergeſtelles gemachtes koch leicht auf

und nieder geht , und noch ein ſolches Loch an einem andern

Riegel , der in den ſtehenden Riegel geſeßt wird , und an

Xeinem Ende feſt iſt , aber an der linken Seite hat dieſer un «

befeſtigte Riegel einen - Handgriff , und an der rechten Seite

wird an die beyden Latten ein Kloß befeſtiget , daß man das

ganze Untergeſtelle beym Wenden erheben kann . In den

ſtehenden Riegel werden viel kleine Locher gebohret ,. worein

man eiſerne Bolten nach Gefallen ſteen kann , ſo wohl vor

den oberſten freyen Riegel , als auch an dem feſten Riegel

im Untergeſtelle , wenn man das Untergeſtelle erheben will .

Jn des Untergeſtelles förderſten Riegel befeſtiget man vier

Zacken , die Erde mit aufzureißen , von Eiſen oder Holz,
wie dicke Eggenzähne , gerade mitten vor den Trichter des

Schuhes , welche Furchen für den Saamen machen , der

aus den Trichtern läuft » Dieſes läßt ſich auf einem 1leichter
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leichter thun , der ſchon mit Pflügen und Eggen zum Säen

vorbereitet iſt . Der hinterſte Riegel an dieſem Untergeſtelle
hat 5 dergleichen ZaFen , die ſo eingeſeßet ſind , daß ſiein die

Erde zwiſchen den förderſten greifen , und folglich dasjenige
wieder zuſtreichen , was die erſten geöffnet haben , wodurch
alſo das erhalten wird , daß - man jedes mal , ſo oft man hin
und her fährt , vier Furchen auf einmal verfertiget , welches
alles den Vorzug dieſer Maſchine vor den vorigen weiſet , daß
dasjenige , was von der erſten mit vier Pferden und acht
Kerlen in einem Tage beſtellet wurde , und wozu die zweyte
in eben der Zeit 4 Pferde und 4 Leute , die dritte 5+ Pferde
und eben ſo viel Leute brauchte , von dieſer in einem Tage
mit einem Manne und einem Pferde verrichtet wird . Schon
im verwichenen Jahre iſt ſolches mit viel Bequemlichkeit ges

braucht worden , und dieſes Jahr werden wieder zwo der -

gleichen in völligen Gang kommen .

Anmerkungen .
1. Das Obergeſtelle an ſich ſelbſt wird ſo kurz gemacht ,

als man . kann , um beſſern Wendens wegen 3 daher kann

man die Achſe in den ſchaufelnden Trichter ſelbſt gehen
laſſen .

2. Hat man auch erfahren , daß der Schneller allzu hohe
Sprünge oder Erhebungen machen will , welches gehindert
wird , wenn man über die obern geraden Latten einen Nie -

derdrücfer von Holz. annagelt , der ſolche Misſprünge hem-
metz ; doch ſchlägt man dieſe Nagel nicht härter ein , alsdaß
der Drüer kann weggenommen werden , wenn man bey
den Wendungen , oder ſonſt den Schneller ungedrut und

frey haben will .
"

3. Jſtzu merken , daß in dem Modelle kein Gegenge -
| wicht , weder inwendig , noch ſonſt wo iſt , daß man alſo das

| Schaufeln nicht ſo merken kann , wie an der Maſchine ſelbſt .
4. Zum Maaßſtabe habe ich den ſchwediſchen Zoll , ſtatt

der ſchwediſchen Elle gebraucht .
Groß Tung , den 1 Aug. 1744 .

Dieſe
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Dieſe Säemaſchine zeiget ſich auf der X111 . Tafel ,
und iſt nach einem . von zerrn Zellſtröm überſandten
Wodelle abgezeichnet , welches bey der königlichen
Akademie zu jedes Dienſte , der es zu ſehen verlan

get , verwahrer wird .

Herr Pfarrer Weſtbeck , Mirgzlied der Akade -

mie , iſt mit folgenden Erinnerungen bey dieſem

Aufſarze eingekommen ,

Ich habe, nachdem es der königlichen Akademie gefällig
geweſen , vorhergehende Schrift durchzuleſen , und mit dem

Modelle ſelbſt genau verglichen , auch darinnen befunden ,

wie der Schulmeiſter , Herr Andreas Hellſtröom , nach ſeiner

mir vorhin bekannten Einſicht und Geſchilichfeit , in Anſe =

hung der Zeit und der Bequemlichfeit , viel gegen die vorie
gen Maſchinen verbeſſert und gewonnen hat . Das allein

kann ich nicht unerinnert vorbey gehen , daß der Schneller ,

wofern das Schaufelwerk auf dieſe Art vor ſich gehen ſoll,
an ſeinem äußerſten Theile von Holze gemacht ſeyn , und in

einer Hülſe ſiven muß , damit man gleich ein anderes Holz

einſeßen kann , wenn das erſte abgenußet iſt . Aber die

Speichen des Rades müſſen nothwendig beſchlagen ſeyn,

ſonſt nüßen ſie ſogleich ab . Bey dieſen Schaufeln hat

man auch die Gefahr , daß das . Rad ſich leicht überſchla -

ge und in Unordnung kömmt , und dadurch ein ungleiches

Rücken beym Schuhe verurſachet . Es wäre ganz gut , wenn

man eine , ſicherere Art erfinden könnte .

Es ſcheint auch , als hätte das Untergeſtelle etwas mehr

Gewichte ndthig , als die Schwere der Materialien an ſich ſelbſt

austrägt , auch daß die Zacken etwas weiter vorwärts gehen

ſollten , damit ſie beſſer eingreifen und in der Erde bleiben ,

ſonſt wenn dieſe Erinnerungen nicht in acht genommen wer - |

den , dürften dieſe Zacken nicht viel Nußen bringen .

Aus allem dieſem läßt ſich folgern , daß das Untergeſtelle

einige Verbeſſerung , in Abſicht auf ſehr große EN eine
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fleine Pferde , erfodere , die manchmal aus Noth derge -

ſtalt müſſen umgewechſelt werden , bey welchen Umſtänden

die hinterſten Zacken die Erde nicht allezeit erreichen , wenn

die vordern - arbeiten , und ſo umgekehrt . - Dieſe Ungele -

genheit auf einmal zu heben, wäre alſo am beſten , die

Latten des Untergeſtelles bey dem vorderſten Riegel ſehr

gefrümmt zu machen , und nachgehends darunter , als ein

neues Hintertheil des Untergeſtelles , anzuhängen , in deſſen

leßten Riegel die Zapfen können eingeſeßt werden , dieſes

Hintertheil könnte gegen deni obern Hinterriegel nach Ges

fallen erhöhet oder geſenket werden , und wofern " mani die -

ſes beobachtet , vermuthe ich mit gutem Grunde , daß

dieſe ſchöne Verbeſſerung meiner Maſchine
ſehr nüßlich ſeyn wird ,

111, Eyer
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lil .

Eyer und Junge
von

Schne >en und Muſcheln

verſteinerfken Muſchelſ <alen
gefunden ,

von

Hermann Dietrich Spöring ,

EE Jahr 1729 ſchite mir der verſtorbene Archiater
von Bromell eine Schachtel voll verſteinerte Mu -

ſchelſchalen , die er vom Hofrath , Dr . WWolfahrt
in 5deſſen , hatte zum Geſchenke bekommen . Sie waren

von der Art , die Chamae genannt werden ,

Einige von ihnen waren ganz leer , andere mit einem

gelbichten feinen Gries : angefüllet , der in Klumpen zuſam
men gegangen war . Jn dieſem Grieſe ſahe ich mit bloßen
Augen allerley Muſchelwerk . Dieſes reizte mich , weiter

nachzuſuchen , ob ſich nicht darinnen kleine Junge fän -
den , weil ich mich erinnerte , daß ich dergleichen vor vielen

Jahren bey Herrn Seba in Amſterdam geſehen hatte ,
Ich ſahe ſie alſo mit dem Vergrößerungsglaſe an , und nach »

dem ich ſo viel von dieſem Grieſe - genommen hatte , als nd -

thig war , und ſolches auf ein Stü ſchwarz Papier gelegt
hatte , damit ich deſſelben Theile deſto beſſer unterſcheiden

Fönnte , entdete ich verſchiedene zarte QMuſchelſchalen .
Von dieſen waren einige ganz glatt , und der großen Schale
ähnlich , aus welcher der Gries genommen war , NEE ſo

lein
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klein ſie auch waren , hatten ihre Streifen vollfommen , wie

große geſtreifte DMöuſchelſchalen ,
Unter dieſem Grieſe fand ich weiter ganz kleine länglicht

gewundene Schneckenſchalen , Turbiniten , welche, mit

dem Vergrößerungsglaſe betrachtet , in ihrem kleinen Kör -

per , an Streifen und dergleichen , vollfommen die Bildung

zeigeten , die große Schneen dieſer Art zu haben pflegen .

Ich fahe auch einige kleine runde Körper , auf welche

ich anfänglich feine Acht gehabt hatte , weil ich meiſtens die

kleinen Schneckenſchalen betrachtete , die auch gar . zu

ſchön waren , aber endlich , da ich deren mehr fand , dachte

ich , es könnten wohl die Exper ſelbſt ſeyn.

Ich ſtieß ſie alſo mit der Spiße einer - zarken Nadel aus

einander , da ſie denn zerbrachen , und hohl wie leere Eyer -

"ſchalen waren , welches mich auf die Gedanken brachte , es

müßten beſondere Eper ſeyn , welche entweder ihre Reife
noch nicht hätten , oder auch unfruchtbare und Windeyer
wären , weilichin ihnen , alles ſorgfältigen Nachſehens unge -

achtet , feine Spur von Muſcheln oder Schneckenſcha -
len fand , welcher Umſtand ſich ſehr oft in den Eyern der

Thiere findet .
Dieſe jungen Schnecken und UJuſcheln , nebſt

den Exyern ſelbſt , ſind der königlichen Akädemie

der Wiſſenſchaften überſandt worden , wel -

che ſie verwahret ,

III . Einige
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Einige

Erfahrungen und Unterſuchungen ,
den

Honigthau betreffendy
nebſt

Gedanken und Anmerkungen . darüber ,
von

E, A. A,

ach dem Verlangen der königlichen Akademie der
Wiſſenſchaften , einen ſichern und zuverläßigen
Unterricht von . dem ſogenannten Zoniegthau zu

haben , bin ich bemüht geweſen , hierinnen etwas zu unter »

ſuchen , und einem und dem andern den Weg zu beſſerer Aus -

forſchung der Sache zu bahnen .
Im Jahr 1741 den 2Brachm . fieng ich zuerſt an , ſehr

genau Achtung zu geben , wenn dev Honigthau fallen würde .

Ich wohnte damals eine Meile außer der Stadt Sto >holm
und dem Schanzzolle ( Skantz tullen ) . Jeden Abend

zwiſchen 10 und 11 Uhv, wenn es ſchön Wetter. war, und nicht

regnete , gieng ich aus , nachzuſehen ; ob dieſer Honigthau

gefallen wäre , auch that ich ſolches jeden Morgen , ehe die

Sonne heraufgefommen war .

Den 21 Brachm . da ich des Morgens zwiſchen 3 und

4 Uhr nach Gewohnheit heraus in den Garten kam , der

rings herum mit großen Linden , Ahorn , Eſchen und Sper -
berbäumen beſeßt war , "fand ich, daß auf dieſer Bäume

Laub. etwas Honigthau gefallen war , doch nicht ſehr viel .

Um
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Um 6 Uhr , da ich heraus kam , fieng dieſer Thau an ,

nach und nach von den Blättern zu vertro >nen , beſonders
auf der Seite der Bäume , welche gegen die Sonnenſtrah «
len zugefehret war . Um 10 Uhr waren die Blätter davon

ganz glänzend , wie von einer Glaſur . Als ich auf das Feld
hinaus gieng , fand ich, daß er nur auf die Eichen , aber

ſonſt auf feine andere Laubbäume , auf den Wieſen , und zu

Hauſe im Garten , auf keine andere , als auf den Hopfen
gefallen war . Weil dieſes mal ſehr wenig gefallen war ,
konnte es den Gewächſen keinen Schaden zufügen , dazu ich
auch nicht das geringſte Zeichen ſahe . Zur Luſt ſahe ich
auch des Morgens nach , mit was für Wetter der Honig -
thau gefommen war , und fand , daß ſolches mit Südoſt
und einem gelinden Blaſen geſchehen war ,

Den 27 Brachm . war eben dieſer Thau gefallen , und

etwas mehr , als das vorige mal , aber . meiſt auf Hopfen
und Sperberbäume , Dieſen Tag war Südoſtwind , mik

wölfichtem Wetter und kleinem Regen , deßwegen war er

um 10 Uhr gänzlich weg .

Den 12 Brachm . war er in anſehnlicher Menge gefallen ,
Ih brach ein Blatt ab und koſtete es , es hatte einen ſüßen
und ſtarken Geſchmack , aber widrigen und unangenehmen
Geruch . Dieſes mal war er mit Oſtwinde gefallen . So

wohl dieſe , als die vorigen Tage , war ſehr ſtarke Sonnen -

hiße. Je näher es nac Mittage zu kam , deſto dicker fieng
dieſer Thau an auf den Blättern zu werden , und ſich gleich «
ſam zuſammen zu ziehen , ſo daß er an etlichen Stellen ganz
trocfen war - Auf dem Blatte , daß ich abbrach , und in

meinem Kammerfenſter hatte , trocknete der Thau glatt ein ,

Was für Aenderung weiter den Tag über geſchehen iſt , kann

ich nicht berichten , weil ich einer Verrichtung wegen nach
Stockholm reiſete .

Als ich aber den 26 Abends zurücf gekommen war , ſahe
ich, daß er das Grüne von etlichen Blättern verzehret hatte .
Auf dem Hopfen ſchien kein Schade geſchehen zu ſeyn , wels

< em zu Folge kein Thau darauf gefallen war .

Schw . Abh . V11. 2 . Q Dieſes
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Dieſes Jahr fiel kein Honigthau weiter (*) .
Im Jahr 1742 den 23 Heum . fiel dieſer Thau mit Weſt-

winde in großer Menge . Die Aecer litten dieſes mal das

meiſte ; denn ich gieng den Tag darauf , oder den 24 , eines

Geſchäfftes wegen auf den Aer , wo Roen ſtand , und bes

merkte unvermuthet , daß etwas an den Aehren ſaß , welches ,
als ich es genauer anſahe, “ Honigthau war , der ſich verdi -

&et , und ganz dichte ſelbſt an den Rand des Korns gelegt
hatte . Ich konnte nicht finden , daß einige Würmer dar -

aus würden , aber das iſt gewiß , daß das Saamenkorn in

der Aehre verzehret ward , und ſtatt ſeiner ein ſchwarzes ,
troFenes und wie Mehl flüchtiges Weſen zurück blieb . Ich
fragte in den benachbarten Fluren . nach , ob jemand ſolche
ſchwarze Aehren geſehen hätte , welches ſie bejaheten , aber

verſicherten , daß ſie ſich meiſtens unter dem Weizen zeigten .
Ich ſahe auch einige Tage darauf ſelbſt gegenwärtig , daß
es ſich ſo verhielt , aber ſie wußten nicht, wo es herrührete ( **) .

egen

( *) Wenn nun etwa überhaupt das ganze Jahr gar kein Hv-

nigthau gefallen , ſondern aus den Blättern ausgeſchwitzt
wäre ? Eine Feuchtigkeit , die ſich aus der Luft herab -

ſenkt , ſollte , wie es ſcheint , ſchwerlich auf gewiſſe Bäu -

me vor andern fallen , und ſich von der Sonnenhiße ver -

dicken , davon ſie vielmehr gänzlich wieder in Dünſte aufge -

löſet werden dürfte . Dieſes ſicht einem Safte ähnlicher ,

der aus den Blättern heraus tritt . Die ſtarke Sonnen -

hiße , die der Herr Verfaſſer erwähnt , ſtimmt damit über -

ein , und vieſes Heraustreten kann alſo geſchehen , es mag

Süd - oder Oſtwind ſeyn . Der ſüßliche Geſchma > hat

auch mehr Aehnlichkeit mit einem herausgetretenen Saſte ,

als mit herabgefallenen Dünſten . Dieſes Heraustreten

und Verdicken des Saftes kann auch den Blattern nach -

theilig ſeyn . Alſv ſtimmen alle Begebenheiten damit ,

nicht aber mit dem Herabfallen überein . Räſiner .

( **) Es ſcheint , als wolle dey Herr Verfaſſer hier von dem

Zufalle des Weizens reden , den die Deutſchen den Brand

nennen . Ob wohl unſere Hauswirthe vielleicht eben ſo

wenig wiſſen , wo er herkömmt , als die ſchwediſchen , ſo

glaube ich doch nicht , daß ſie eben alle geneigt ſeyn möch
? ten
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Wegen des langwierigen Regens , der gleich darauf zu

fallen anfieng , und lange Zeit anhielt , konnte dieſer Thau
dieſes Jahr nicht mehr fallen .

Im Jahr 1743 fiel dieſer Thau zweymal , den 1x und

den 29 Heum , aber nicht in großer Menge , ſondern das er -

ſte mal ſehr wenig , ſo daß er nur fleXweiſe auf das Laub ge -

fallen war , und ſolc<hergeſtalt nicht Schaden thun konnte ,

Dieſes mal kam er mit Südwinde , i
Der leßtere , oder der den 29 fiel , kam mit Südoſt ,

nicht beſonders viel , und zeigte ſich nur auf den Ahorn -
bäumen .

Im Jahr 1744 fiel er das erſte mal zu eben der Zeit ,
als 1741 , nämlich den 21 Brachm . und in großer Menge , ſo
daß auf den Bäumen , auf die er gefallen war , die beyden
folgenden Tage über Würmer wuchſen . Der Hopfen war

dieſes mal frey , aber es gieng über die Obſtbäume , an de -

nen er ſehr die , an den Knoſpen ſo wohl, als an den Blät -

tern ſaß , wovon die Früchte , ehe ſie reif wurden , häufig
abfielen ( *) . Dieſes Jahr hatte ich einen Teller auf das

Dach geſeßt , in den Gedanken , etwas zu ſammlen , wel -

hes auch dieſes mal angieng , denn der Thau war ziemlich
dice darauf , da aber der Teller auch in dem gewöhnlichen
Abendthaue geſtanden hatte , ſo war der erſte mit dem leßs
ten vermengt , doch ſo viel zeigte ſich , daß der Honigthau
gegen Mittag anfieng , ſich zu verdien und zuſammen zu

ziehen. Nachmittage fieng er an einen ' widrigen Geruch zu
bekommen , und gegen Abend verzehrte er ſich mehr und

mehr , daß den Morgen nichts mehr übrig war , ohne NuO2 el

" ten , ihn vom Himmel zu holen . Was der Herr Baron

von Wolf und andere Nakurforſcher davon gedaMt , was

Nedham davon geſehen , iſt meines Wiſſens bisher zu haus -

wirthlichem Nußen noch nicht brauchbar . Köfiner .

( *) Dieß läßt ſich eben ſo wohl aus einein Ausſchwißen . und

Verdicken des Saftes , als gus eineni Gifte , das qus der

Zn auf Fh faßt , und Hopfen verſchonet , her »
eiten . s
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fel deßwegen , weil er der freyen Luft beraubt war , denn ich

hatte ihn in meinem Zimmer (*) ; ich hatte Luſt zu ſehen ,
ob einige Veränderung an ihm vorgienge .

Den 24 . Brachm . war der Honigthau auch ſo gefallen ,
aber ſo wenig , daß man nur ein zähes Weſen mit den Fin -

gern fühlte , wenn man auf die Blätter griff (**) . Das -

mal fam er mit Oſtwinde . Alles , was ich dabey in acht

zunehmen hatte , war , daß ich dieſen Thau auf kein Gewächs

häufiger fallen ſahe , als auf Eſchen und Ahornhäume ,
welches ſich aus dem Glanze und der klebrichten Beſchaf »

fenheit der Blätter deutlich zeigete , da es ein wenig höher
am Tage ward .

Den 9 Heum , fiel dieſer Thau etivas mehr mit Süd -

oſtwinde , und ich fand , daß er meiſtens auf Aepfel - und

Birnbäume gefallen war , auch etwas auf Hopfen . Aber

durch den um acht Uhr aufſteigenden Nebel , der nachgehends
nieder fiel , ward er völlig vertrieben .

Weil es ißo ſtark zu regnen anfieng , und bis in den

Herbſt anhielt , . konnte man keine weitern Unterſuchungen
anſtellen .

Ißiges
GE) Dieſer Verſuch würde das Herabfallen des Honigthaues

darthun , wenn man von des Herrn Verfaſſers Sorgfalt
könnte verſichert ſeyn , daß nichts anders , als etwas aus

der Luft herabfallendes , und zwar das , was er Honig -
thau nennt , auf den Teller habe kommen können . Da

er uns aber nicht deutlicher ſagt , wie er ſich dieſerwegen
vorgeſehen , da er den Teller auf das Dach geſeßt , und

ſelbſt den vorherigen Abendthau nicht vermieden , ſo ſcheint
noch allerley an der Zuverläßigkeit zu mangeln . Woher
wußte eben der Hexr Verfaſſer , daß der Honigthau , der
in ſeiner Wahl ſo eigenfinnig . iſt , und bald nur auf Eichen,
bald nur auf Ahorne fällt , auf ſein Dach fallen würde ?

Es ware auch , da er einmal auf den Gedanken geratheni iſt ,
dergleichen zu ſammlen beſſer geweſen , eine größere Menge zu
ſammlen , und etwa in einem Glaſe verwahrlich

POPPEN.
( 7) Dieſes klebrichte Weſen ſieht wieder cinem Dinge ähn-

licher , das aus den Blättern ausgeſchwißet , als einem ,
das auf ſie gefallen iſt . R .

Eenbeeemngeeuezzegeen
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Jüiges Jahr , oder 1745 , habe ich mich in Weſtgoth -

land aufgehalten , und hoffte , mich mit mehrern Unterſu -

chungen in dieſer Sache zu vergnügen ; aber das Regeniwet -

ter , das den ganzen Sommer durch anhielt , hat verurſachet ,
daß meine Hoffnung fehl geſchlagen iſt.

Das iſt nun alles , was ich die verfloſſenen fünf Jahre

habe vom Honigthaue herausbringen können , und dieſes be -

trifft nur die erſte Frage der königlichen Akademie der Wiſ-
ſenſchaften . <h würde mich nicht wenig vergnügen , wenn

ich in dieſer Abſicht der königlichen Akademie einige verlangte

Befriedrigung verſchaffen könnte . Ich geſtehe , meine Un -

terſuchungen könnten vollfommener ſeyn , wenn ich zu allem

Zugang gehabt hätte , das ich bey ſolcher Gelegenheit ver -

langte und brauchte .

Aus dem angeführten kann ich ſicher ſchließen und fin -

den :

1. Daß der Zonigthau alle Jahre zu einer gewiſſen

Zeit , vom Mittel des Brachmondes , bis zum Mittel des

Heumondes , fällt .

2. Der Schaden , welchen dieſer Thau verurſachet , iſt

größer oder geringer , nachdem viel oder wenig Thau gefal -

len iſt , denn wo er die gefallen iſt , zehret er ſich deſto

mehr in die Gewächſe , als wo er dünne gefallen iſt , weil
er in dem leßten Falle theils vom Winde weggeſührt wird ,

theils ſich nicht ſo ſtark anhängt , indem der Abendthau zu -

rücf geblieben iſt , theils auch von den Sonnenſtrahlen bald

eintrocknet .

3. Daß einige gewiſſe Gewächſe vorzüglich vor andern

dieſem Honigthau unterworfen ſind , habe ich nicht gefun -

den . Denn es iſt mit dieſem Thaue eben ſo , wie mit dem

gewöhnlichen Abendthaue , oder einem Regenguſſe beſchaf -

fen , nur daß der Honigthau dünner und ſtichter fällt ( *?-
I <

23 49

( *) Zuvor aber waren gewiſſe Bäume genennet , auf welche
der Honigthau vorzüglich vor andern gefallen war . 42ieſe



246 Erfahrungen und Unterſuchungen ,

I < habe auch das vermerkt , daß die Gewächſe , welche
nahe an der Erde ſtehen , niemals , wenigſtens ſehr ſelten ,
davon beſchweret werden , ausgenommen Getreide , aber

ſonſt alle Arten Bäume und hohe Gewächſe , und von al »

len dieſen ſind feine , welche den Honigthau weniger vertra -

gen , als der Hopfen , weil ſeine zarten Blätter gar nichts
leiden , das auf ſie kommt .

Je mehr ein Gewächs von dem allgemeinen Abend-
thaue hat , deſto weniger kann ſich der Honigthau feſt an -

hängen , ſondern er ſließt gleich ab , und wird von dem ge -

ringjten Winde weggeführet . Aber dieſe höhern Gewächſe ,
als Bäume und dergleichen , von deren niederhängenden
Blättern der Abendthau abläuft , wenn er in Menge gefal -
len iſt , geben dem zähen und leichten Honigthaue Plas , ſich
beſſer anzuhängen und zu befeſtigen .

Daß auch alle Gewächſe , welche ſich auf der Erde be -

finden , durch ihre zarten Oeffnungen die überflüßigen Feuch -
tigkeiten , welche ſie in ſich enthalten , ausvünſten und von

ſich geben , iſt eine Sache , die deſto weniger Beweis brau -

chert, je überzeugender und unſtreitiger ſie iſt . In der

ganzen Zeit , da die Blumen in ihrem beſten Wachsthume
ſtehen , geben ſie Ausdünſtungew von ſich , und ſchwißen
gleichſam aus , welche Materie , wenn ſie in die Luft kömmt ,
ſich in ein Weſen verwandelt , das an Beſchaffenheit , Ge -

ruch und Goſchmac , mit den Blumen , von denen es her»
ſtammt , . übereinſtimmt . Zur Beſtärkung deſſen mache
man den Verſuch des Sommers , wenn die Bienen ihren
Honig eintragen und aus den Blumen ſammlen . Man

nehme ihnen. da die Klümpchen ' ab , die an ihren Füßen
ſiken , und zerdrücfe ſie zwiſchen den Fingern , rieche darauf

daran

dieſes dem gegenwärtigen nicht widerſprechen : ſo müſſen
folche Baume in einem gewiſſen Striche geſtanden habeu ,
in dem der Honigthau gefallen wäre , aber das hat dey
Herr Verfaſſer nicht erinnert . ZK.
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daran - und foſte ſie , ſo - wird man finden , daß der Geſchma

und Geruch einerley iſt , doch iſt der Geruch beym Zonig »

thau etwas ſtärker und widerwärtiger (*) .

Die ſchädlichen Wirkungen des Honigthaues zu verhins=
dern und ihnen vorzubauen , oder ihn , nachdem er nie

dergefallen iſt , zu vertreiben , iſt eine Sache , die ſich eben

ſo leicht bewerkſtelligen läßt , als einen Regenguß , oder den

Abendthau zu verhindern . Sonſt iſt ſicher , daß er keinen

Schaden thut , wenn der Tag trübe iſt , oder Regen und

Wind ihn vertreiben , und ſolchergeſtalt verhindern , daß die

Sonnenſtrahlen ihn nicht die , und Würmer zu erzeugen

fruchtbar machen (**) .
,

Solchergeſtalt habe ich durch dieſes nichts weiter geſucht,
als , nebſt meinem eigenen Vergnügen , den Weg zu bahnen ,

und andern , die mit der Ordnung und Einrichtung der Na-
tur beſſer bekannt ſind , Anleitung zu geben , der königlichen

Akademie Verlangen beſſer zu erfüllen .

So viel meine geringe Einſicht in die Naturkunde zU-

laſſen will , werde ich auf alle mögliche und auszudenfende

Arten , Verſuche zu machen , bemühet ſeyn , welche der kö -

niglichen Akademie Vergufſßen geben.

O4 Berr

* ) Eine natürliche Folge , die man aus dieſem Abſatze zie-

hen muß, iſt , daß der Honigthau auch eine ausgeſchwikßte

Feuchtigkeit ſeyn könne . Da aber der Herr Verfaſſer in

ver Folge ſolches weder annimmt , noch widerleget , ſo be -

greife ich nicht , was dieſer Abſaßz hier zu thun hat , und

wie er hierein gekommen iſt . Z «

( **) Die Erzeugung der Würmer aus dem Honigthaue , idie

mit den Gedanken , welche die Naturlehrer ſonſt von Er -

zeugung des Gewürmes hegen , nicht recht überein zu ſtim -

men ſcheint , hatte wohl genauere Unterſuchungen ex-

fodert . A.



248 Erfahrungen und Unterſuchungen ; 16 .

Herr Linnäus hat folgende Anmerkungen , den

Sonigthau berreffend , übergeben .
Merkwürdig iſt , was ich im Sommer um Fahlun ſahe,

nämlich wie der Hopfen ſchwarzen Honigthau bekommen
Hatte , da er bey Kupferröſten und Kupferhütten wuchs , wo

beſtändig ein ſtarker Schwefelrauch war . Jh fragte die
Leute ſorgfältig , wenn er gefommen wäre , und ſie berich «
keten mich , ven Tag , da er gekommen wäre , wäre der ſtärk »
ſte Rauch daherum geweſen . Alſo wird wohl fein Rauch

den Honigthau vertreiben , wenn ſolches der -
Röſterauch nicht thut (*).

E) I < glaube es wohl , daß kein Rauch jemanden verhin»
dern kann , zu ſchwißen . Aus dieſem Auffaße erhellet ,
daß die Gedanken und Verſuche Herrn Gerſtens in ſeiner

bekannt ſeyn müſſe ; die ich zwar nicht durchgehends für
richtig erkennen will , aber die doch wohl hier einige Auf «
merkſamkeit verdienet hätten . Z ,

Schrift , de errore roris decidui , in Schweden noch nicht

4 “

(
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Berzeichniß

einiger

einheimiſ <er Färbekräuter ,

Pehr Kalm ,

|
uf meinen Sommerreiſen habe ich unter andern nach -

(
gefragt , welche von unſern einheimiſchen Kräutern

PYy die Landleute zum Färben brauchen , und davon ei -

ne ſchöne Sammlung erhalten . Da aber ein großer Theil

davon , ſo wohl in Herrn Dr . Linders ſchwediſcher För »
bekunſt , als in des großen Naturforſchers , Herrn Linnät

Verzeichniß der FärbeFräuter , welche in Goth -

land und Oeland gebraucht : werden , in den Ab -

handlungen der königlichen Akademie für 1742 be -

findlich iſt , ſo will ich dießmal nur die Färbekräuter auf =

zeichnen , die von erwähnten Herren entweder garnicht ſind

exwähnet worden , „oder auf eine ganz andere Art , als ſie an -

führen , gebraucht werden .

Mein kurzer Aufenthalt daſelbſt im Sommer , da dieſe
Kräuter müſſen geſammlet werden , hat mir nicht verſtatter ,

ſie alle zu unterſuchen , ich will dieſerwegen ſie meiſtens mit

eben den Worten anführen , wie ich von fleißigen und ge -

ſchiten Landwirthinnen die Berichte erhalten habe,

Rethe Farbe .

GALLIVM foliis quaternis lanceolatis trinerviis , caule

eredto Linn . Fl . Svec . 118 .

Rubia pratenſis laevis , acuto folio . Bauh . pin . 333 -

NYS Die
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Die Wurzeln davon nimmt - manv - entweder im Frühjahre
vder im Herbſte , macht ſie von Erde wohl rein , trocknet ſie,

zerſtößt ſie , mahlet ſie nachgehends auf Handmühlen zu

Mehle , vermengt ſie ſolchergeſtalt mit Mehle von Malz ,
welches auch zugleich mit den Wurzeln kann gemahlen wer -

den . Wo man kein Mehl von Malze zu bekommen weiß ,

kann man dünne Bier nehmen , welches eben das thut , dar -

ein ' legt man eine Schicht Garn mit . vorerwähntem Mehle

beſtreuet , und Wurzeln darüber , daß es eben wird „ nach»
dem wieder eine Schicht Garn , und darübex beſagtes Mehl ,
womit man ſchichtweiſe fortfährt , nachden ? man viel Garn

hat , dieſes wird eine gute Stunde in Waſſer gekocht , als »

denn das Garn heraus genommen , in Waſſer abgewaſchen
und getronet . Zoug und Garn , das man hiezu brauchen

will , muß von Wolle ſeyn , denn auf Leinewand greift es

nicht an . Der Zeag kann zuvor weiß oder gelb ſeyn , aber

wenn er zuvor gelb iſt , wird er ſchöner . Was mit dieſen

Wurzeln gefärbt iſt , kömmt an Schönheit demjenigen nahe ,

das mit Krapp gefärbt iſt , verändert auch ſeine Farbe nicht

leicht .
1

GALLIVM foliis plurimis linearibus , ramis , floriferis

breuibus . Linn . Fl . Suec . 116 .

Gallium luteum . Baub . pin. 335 .

Labkraut .

Mit den Wurzeln davon färbt man auf eben die Art

roth , wie mit den vorigen . Die Farbe wird auch ſchön ge -

nug . Die Wurzeln müſſen ſehr troen ſeyn , wenn die Far -
be wohl angreifen ſoll .
LICHEN ſubſoyphifer ramofiſimus , ramis cylindricis ,

calicibus integris . Lian . Flor . Suec . 978 -

Lichenoides coralliforme , apicibus coccineis Rai . ſyn .

354 P708 .
Damit wird etwäs Wolle roth gefärbt , wiemit anderm

Steinmooße gebräuchlich iſt .
LICHEN leproſus candidus , ſcutellis fuſcis , wargine

albo . Linn . Flor . Suec . 942 .
Liche -
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Lichenoides tartareum farinaceum , ſcutellarum umbo -

ne fuſco . Dill . muſc . 131 . t. 18 . f. 12.

Dieſes Mooß iſt weiß , findet ſich auch hie und da , bes

ſonders in Bohuslehn , ſo wohl an den Seiten der Berge ,
als auf ihnen , und ich kann es jemanden , der esnichtfennt ,

nicht beſſer beſchreiben , als daß ich ſage , es ſieht vollfom -

men aus , wie zuſammen gekleibtes Mehl . Man ſchabt es

von dem Berge ab , welches ſich am bequemſten chun läßt ,
wenn es zuvor ein wenig geregnet hat , weil es alsdenn am

beſten losgeht , darauf legt man es in Waſſer , und rühret
es im Waſſer um , daß der kleine Steingries und andere

Unreinigkeiten , welche daran ſind , zu Boden fallen , und ſich
davon abſondern , nacßgehends nimmt man es heraus , legt

es in Sonnenſchein , am Berge , oder anderswo , zu tro > -

nen , und wenn es tro > en iſt , mahlet man es von einander

zu einem Mehle , legt es darauf wieder in Waſſer , und rüh -
ret es um , daß die Unreinigkeit und das Schwarze , das noch

im Mooße ſißt , ſich davon abſondert , da es denn von neuem

getro >net wird . Hierauf legt man es in ein Gefäß mit

Harne , und läßt . es einen ganzen Monat ſtehen . Wenn

man es brauchen will , nimmt man einen Löffel voll , oder ek-

was mehr , nachdem man viel zu färben hat , und legt es in

Waſſer , in einen Topf , läßt es daſelbſt ein wenig , kochen,
und alsdenn legt man die Waare , welche man roth färben
will , hinein , nach einer furzen Zeit nimmt man- ſie heraus ,
und hänget ſie auf , zu tronen . Dieſes Mooß ſcheint eben

daſſelbe zu ſeyn , welches Dock . Lind . in ſeiner ſchwediſchen
Färbekunſt weißes Steinmooß nennt .

ALNVS . Linn . Fl . Suec . 775 . Al .

Erlen ,

Die Erlenxinden nimmt nian , troEnet ' ſie , ſtößt ſieklein ,
kocht ſie ſo lange , bis die Lauge. dife wird , legt die Waare

hinein , die braun gefärbt werden ſoll. Fürchtet man , der

Zeug werde nicht dunkel genug werden , ſo tronet man ihn
ab und laugzet ihn hernach .

Eiwas
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Etwas dergleichen, wie Herr Prof . Linnäus in den Ab -

handlungen 1742 , die rothe Farbe des Seewaſſers auf dem

Schwamme oder Täng betreffend , anführet , habe ich auch
im Sommer 1741 auf der Klippe Biörn bemerket , die etli - '

<He Meilen nordlich von Deregrund liegt , und andere Klip » ,.

pen um ſich herum hat . Auf dieſer Klippe waren im Ber -

ge ſelbſt hie und da kleine Gruben , ein Theil Seewaſſer war
durch Sturm und Anſchlagen der Wellen an die Klippen in

dieſe Gruben gekommen , die Sonne hatte dabey ein großes
Theil dieſes Waſſers ausgetronet , ſo daß nur was weni -

ges auf dem Boden zurück geblieben war , in dieſen Gruben

lag unten am Boden ein rothes Weſen , wie derrötheſte Zino -
ber , eine Meſſerklinge dicke , wenn man darein griff , war

es ſchlammicht und ſchlüpfricht , ich nahm etwas davon und

ſtreute es auf Papier , wovon das Papier an dem überſtri -
<henen Orte ganz roth gefärbet ward, und ſißt die Farbe noch
dieſe Stunde auf dem Papiere , ohne daß ſie ſich auf eine

leichtere Art davon abbringen ließe , als andere ordentliche
Dinte . Wovon dieſe ſo rothe Materie ihren Urſprung hat ,
kann ich nfcht gewiß ſagen . Die Klippe ſelbſt , wo ich dieſe
rothe Farbe fand , hatte nicht das geringſte von Mooße an

ſich , ſondern war von dem beſtändigen Anſchlagen der Wel -

len davon ganz glatt und ſchlüpfrich , daß man mit vieler

Vorſichtigkeit darauf gehen mußte , andere Kräuter wuchſen
nicht auf ihr , die Klippen beſtunden aus grauem Gebirge
( Gräberg ) , aber unten vor ihr wuchſen verſchiedentliche
Arten Fuci . Wer weiß, ob es ſich nicht der Mühe verlohn -
te , daß man genauer Acht darauf gäbe ?

Blaue Farbe .
VACCINIVM eaule angülato , foliis ouatis ſerratis de -

ciduis . Linn . Fl . Suec . 313 .

Vitis idaea . foliis oblongis crenatis , frudu nigricante .
Bauh . pin. 470 .

Bläbär . „eidelbeeren , Blaubeere ,
4.Man
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Man nimmt die friſchen Heidelbeeren , ſtoßt ſie erſt klein ,
aber zuvor muß die Wolle oder Leinwand in Alaun geweichet

ſeyn , worauf man ſie mit den Beeren zuſammenleget , und

nachdem ſo lange fochet , bis man ſieht , daß es genug iſt ,
alsdenn tronet man es , und zieht es zuleßt durch die Lau -

ge . Dieſe Farbe ſicht violet aus , ſit ſehr feſte , und wird

inſonderheit gebraucht , Strümpfe zu färben .

Schwarze Farbe .
ALNVS . Lion . Flor . Suec . 775 .

Al . Erlen .

Man nimmt Erlenrinden , kocht ſolche wohl , nimmt

die Lauge davon , menget das ſchwarze darunter , welches ſich

beym Schleifen vom Schleifſteine und vom Ciiſen abnußt ,

ſet es ſv ans Feuer , kocht es auf , legt das Garn hinein ,
läßt es liegen , bis man ſieht , daß es recht ſchwarz iſt , Hie -
mit wird Wolle und leinen Garn gefärbt .

Grüne Farbe .
SENECIO foliis pinnato- Iyratis , Jacinüs lacinulatis ,

caule eredto . Linn . Fl . Suec . 688 .

lacobaea vulgaris laciniata . Bauh . pin . 131 .

Ständs . Sr . Jacobsblume , Rrötenkraut ,
Man nimmt ſolches , ehe es ausfeimet , mit Wurzeln

und allem , ſchneidet es klein , kocht es eine Stundez will

man die Farbe dunkelgrün haben , ſo zieht man das Garn

nachdem durch die Lauge. Die Farbe wird ſchön dunfel -

grün , aber ſie verträgt nicht , daß man ſie in Sonnenſchein

bringt . Die Pflanze muß zum Färben gebraucht werden ,
weil ſie noch grün iſt ,
RHAMNVS inermis , floribus monogynis hermaphro -

ditis . Linn . Flor . Suec , 194 -

Frangula , Dod . pempt . 784 -
ZArakwed . Faulbaum , Pinnholz .

Man nimmt Laub und Beere , ſtößt ſolches klein , kocht
es in einem Topfe , wenn es aufgekocyt hat , legt man das

wollene
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wollene Garn darein und läßt es kochen . Will man dun

Felgrün haben , ſo lauget man es nachgehends , ſoll es aber

lichtgrün werden , wird es nicht gelauget . Es wird ziemlich
ſchöne grüne Farbe , aber ſie hält nicht gar zu feſt , wenn

wan damit in Sonnenſchein geht .
AGROSTIS petalo exteriore ariſtam redam ſtridam

longiſlimam exſerente . Linn . Fl . Suec . 58.
Gramen capillatum . Bauh , hiſt . 2. p. 462 .

Äker hwen .
Davon wird die Panicula , oder die braunen rauhen Bü -

ſchelchen over Blüchen genommen , die an den Enden des

Stieles ſißen , und färbt damit grün , gerade auf die Art ,
wie Dr . Linder in ſeiner ſchwediſchen Färbekunſt 101 S , ſagt ,
daß man mit den Büſchelchen vom Rohr oder Schilfe grün
färben kann .

Gelbe Farbe .
LYCOPODIVM caule repente , ramis triquetroplanis .

Linn . FI . Suec . 860 .
Sabina ſylveſtris , Till . ic . 69 .

Ismna .
So wohl Dr . Linder , als Herr Linnäus , merken an,

daß dieſes zur gelben Farbe gebräuchlich iſt , aber da meine

Beſchreibung von dem Gebrauche , von der ihrigen abgeht ,
ſo will ich ſolche ebenfalls anführen . Man nimmt die Pflan -
ze , beſonders im Frühjahre , wenn der Schnee nur kürzlich
davon abgegangen iſt , trocnet ſie ſehr wohl und zum Ge -

brauche , zerreibt ſie nachdem in den Händen von einander ,
legt Garn ſchichtweiſe in einen küpfernen Keſſel , und ſtreuet das

Zerquetſchte gleich dazwiſchen , läßt es alsdenn einige Tage
liegen , bis es ſauer wird und man ſieht , daß das Garnſeine
Farbe an ſich genommen hat . Wil man es ans Feuer ſetzen,
daß es ein wenig kocht , ſo ſchadet es nicht , nachdem wird es

heraus genommen , abgewaſchen und getrocfnetz manche
brauchen auch die Alaunbeize zuvor , andere nicht , doch iſt
das erſte beſſer ,
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HYPERICVM foribus trigynis , caule ancipiti , folis

pundtatis obtuſis . Linn . FI . Suec , 625.

Hypericum vulgare . Bauh . pin, 279 .

Johannisort . TJohanniskraut .
Die Knoſpen nebſt einem Theile des Stieles werden ge -

nommen , ehe ſie ausſchlagen , und getro >net , da man ſie

nachgehens ſo lange , als man will , aufheben kann , Das
wollene Garn , das man färben will , beizet man in Alaun -

waſſer , nimmt es heraus und trocknet es , legt es von neuem

wieder mit vorerwähnten Knoſpen in dieſes Alaunwaſſer , und

ſet es über das Feuer , zu kochen , bis man ſieht , daß das

Garn eine ſchöne gelbe Farbe bekömmt .

THALICTRYVM caule folioſo ſulcato , panicula mul -

tiplici erecta , Linn . Flor , Suec . 453 .

Ruta pratenſis . Till . ic . 98 .
Das wollene Garn wird zuvor in Alaun gebeizet , nach-

*
gehends nimmt man friſche Blätter vom Thali &rum , fochet
Das wollene Garn mit ihnen , da es denn ganz gelb wird .

RHAMNVS inermis , floribus monogynis hermaphro -
ditis . Linn . Fl . Suec . 194 «

Frangula . Dod , pempt . 784 .
Brakwed . Faulbaum .

Man nimmt die Rinde im Frühjahre , da der Baum

im Safte ſteht , dieſe Rinde hebt man ſo lange auf, bis man

ſie brauchen will . Wenn man nun färben will , bricht man

ſie etwas klein , legt ſie alsdenn in friſches ſchwaches Bier ,
oder in friſches Käſewaſſer , drey Tage und Nächte zu weichen ,
darauf kocht man ſiein eben dem Waſſer , in dem man ſie gewei -
<het hat, legt das wollene Garn hinein , und läßt es ſo eine

kurze Zeit kochen , die Farbe wird ſchön genug , aber wenn

man in die Sonne geht , wird ſie dunkler .

PERSICARIA foribus hexandris digynis . Lina Flor .

SuecL : gTO:
Perſicaria mitis . Bauh, . hiſt . 3. p. 779 -

Jungfru twäl , .Flöhkraut . Pafiugfrauns[ 1
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Mit dieſem ſolllichtgelb gefärbet werdbh, wenn mandas

Garn in Alaun beizet , tronet , die Pflanzen von einander

reißt , ſchichtweiſe zum Garne legt , aufkocht , und in Fluß -
waſſer abwäſcht . - .
LICHEN filamentoſus pendulus , ramis implexis , ſcu -

tellis radiatis « Linn . Fl . Suec , 984 .
;

Mulſcus arboreus villoſus , Bauh . biſt , 3. p. 363-

Laf .
Man nimmt dieſes Mooß von Birken oder Fichten , legt

es in einen Keſſel , kocht es , beizet den Zeug zuvor in Alaun ,
und legt ihn in eben den Topf , läßt es eine - Stunde kochen,

wenn man graues wollenes Garn hinein legt , ſoll es grün
werden .

BERBERIS ſpinis triplicibus . Linn . Flor . Suec , 290 .

Berberis dumetorum . Bauh . pin. 454 .

Barberis . . Zerberbeere , Sauerdorn .

Die Rinde von den Wurzeln wird genommen , indem

ſie noch friſch iſt , denn ſonſt ſoll ſie nichts taugen , die Erde

wohl davon abgewaſchen , unzerſtoßen in Waſſer zu kochen

gethan , darauf . das wollene Garn hinein gelegt , und eine

kurze Zeit darinnen gelaſſen .
GALLIVM foliis plurimis linearibus , ramis flriferis

breuibus . Linn . Flor . Suec , 116 .

Gallium Juteum . Bauh . pin. 335 -

Junferu Mariä Sänghalm . Labkraut , U. F .
Berttſtroh 2c .

Man nimmt die Blumen , ſchneidet ſie von einander ,

legt ſie in einen Keſſel zu kochen, die Wolle , welche man

färben will , wird in Alaun gebeizt , und nachgehends nebſt
dem Alaunwaſſer in den Keſſel gethan und gekocht, bis man

ſieht , daß ſie gelb wird , alsdenn wird es von dem Feuer ge -

nommen , die Wolle im Waſſer gewaſchen und getronet .
HIPPOPHAFRE . Linn . Fl : - Suec . . 815 .

Rhamnus falicis folio anguſtiore , frudu flaueſcente .

Bauh . pin. 755 -
;

Hafstorne . Saufrorn .
Daß
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Daß manmit den Beeren dieſes Baumes gelb färben kann,

macht mir folgender Verſuch glaublich : Verwichenes Jahr ,
als ichmich zu Griſelhamn aufhielt , pflückte iM daſelbſt einen

Haufen ſolcher Beeren . ab. , in den Gedanken , zu verſuchen , ob

ſich Wein oder ein ander angenehmes Getränke daraus preſ :

ſen ließe , oder wenigſtens Eßig , vornehmlich weil dieſe Beeren

einen kühlenden und erquickenden Geſchma > haben , ob er ſchon
etwas ſäuerlich iſt. Bey meiner Nachhauſekunft drückte ich den

Saft durch ein leinenes Tuch, als ic ) nachgehends das Tuch
rein waſchen ließ , konnte ich die gelbe Farbe nicht los bekom -

men , welche darinn zurück geblieben war , ſondern das Tuch be -

hielt ſehr viel davon in ſich. : Nachgehends habe ich keine Ge »

legenheit gehabt , mehr Beeren zu bekommen , mit “ denen ich

hätte neue Proben machen können Es wäre auch zu verſu -

<hen, ob es nicht auf Wolle beſſer angreifen ſollte , beſonders
wenn ſolche zuvor mit Alaun gebeizet würde . « Was den aus -

gepreßten Saft betrifft , ſo gohr er , und ließ ſich ſehr wohl an ,

daß ich mir beſonders große Hoffnung von ihm machte . Da

ich mich aber am meiſten darüber erfreuete , zerſchlug der Gärt -

ner unverſehens das Gefäß , in welchem der Saft im Keller

ſtand , und machte damit alle meine Freude und Hoffnung zu

nichte . Es wäre zu wünſchen , daß diejenigen , welche Gele -

genheit haben , am Meerſtrande zu wohnen , oder ſich daſelbſt

aufzuhalten , wo dieſer Baum häufig wächſt , und wo ſie ſol -

ches leicht bewerkſtelligen könnten , weitere Verſuche machen

möchten , ſo wohl was den Gebrauch der Rinde und der Beeren

zum Färben , als auch, was ſeine Nußung zu Weine , Eßig oder

dergleichen betrifft . Sollte eines von dieſen beyden Dingen ,
oder beydes eintreffen , wie viel Nußen würde man alsdenn

nicht von einem Baume haben , der an unſerm Seeſtrande in

großer Menge auf denmagerſten Stellen und unter den härte -
ſten Steinen wächſt , da keine andere Bäume und Kräuter fort »

kommen können . Man muß dieſen Haftorn nicht mit dem

„ Hagedorn verwechſeln , weil beyde durchgängig
weit von einander unterſchieden

ſind ,
Schw. Abh. VI1.B. R VI . Vierte
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Vierte Fortſeßung ,

von der Erzeugung

pxoher Seide in Schweden ,
von

Martin Triewald . , '

LU 4.

u einer gründlichen Kenntniß von der Seidenwürmer

rechtem Werthe , Erziehung und Abwartung wird

erfodert , daß man ſich ihre wunderbare Beſchaffen -

heit , wo nicht auf das allergenaueſte , doch etwas befannt

macht . Da ich alſo dieſerwegen ſehr viel Schriftſteller , be -

ſonders den Marcell Walpigbi de Bombyce , zu London

1669 gedruckt , geleſen habe , welcher gründlich und ganz

allein von deſſen Zergliederung handelt , ingleichen Leuwen -

hoc de Animaälculis , Sranz Redi , d' Arezzo , Swam ? -

merdams Geſchichte der Jnſekten , Godarts allge -
meine Geſchichte der Inſekten , Herrn Aubrit , Zeich-
ners im Garten und in der Bibliothek des Königs von

'

Frankreich , Sammlung . Leuwenbocks Arcana nat .

tom . 3, Derbams Phyſikotheologie , der pariſiſchen
Akademie der Wiſſenſchaften Schriften , 1728 , Herrn
Reaumur , die philoſophiſchen Transactionen , Pe -

trum di Creſcentii de Agricultura , Vened . 1542 . 1 . 5-

. 14. Signor Vinzenzo Tenara di Bologna de ' i piaceri
della Villa . Auguſtini Galli Iſnard des Vers a loye , einen

auf König Ludwig XI Befehl , und mit deſſen großer Be -

lohnung geſchriebener Tractat von der Erziehung und Ab .
|

wartung

!
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wartung der Seidenwürmer . So habe ich auch 10 Jahre
lang ſelbſt Seidenwürmer gezogen und abgewartet , damit

ich alles deſto vollfommener erforſchen möchte , was dazu er -

fodert wird , und was die Schriftſteller mit Wahrheit von

der Natur dieſes wunderbaren Gewürmes , und ſeinem innern

und äußern Baue angeführet haben . Unter vielen andern

Umſtänden habe ich auch vollfommen erfahren , daß unſere
reine Luft und Witterung hier in Stockholm , die Zeit , da

ihr Leben im May und Brachmonat dauert , der Natur die -

ſes koſtbaren Gewürmes gemäßer iſt , als die qualmichte
und=ſchwefelichte Luft in Jtalien und den ſüdlichen Theilen
von Frankreich , daß auch reine Kälte ihnen nicht ſo viel

ſchadet , als ſtarke und feuchte Wärme , weil eine reine und

gemäßigte Luft mehr dazu beyträgt , daß ſie gut fortkommen ,
als einige andere mir ſonſt bekannte Sache , vornehmlich
weil dieſes Gewürme mehr Luft und unzählich öfter in ſeine

Lungen zieht , als einige andere lebende Thiere ( *) , wie ſich
aus der kurzen Beſchreibung , die ich davon geben will , zu -

länglich wird ſchließen laſſen . Wer aber weitern Unterricht
davon verlanget , kann den zuerſt genannten Malpighi leſen,
welcher von der Zergliederung der Seidenwürmer ein ganzes

Buch geſchrieben hat .
2. % Der Seidenwurm wird unter die Gewürme gerech -

net , die man Inſekten nennt . Alle Arten von Jnſekten aber ,
Friechende oder fliegende , werden in drey Geſchlechte verthei -
let , das erſte ſind dieſe Raupen , deren Körper aus verſchie -
denen und von einander abgetheilten Ringen beſtehen , die ſich
einander nähern , oder aus einander rücfen können , welche

Ringe in eine allgemeine Haut eingeſchloſſen ſind . Von

dieſem . Geſchlechte ſind alle Würmer , welche Blätter oder

Früchte von Bäumen und Erdgewächſen freſſen . Das an »

dere Geſchlecht ſind die Inſekten , welche verſchiedene abge -
ſchnittene hornichte Schalen haben , die über einander glit -

ſchen , als Bienen , Bremſen und dergleichen , da der Kör -

R 2 “. Her

E) Welches dem Seidenwurme , als einer Raupe , zufömmt . 8 .
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per mit einem Harniſche verſehen iſt , von der Art , wie die

Harniſche an Armen und Füſſen beſchaffen waren , die man

vor Zeiten trug .
Die dritte Art von Inſekten ſind ſolche, deren vornehm

ſte 2 oder 3 Theile bloß vermittelſt eines Fadens zuſammen

hängen , dahin alle Weſpen gehören (*) . Von der erſten
Beſchaffenheit ſind alle Raupen und Gewürme , die Füße
haben , und die feine häben . Wenn dieſe leßtern von einem

Orte zum andern kriechen wollen , verlängern ſie ihre muſcu -

löſe Haut , welche vom erſten Ringe bis zu dem folgenden
reichert , und vermittelſt deſſen führen ſie den erſten Ring
entweder demjenigen , der ſich am nächſten beym Kopfe bes

findet , oder dem , welcher am nächſten am Schwanze iſt ,

auf eine gewiſſe Entfernung fort. , nachgehends ziehen ſie die

Haut an der Seite , wo der erſte Ring iſt fortgehoben wor =.

den , wieder zuſammen , wodurch der zweyte Ring fortge -

führet wird ; eben ſo führen ſie auch den dritten Ring , und

ſo weiter den ganzen Körper fort . Auf dieſe Art hat der all -

weiſe Schöpfer gewieſen , wie Gewürme , das keine Füße hat ,
nichts deſto weniger von einem Orte zum andern kommen

kann , und bequemlich auf der Erde , in die Höhe und her -
unter kriecht , nachdem es deſſelben Nothdurft erfodert . Die

Seidenwürmer , (lat . Bombyces, ) gehören zum erſten Ge

ſchlechte , indem ſie , wie andere Baum - und Kohlraupen ;
aus verſchiedenen Ringen , an der Zahl eilfe, mit Köpf und

. Schwanze beſtehen , ſ. XI1I1 Taf . Fig . A, welche mit einer

ſehr zarten , doh muſculoſen Haut umgeben ſind , und acht

Füße unter dem Körper haben , welche die Figuren B und C

im Großen abbilden , Biſt ' der ganze Fuß von einer Seite ,
aber C die Fußſohle ſelbſt . Dieſe Füße haben auch 40 kno -

<henartige Hafen , . mit denen ſich der Wurm feſte halten
kann , die Figur C ſteller dieſe Haken ſehr groß vor . Sie

;
haben

( *) Jnſektenkenner werden ſelbſt ſehen , was bey dieſer Ab -

theilung zu erinnern iſt . Zum Glücke könnte ſie. zu. gegen -
wartiger Abſicht gar weggeblieben ſeyn .
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haben auch ein Flein pericranium , welches ihr Gehirn be -

decfet , das den Leib hinunter geht , und vermittelſt der Ner -

ven ( *) ſeine Verbindung mit dem ganzen Körper von einem

Ende zum andern hak.
3. 9. Der Seidenwurm hat zwar einen ' ganz kleinen

Kopf , Fig . A lit . z, aber doch im Munde zwo Reihen Zäh -
ne , womit er nicht auf und nieder kauet / wie die meiſten

Thiere , ſondern ſie von der rechten Hand zur linken bewe -

get , daß ſie alſo wie ſo viel Scheeren ſpielen , und deſto dienz

licher ſind , das Maulbeerlaub zu halten , von einander zu

ſondern und zu zerſchneiden . Denn indem ſich, der Seiden -

wurm von demſelben nähret , ſchneider er kleine halbe Kreiſe

auf dem Blatte , oder auch vom Rande , niederwärts , als

wenn ein Menſch mit einer Scheere aus einem Blatte ſehr
kleine Streifen ſchnitte , und dieſes nach einem Theile eines

Kreiſes . Es iſt auch ſehr wunderwürdig , wie ungemein
ſcharf dieſe Zähne ſeyn müſſen , und dieſes ſchon zu der Zeit,
da der Wurm ſo klein iſt , daß er in ſeinem Eye , welches ei -

nem,Nadelknopfe an Größe gleichet ( X11 Tafel , Fig . 1 lit .

) , Raum hat, und ſich doch durch die Schale dieſes Eyes

durchzubeißen vermag , welche , in Vergleichung mit dem

Wurme , millionenmal ſtärker iſt , als die Schale von einem

Hühnereye , denn man kann ein Eychen kaum mit dem Na -

gel des Daumes zerdrücken , wenn der Seidenwurm noch
darinn eingeſchloſſen und noch nicht heraus gekommen iſt ( **) .

R 3 Der

( *) Im Schwediſchen ſteht : Riänne - Strängar ( Vertebres ) .
Das ſchwediſche Wort iſt verdolmetſcht : Empfindungs -
faden , und ich glaube , wenn man Nerven nicht brauchen

wollte , ließe ſich dieſes an ihre Stelle ſezen - Wo aber

Vertebres herf &mmt, ſehe ich nicht . R .

( **) Wie kleine Kügelchen allezeit von außen wegen der Wöl-
bung ſchwerer zu zerdrücken ſind , als größere , ſo beweiſt

die Schwierigkeit , die Eyerchen zu zerdrücken , eben nicht ,

daß ihre Schale ſo feſt ware . Das Ey kann auch von dem
Wachsthume des Seidenwurmes , oder von andern Urſa -

chen aufſpringen , ohne daß er es aufbeißen darf , eben
wie
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Der Schwanz eines Seidenwurmes iſt einem Krebsſchwän -

ze ſehr ähnlich ,

4 . Daß dieſes Gewürme ein Herz (*) hat , läßt ſich deſto

weniger zweifeln , weil man deſſelben Schlagen genau un -

terſcheiden und empfinden kann , woraus nothwendig folget,
daß das Herz nicht ſchlagen könnte , wenn ſolchem nicht
durch dienliche Gefäße ein Saft zugeführet würde ,. der im

ganzen Körper herumläuft . Vom Kopfe bis an das äußere

Ende des Schwanzes ſtreet ſich ein Darm oder Nerven ,

der in ſeinen Knoten , aus denen er beſteht , ein ganz zar -

tes , marfähnliches Gehirn enthält . Dieſer Nerve , wel -

<her ſo lang reichet , als der Körper iſt , und ſich mitten in

demſelben befindet , wird von zweyen andern Ketten oder

Strängen begleitet , die einem Roſenkranze ſehr genau glei-

<en . Dig eine Kette , welche das Herz iſt , beſteht aus

vielen zuſammen geſeßten Ringen , zwiſchen denen man kleine

Deffnungen , mit zarten Klappen oder Ventilen verſehen ,

antrifft , die ſich einwärts öffnen , und gleich in der Mitte

der Löcher befindlich ſind , die man an beyden Seiten von

dem Körper der Raupe außen ſicht , und mit bloßen Augen

recht wohl entdecken kann (ſ. XU1 Taf . Fig . A, lit . a, 3, a, 3,

a , 3, 3, 3, 2 ( **) , Durch dieſe Löcher geht die Luft in die

Lunge , und bläßt ſolche vermittelſt ihrer ausdehnenden Kraft
auf , trägt auch dadurch ) etwas zum Umlaufe des Chyli ,

oder

wie , die Schmetterlinge aus ihren Puppen kommen , ob ſie

ſolche wohl nicht aufbeißen können . Z -

E ) Oder vielmehr eine Reihe von Herzen . Siehe das fol -

gende und Herrn Leſſers Inſektotheolog . Ik B. 87 S . der
franz . Ueberſeß . ZS.

( *) Man ſehe Herrn Leſſers Inſektotheolog . I B. VC . mit

Heyrn Lyonnets Anmerkung 132 S - der franzöſiſchen Ueber -

ſeung . Einige Leute , welche ſich für Naturforſcher , und

beſonders für Thierforſcher ausgegeben haben , mögen wohl
dieſe Luftlöcher für Augen angeſehen haben , wenn ſie be-
haupten , daß der Seidenwurm , als Raupe , mit ich weiß
nicht wie viel Augen ſähe. Die Unwiſſenheit , m die

wahren

||
|
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vder des Saftes , welcher den Seidenwurm ernähret , bey.

Daß es ſich: damit ſolchergeſtalt verhält , hat mich die Er -

fahrung gelehret . Denn wenn ich auf den Kopf , Bauch

oder Rücken der Seidenwürmer Deb geſtrichen habe , wozu

ich mich eines zarten Pinſels bediente , ſo ſtarben fie nicht ,

aber wenn ich Baumöl , Butter oder eine andere fette Materie

nahm , und damit den Wurm längſt der Seiten beſtrich ,

wo ſich bemeldete Luſtlöcher befinden , ſo wurden ſolche: ver -

ſtopft und die Luft damit verhindert , in die Lunge zu gehen ,

wodurch der Wurm ſogleich Convulſionen bekam , und die -

ſes ſehr ſchnell , und . wenn man die Luftlöcher von demjeni -

gen , was ſie verſtopfte , nicht ſo gleich befreyete , ſtarb er

ſchr bald. Verſchmierte man aber dieſe Löcher nur aufeiner

Seite , ſo bekam der Wurm auch den Schlag auf einer Sei -

te . Hieraus ſieht man , wie weislich es der Schöpfer ge -

ordnet hat , daß der Wurm , welcher ſehr ſtark Odem zu

Holen brauchet , ſolchen auch durch ſo viel , nämlich 18 Deff -

nungen , in ſeinen Körper zieht , wozu der Mund bey weitem

nicht zulänglich wäre , weil derſelbe ſo ſehr mit freſſen. be -

ſchäfftigt iſt , welches dauert , ſo lange der Wurm lebt .

5 . S. Um vorerwähntes Paternoſter , oder Blaſenketten,
< “ denen eine zum Herzen , die andere zur Lunge dienet ,

liegen der Magen und die Eingeweide , wo. die Speiſe zube-

reitet und verdauet wird . Alle dieſe Gefäße ſind durch alle

Beugungen und Krümmungen mit unzählichen Wendungen

eines kleinen Safes umgeben , der ſehr lang iſt , und die

Materie in ſich enthält , aus welcher nachgehends der Sei -

denwurm Seide ſpinnt , welche Materie nicht eher zur

Reife gelanget , bis der Seidenwurm ſein vollkommenes
R 4 Wachs ?

wahren Raupen blind ſind , iſt ihnen weniger zu verzeihen ,

als einem Dichter ,
;

Der Seidenwurm , den erſt vor wenig Tagen

Der Herr zur Luſt mit ſich ins Haus getragen ,

Sieht dieſer Spinne lange zt ,

Und fragt zuleßt : Was machſt denn du ? ZS.
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Wachsthum erlanget hat , daß er keine Nahrung mehr zu
ſich nimmt. . . Der Farbe nach iſt dieſe Materie bey den

meiſten Würmern gelb , ſehr dünne und klar , bey denen ,
welche weiße Seide ſpinnen , wird ſie auch klar und weiß ,
ſo daß der Wurm ganz und gar durchſichtig iſt , wenn man

ihn auf den Finger legt und alsdenn gegen das Licht hält,
6 . 5. Der Seidenwurm hat auch unter dem Munde

ein beſonderes bewundernswerthes Werkzeug , welches einem

Drahtziehereiſen , das iſt , dem eiſernen Werkzeuge gleicher,
das ) voll großer und kleiner Löcher iſt, dadurch die Gold - und
andere Drahtzieher ihren Draht ziehen . Aber dieſes Werk -

zeug , welches der Seidenwurm unter dem Munde hat , wei -

ſet nur zwey kleine Löcher, wodurch er zugleich zweene Tropfen
von der im vorhergehenden Abſaße erwähnten Seidenmaterie

zieht , welche im Seidenbehältniſſe in ſeinem Körper iſt zus
bereitet : worden , und damit daſſelbe erfüllet iſt . Dieſe
Tropfen ſind , ſv zu reden , zwo Spindeln am Spinnero >en ,
welche beſtändig die Materie hergeben , aus der er ſeinen
Faden macher . Dieſe Zuglöcher der Natur übertreffen der

Drahtzieher ihre weit , weil der Wurm ſie im Augenblicke
nach Gefallen größer oder kleiner machen kann . Er fann

auch dieſe Tropfen , ihrer gummichten Beſchaffenheit we -

gen , wo er will , anhängen , nachgehends zieht er den Kopf
zurü , und läßt ſich daran hernieder ; da denn das gum -
michte Weſen , das ſich durch die beyden Löcher zieht , ſo
die wird , als es die Löcher zulaſſen , und ſich als wie ein

doppelter Faden verlängert , indem es den Augenblick die

flüßige Beſchaffenheit der Materie , von welcher es herrüh -
ret , verliert , und ſo feſte wird , daß es das Gewicht von
des Seidenwurmes Körper trägt . Wenn die Zeit kömmt ,
ſchließt ihn eben dieſe Materie in ſein Seidenhaus ein , dar -
inn “ der Wurm ſeine lette Verwandlung in eine - Puppe ,
Fig . F der XII Taf , und in einen männlichen Schmetterling ,
Fig . I , oder in ein Weibchen , das ſeine Eyer legt , Fig . . ,
verrichtet , Auch iſt das merkwürdig , daß ſich die Seiden -
würmer nie betrügen , wenn ſie ihre Zuglöcher öffnen ) ueſolche
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ſolche gleich ſv weit und ſo enge machen , als der Faden ſeyn
ſoll. Denn ſie geben dem Faden ' allemal die Stärke , die

dem Gewichte ihres Körpers gemäß iſt , nachdem ſolcher
groß oder klein iſt . S . XUl Taf . Fig . M .

7. 6. Der Seidenwurm kann auch beyde Fäden , die

durch ſein Ziehwerkzeug gehen , vereinigen , und fie vermitks

telſt ſeiner beyden vordern Füße an einander bringen . Dieſe
Füße ſind wie Fig. D der XI Taf . gefaltet , nur daß ſie da

groß , und durch ein Vergrößerungsglas betrachtet , vorges

ſtellet werden . An denſelben Füßen hatte er , ſo zu reden ,

Finger , und wenn die Zeit kömmt , daß ver Wurm ſein
Seidenhaus ( Cocon ) ſpinnen ſoll , ſo dienen ſolche Finger
dem Wurme nicht allein , die beyden Seidenfäden zuſam -
men zu bringen , die älſobald zu einem Faden werden , wenn

ſie an einander kommen , indem ſie ſich mit ihrem gummich =
ten Weſen an einander kleben , ſondern auch die Floretſeide
bald an einer Stelle zu befeſtigen , bald an einer andern ,

wozu erwähnte Haken oder Finger ihm ſehr viel und nüßli -
< e Dienſte thun . Man kann es nicht ohne die größte Ver -

wunderung anſehen , wie geſchit er ſich derſelben bedienet ,
und mit wie viel Fleiß und angenehmer Emſigkeit er ſein
ſeidenes Grab ſpinnet und verfertiget .

8. 9. Es wäre nicht weniger angenehm zu wiſſen , wie

und auf was Art die Seidenmaterie , vermöge der wunder -

baren Chymie des Körpers , aus dem Maulbeerlaube im

Wurme zubereitet wird , und woraus alſo dieſer koſtbare
Faden entſteht , welcher ſich durch eine noch verborgene Ei -

genſchaft der Luft aus oinem flüßigen Weſen in ein feſtes ver -

wandelt , daß noch durch keine bisher bekannte Kunſt wieder

flüßig gemacht werden kann , ausgenommen , wenn es im

Feuer verbrannt , aufgelöſet und verzehret wird . Das iſt
ſehr merkwürdig , daß der Seidenwurm zwar keine andere

Nahrung zu ſich nimmt , als die ihm das Maulbeerlaub ge -

ben kann , aber doch aus dem - einzigen Safte dieſes Laubes

in ſeinem kleinen Körper ſo vielerley verſchiedene Materien

zubereitet werden . Denn außer den vielerley Materien , wel -

R 5 <he
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<he das Wachsthum des Körpers erfodert , finden ſich auch
im Seidenbehältniſſe ſechſerley Materien , 1) diejenige , aus

der er die Floretſeide ſpinnet , ſ. Xll Taf . Fig . C lit . g .
2) Diejenige , aus welcher er den ganzen Knauel . oder das

Geſpinnſte um ſein Häuschen verfertiget , welches ungefähr
450 Ellen lang iſt , ( XIl Taf. Fig .G lit . ) . 3) Die, woraus

er' ſein ſeidenes Behältniß macht , das die Nymphe , Puppe
oder Chryſalide in ſich ſchließt ( X11 Taf . Fig . ) . 4) Das

Gummi , womit alle dieſe drey Arten gleichſam beklebetſind .
5) Den rothen Saft , der ſo beißend iſt " daß er das Sei -

Ddenhäuschen zerbeißt (ſ. Fig . ) , wenn der Schmetterling
Herausgehen will . 6) Die rothe Feuchtigkeit , welche das

neue Geſchöpf von ſich läßt , kurz nachdem es aus dem Gra -

be ſeines Wurmes gekommen iſt ( Fig . ) , und die , wenn

ſie tro &net , ſich in einen röthlichten Kalk , faſt von eben der

Beſchaffenheit , wie der Blaſenſtein bey den Menſchen , ver -

wandelt , dazu man noch die Waſſertropfen vechnen kann,
Die der Wurm furz zuvor , ehe er ſein Spinnen anfängt ,
von ſich läßt . Ohne Zweifel wird der Saft , den das Maul -

beerlaub , als die Fütterung des Seidenwurmes , giebt , ſol-
<Hergeſtalt vertheilt werden , daß es ſich in dieſe verſchiedene
Materien von einander ſondert und durchſeiget , wie es mit

dem Safte im menſchlichen Körper geſchieht , da ſolcher in

Haar , Knochen , Sehnen , Fleiſch , Nägel und unzähliche
Materien von verſchiedener Art , ſo wohl feſte , als flüßige ,
verwandelt wird . Jc < für mein Theil bin faſt überzeugt ,
daß der Seidenwurm beym Eingange des langen Seiden -

behältniſſes , das ich vorhin erwähnt habe , mit einer kleinen

Drüſe verſehen iſt , die im Anfange ſchon die Seidenmaterie

in ſi ) gezogen hat , und ſolchergeſtalt auch allein dergleichen
än erwähnten Sack zieht , was ſich von ähnlicher Seidenma -

terie im Maulbeerlaube und deſſen Safte findet , daß ſolcher-
geſtalt die Deffnung des Seidenſakes für alles , was nicht
Seidenmaterie iſt , verſchloſſen wird . CEben dieß ereignet

ſich , wenn die Chymiſten zwo mit einander vermengte Ma -

ferien von einander ſondern wollen , da ſie denn ihr Löſchpä-
pier
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pier mit der flüßigen Materie befeuchten , welche dadurch

gehen ſoll , und damit erhalten , daß dieſe Materie durchgeht ,
aber die andere zurü bleibt . Was nun vom Futter "des

Seidenwurmes übrig bleibt , und zur Unterhaltung und zum
Wachsthum ſeines Körpers u . ſ, w. dienet , wird , ſeiner Zär-
te wegen , durch die kleinen Gefäßchen geſeiget werden , die

den Chylus , over den nährenden Saft , zum Herzen führen ,
Das übrige wird auch ſeine Gänge haben , die ſeiner Zärte

gemäß ſind. 4

9 . 6. Die Seidenwürmer laſſen ſich in zwo Arten , in

wilde und zahme , vertheilen . So viel ich habe erfahren
können , ſammlet man nirgends in der Welt Seide von den

wilden Seidenwürmern, , die ſich vom Maulbeerlaube näh»
ren , aber der <ineſiſche Schriftſteller , aus dem ich inmei -

ner dritten und leßten Fortſeßung verſchiedenes angeführet

habe , macht feine weitere Abtheilung von , den Würmern ,

die ſich in freyer Luft nähren , als daß er diejenigen große
wilde Seidenwürmer nennet , die im Hauſe ausgebrütet
werden , und nachgehends , ſagt der Buſch The , können der -

geſtalt gepflegt werden , daß ſich dieſe Würmer davon füt »
tern laſſen . Seine eigenen Worte ſind : „ Der Waulbeer -

„ baum wird in zwo Arten vertheilet . Lines , voel -

„ Hes die rechte Art iſt , heißet Sant ; oder TiSang .
»„, Man muß ſich aber nicht einbilden , daß ſie große Maul -

„ beeren tragen , wie in Europa , man braucht nuvxihre Blät -

„ ter , daß alſo die vornehmſte Abſicht iſt , dieſe in großer
» Menge zu bekommen , wenn man ſich mit der Pflegung
„» dieſer Art von Bäumen beſchäfftiget . Aber man hat da -

„ bey andere wilde Maulbeerbäume , welche Tc<2 over Ye
„ Sang genannt werden . Es ſind kleine Bäume , die we »

„ der Laub noch Frucht wie die Maulbeerbäume haben , ſon -
„ dern ihr Laub iſt klein und ſtraff anzufühlen , von

„ einer runden Geſtalt , die ſich in einem Punkt ſchlieſ :
„ſet . Es hat im Umfange Theile eines Kreiſes in -

„ nen im Blatte . Die Srucht des Tcheiſt dem Pfef »

„ fer öhnlich , und kömmt unter dem Stiele eines

„ jeden
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„ jeden Blattes vor . Die Aeſte ſind wohl gewach -
„ ſen und dicke , daß ſie eine natürliche Rrone ma -

„ Hen , ſie wachſen auch gern auf Höhen und Fel -
„ ſen , wo ſie eine Art eines kleinen Waldes mgq -

>» Hen . Die Seidenwürmer , die ſich von dieſen zulekßt ge-
„ nannten Büſchen nähren , werden erſt innen im Hauſe aus -

„gebrütet , ehe man ſie auf dieſe Büſche läßt , wo ſie ſich
„ſelbſt nähren , und nachgehends ihre Seideneyer oder Häu -
„ſer ſpinnen. Dieſe Feld - oder Landwürmer ſind
»„ nicht ſd zgrtlich , und werden viel größer und län -

„ ger als diejenigen , die man im „Zauſe erzieht .
„ Und obihre Arbeit wohl der leßtern ihrer nicht gleich kömmt ,

»» ſo hat ſie doch auch ihren guten Werth und Nußen , wel -

„ hes man aus demjenigen beurtheilen kann , was ich von

»„ dem Zeuge geſagt habe , den man Kienſhou nennet . Man

„ macht auch aus der Seide , welche dieſe Würmer ſpinnen ,

» Saiten zu muſikaliſchen Jnſtrumenten , weil ſie nicht al -

„» lein ſtark werden , ſondern auch einen ſtarken Ton geben .
» Uebrigens muß man ſich nicht einbilden , daß dieſe Bü -

„ſche , welche, man The oder wilde Maulbeerbäume nennet ,

„ gar feine Abwartung und Pflege erfodern , und daß es ge -

„ nug iſt , ſie nur mit den ausgefrochenen Würmern zu “ ver -

„ſehen . Man muß ſich in dieſen Gebüſchen viel Wege und

„ Gänge , als wie Alleen zurichten , damit man das Unkraut

„„und andere Gewächſe fortſchaffen kann , die ſich unter den

» Bäumen zeigen , in welchen Gewächſen ſich anderes Un -

„Seziefer enthalten könnte , und beſonders Schlangen , wel -

„ He nach dieſen großen wilden Seidenwürmern ſehr begie -

„rig ſind . Dieſe Gänge ſind auch nöthig , damit die Wäch-
„ ter beſtändig durch dieſes Gehölze gehen können , und bey
„ Tage eine Büchſe und einen Ste >en in der Hand haben,
„die Vögel zu ſchießen und zu vertreiben , welche große

J
Fein -

„ de dieſer Würmer ſind , und bey Nacht auf ein großes
„ Eupfernes Been zu ſchlagen , damit diejenigen Vögel ver -

„ rieben werden , die bey Nacht fliegen . Dieſe Beſorgung
„» dauert Tag und Nacht , bis die Zeit einfällt , da ſie die ,

„ Seidenu -

RER

SER

GE

dau?

Wea.

Zimen
<<2inl
Zafira:

-----W

1

ee“

27%

==

2

7

zzz

ww

oo

SIEG



roher Seide in Schweden . 269

»„ Seidenhäuſer einſammlen , welche dieſe Würmer geſponnen
„haben . Damit nun dieſer Baum Tche deſto dienlicher

„ wird , die zahmen oder Hauswürmer zu füttern , ſo muß
„ er beynahe auf eben die Art abgewartet werden , wie der

» eigentliche Maulbeerbaum . - Beſonders iſt es gut , Hirſen
», in das Land zu ſäen , wo man dieſe Bäume weit von ein -

», ander pflanzet . , ,

Der koſtbare Zeug , welcher aus dieſer wilden Seide ver -

fertigt und von den Chineſern Rientc <hou genannt wird ,
wird nur von den Vornehmen in China getragen . Er iſt

grau und hat feinen Glanz , man wäſcht ihn wie Leinwand ,
aber er iſt über die maßen ſtark , und ſo wenig geneigt , Fle -
> e anzunehmen , daß ſelbſt Del keinen Fleck darauf läßt .

10 . 6. Die zahmen Seidenwürmer laſſen ſich in drey
Arten abtheilen . 1x, Die gemeinen , welche gelbe Seide

ſpinnen . 2. Die ſpaniſchen , welche ſcheficht ſind , und brau -

ne und weiße Flecke über : den ganzen Körper haben , dieſe
ſpinnen ebenfalls Seide von verſchiedenen Farben , als gelbe ,
Pommeranzenfarbe , Jſabell - und Menſchenfarbe , Celadon -

und Schwefelfarbe . Diejenigen , welche ſolche Würmer

haben , die alle dieſe Farben ſpinnen , ſondern die Cocons

oder Seidenhäu3 <hen nicht von einander , ſondern bereiten ſie
zuſammen , denn wenn die Seide alle zuſammen gehaſpelt
iſt , ſo kömmt doch eine gelbe Farbe heraus . Aber diedritte

Art Seidenwürmer , welche ganz weiße Seide ſpinnen , und

von . denen ich zugleich nebſt dem ſchefichten Saamen aus

Spanien mit der Poſt bekommen habe , ſcheinen von einer

beſondern Beſchaffenheit zu ſeyn, Denn ungeachtet die mei -

ſten Schriftſteller , welche von den Seidenwürmern geſchrie -
ben haben , melden , die Würmer , die weiße Maulbeerblät -

ter fräßen , ſpönnen auch weiße Seide ; ſo verhält es ſich
doh gar nicht ſo, ſondern diejenigen , welche weiße Seide

ſpinnen , thun ſolches ebenfalls , wenn man ſie gleich mit an =

derm Laube füttert , nämlich ) mit demjenigen , das auf ſchwar -

zen Maulbeerbäumen wächſt , wovon ich mich durch zuver -

läßige und oft wiederholte Verſuche verſichert habe. " nir
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iſt das äußerliche Anſehen der Würmer , welche weiße Sei -

de ſpinnen , die ich von Malaga bekommen habe , ſehr merk -

würdig . Sie ſehen nicht allein die ganze Zeit über , da ſie

ſich von weißem oder von ſchwarzem Maulbeerlaube nähren ,

weißer aus , ſondern am Ende bekommen ſie auch ganz und

gar eine ſehr helle , lebhafte , weiße Farbe, “ da die andern

gegentheils gelb werden . Es hart dem Schöpfer gefallen ,
dieſen Würmern auch darinn ein ſchöner Anſehen zu geben ,

daß ihr leßter Ring , zunächſt am Kopfe , wie ein Löwenkopf

ausſieht ,
Dieſes Ausſehen , welches ſie von den andern Würmern

merklich unterſcheidet , beſteht darinn ? Die Natur hat ſie ,

ein - zut Stück oben über dem rechten Kopfe , X11 Taf , Fig .
A lit . k, mit zwo lebhaften Tüpfelchen , wie Augen , lit . o ,

( eben wie man blinde Fenſter an die Häuſer malet, ) verſe -

hen. Dieſe blinden Augen ſind wahren Augen ſo ähnlich ,

daß man ihren rechten Kopf für einen Zowenrüſſel , und die

blinden Augen für die Naſenlöcher anſieht . Meine nächſte

Fortſeßung ſoll anweiſen , wie man ſich im Anfange mit gu -

tem Saamen von Seidenwürmern zu verſehen hat, und von

welchen Dertern man den beſten Seidenwürmerſaamen ; oder

die beſten Eyer erhalten kann ; zu was für Zeit man ſie ver -

ſchreiben mußz wie und auf was für Art dieſer Saamen

oder dieſe Eyer müſſen ausgebrütet werden ; was wir hierzu
in Schweden für Vortheile vor andern Ländern haben ; und

endlich , wie das ausgefro <hene kleine Gewürme im

Anfange muß abgewartet und gepfleget
werden ,

SHE

VII . Herrn
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Erzeugung des La < ſesy
wie ſolche

bey ſeiner Fiſcherey iſt beobachtet worden .

" ' G

er Lachs, ( Salmo roftro vitra inferiorem maxillam

ſaepe prominente , ) iſt zwar , ſeinen innerlichen
und äußerlichen Theilen nach , von unſerm großen

Fiſchtenner , dem ſel, Herrn Art2di ſos wohl , als viele ans

dere Fiſche , auf das genaueſte beſchrieben worden , aber ſei -
ne übrige Einrichtung und Beſchaffenheit ſeines Lebens wird

bey ihm deſio kürzer betrachtet , da ſie nicht zu ſeiner Abſicht
ehdret . ;

"
Herr 217) . Daniel Bontte hat 1730 zu Upſal eine ſoge »

lehrte als merkwürdige und nüßliche Diſputation , von der

L7atur des Lachſes und deſſelben Fiſcherey in Oſt ?
bothnien , hberausgegeben . 1738 machte ich ebenfalls in

Upſal eine Diſputation bekannt , die ſchwediſch und lateiniſch
gedruckt iſt , und eine neue Art , in den nordiſchen El -

ben zu fiſchen , enthält , wobey meine vornehmſte Abſicht
auf die Fiſcherey des Lachſes , als die vornehmſte , gieng ,
und wie ſich das meiſte mit den geringſten Koſten fangen
ließe .

2. .- Die rechte Lebensart des Lachſes kennen zu ler »
'

- nen , fängt man wohl billig von ſeiner Laichzeit an , welche
den
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den Gründ und Anfang zu dem ganzen Leben des Fiſches
enthält .

Dabey führet der berühmte ſchweizeriſche Lehrer, Geſner ,
welcher etwa vor 290 Jahren gelebet hat , als eine ihmwohl
bekannte Sache an , daß die Lachſe am Ende des Wintermo -

nats bis an die oberſten Oerter und Quellen der Flüſſe ſelbſt
hinauf ſtiegen , und das ſo hoch , als ſie nur kommen fönn -

ten , daſelbſt ſich zu vermehren , ob ſie wohl auch ihre Eyer
in den Rheinſtrohm und näher an die See legen . Sie fan-
gen , wie er ſpricht , dieſe ihre Beſchäfftigung nicht lange
nach dem Sonnenſtillſtande an , und fahren damit den Win -

ter durch fort , einige auch gar bis zum Anfange des Früh -
lings und Märzmonats . Site ſehen ſich eine bequeme Stelle

dazu im Sande aus , worüber der Strohm mit Heftigkeit
läuft . Nachdem das Waſſer gefallen iſt , zeigen ſich hie
und da Gruben im Sande , welche die Lachſe in dieſer Ab -

ſicht ausgearbeitet haben . Sie ſind ungefähr 3 oder 4

Schritte lang und 4 Fuß weit , in welche Gruben das Weib -

<hen ſeine Eyer legt , die wie große Erbſen ſind , welche das 1 |

Männchen alsdenn mit ſeiner befruchtenden Feuchtigkeit bene -

ßet . Sie bauen die Gruben ſo wohl inwendig , als auf den

Seiten , bewundernswürdig mit Steinen aus , damit die

Eyer oder der Rogen ſicher liegt , und nicht vom Strohme
zerſtreuet wird . Solchergeſtalt liegen ſie , mit des Männ -

chens Milch oder Saamen umgeben , bis zum Frühjahre ,
woraus nachgehends kleine Lachſe entſtehen .

Wegen dieſer vorhergehenden Meynung Geſners erklärt

ſich Herr Bonge in ſeiner nur erwähnten Schrift , auf der

11 Seite , er leugne nicht , daß ſich ſolches nicht an den Der -

tern ereignen könnte , wo ſich der Lachs in den Flüſſen zur

Laichzeit aurhält , und der Lauf des Strohmes nicht ſo heftig
iſt , daß die Eyer und der Rogen nicht ſtille liegen bleiben

könnten . Aber in unſern , oder in den oſtbothniſchen Ströh »
men , ſagt er , haben wir nie ſolche Sandgruben bemerket ,
da doch unſere Flüſſe bisweilen ſo ablaufen . und vertrocknen ,

daß man hie und da zu Fuße durchgehen kann , MENNE .2ach8s
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Lachs einige Zeit zuvor gefangen iſt . Er ſekt hinzu , dieſes
könne deſto weniger ſeyn , weil wieder zu einer andern Zeit ,
da das Flußwaſſer zugenommen hat , die Eisſtücken und

das Triebeis , ſelbſt aus dem Boden des Fluſſes große Stei «-
ne in die Höhe bringen , wo gewiß der leichte Fiſchrogen
nicht zurüf bleiben würde . Um St . Jacobi , fährt Herr
Bonge fort , fangen die Lachſe an , ſich zurück nach der See

zu wenden , aber ſie verlaſſen das ſüße Waſſer langſam , und

ſo zu reden , gezwungen . Die wir alsdenn fangen , die ſind
voll Eyer , welche ihre Reife erreicht haben , ſo groß als
Erbſen ſind , und bald aus dem Bauche gehen , wenn man

nur ein wenig drücket . Bey einigen Fiſchen iſt der Magen
auch außen röthlich , als wäre der flüßige Saft des Rogens
durchgedrungen , woher klar iſt , daß um dieſe Zeit ihre
Vermehrung , oder ihre Laichzeit, herannahet , So ſind die -

jenigen beſchaffen , diewir zuleßt fangen . Herr Bonge ſchließt
alſo hieraus , daß die Lachſe ihren Rogen im Wintermonatin
der See von ſich zu laſſen anfangen , und damit den Winter

durch fortfahren . < - u. ſw . Und weiter hin berichtet
er , der Lachs verlaſſe unſere Elbflüſſe mit vollem Rogenbe -
hältniſſe , und gehe ſo denn in die See , Er ſagt auch , der

Lachs reibe ſich nicht um die Laichzeit an etwas ſcharfes , wie

die Rothfeder und der Sik ( *) thun . Alles dieſes bekräf -
tiget er endlich mit demjenigen , was der berühmte Lehrer ver

Arztneykunſt zu Montpellier , Rondeler , welcher kurz vor

erwähntem Geſner gelebt hat , beybringt . Dieſer hat zu
ſeiner Zeit beſonders von Fiſchen wohl geſchrieben , und be -

Lichtes für gewiß , daß der Lachs ſeine Eyer in die See legt ,
da ſie auch den Winter über bleiben .

In

E ) Kann eine der beyden Artett vom Coreganus Linn . Faun .
Suec . p- 312 - 313 ſeyn . Die deutſchen Namen ließen ſich
aus Schvnevelds Ichthyologia beybringen , wenn ſie hierzu
was nuße wären , und die Namen Sarpe , Wirink , Wiz
teke und Slice weniger fremde wären , als das ſchwedi -
ſche Sik , oder die daniſchen Luyer oder Zolte . , R .

Schw . Abh . VI11. 25 . S
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In Savarys Di &tionnaire de Commerce , unter dem

Worte Saumons , ' lieſet man wieder , daß das Weibchen ſei-

ne Eyer im Weinmonat , Wintermonat , Chriſtmonat von

ſich läßt , (vermuthlich iſt ſeine Meynung , daß ſolches in

den Flüſſen geſchieht ,) und daß das Fiſchen in dieſen Mo» «

naten verboten iſt , theils damit ſie ſich deſto beſſer vermeh -

ren mögen , theils auch, weil dieſer Fiſch zu dieſer Zeit nicht

ſo tauglich iſt .
Unſer vorerwähnter Herr Artedi in ſeiner Jc <thyolo -

gzie 31 S . als der ſorgfältigſte und zuverläßigſte Beobachter ,

ſagt dagegen , die Laichzeit des Lachſes ſey mitten im Sommer .

3. S. Ein ſo großer und ſo alter Streit wegen Erzeu-

gung und Fortpflanzung des Lachſes unter den Gelehrten

und Naturforſchern , erreget deſto eher bey jedem Liebhaber

der Naturfenntniß das Verlangen , ihn geendigt zu ſehen ,

da die Streitenden auf allen Seiten ſich auf die Erfahrung

berufen . Ich bin in einem der Derter , wo auf der ganzen

Welt des Lachs am häufigſten gefangen wird , erzogen wor -

den und habe mich daſelbſt einige Zeit aufgehalten , An

dieſem Orte befleißigen ſich alle , den Fiſch zu fangen , und

ſich ſein Fleiſch zu Nuße zu machen 3 aber niemand bemühet

ſich, deſſelben Natur zu kennen und zu erforſchen . Jch aber

habe mich mit Fleiß bemühet , hievon aufs genaueſte unter -

richtet zu werden , <h habe mich an niemand anders hal -

ten können , als an diejenigen , welche mit Stechen ( Liu -

ſtrande eller ſtödjande ) die Lachſe den ganzen Herbſt durch
fangen . Dieſes waren meine einzigen Lehrmeiſter , von ' de -

nen ich einiges Licht hierinn erhalten konnte . Nachdem ich

mich bey ſolchen erfundiget , und auch diejenigen zu Rathege -

zogen hatte , welche am Auslaufe der Torne Elbe in den both -

niſchen Meerbuſen , und die ganze Elbe hinauf wohnen , bis

ganz an die oberſten Wohnungen am Urſprunge der Elbe ,

wo auch das meiſte Stechen geſchieht , und der Lachs oft an

ODertern angetroffen wird , die 20 bis . 30 Meilen - von der

See abgelegen ſind , ſo habe ich aller Berichte einſtimmig ,

und folgendermaßen beſchaffen gefunden .
4. 6, Nach
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4 . 9. Nach St . Jacobi Zeit , oder gegen den Schluß
des Heumonats , will der Lachs die Flüſſe nicht mehr hinauf
ſteigen , ob ſich wohl dieſe Zeit ein wenig ändert , nachdem
der Fiſch zeitiger oder ſpäter im Jahre ankömmt , oder fort »
geht . Aber die Sommernächte ſind noch an dieſen Orten ,
oder bey dem Polarzirkel , (ſ, den Kalender für den torneä -

ſchen Horizont auf das Jahr 1744, ) bis in einen Theil des

Auguſts hinein ſo helle , daß man alsdenn das Stechen erſt
anfangen fann , Der Lachs ſpringt alsdenn dann und wann

aus dem Waſſer herauf , und fängt an vorwärts zu treiben ,
wobey er allezeit den Kopf gegen den Strohm und den

Schwanz vorwärts wendet , und ob er wohl ſehr geſchrekt
wird , ſo wendet er doch niemals das Haupt gerade den Fluß
hin , ſondern ſchief und quer dagegen , doch allezeit mit dem

Kopfe etwas gegen den Strohm geneigt . Mitten nach dem

Strohme treibt der Lachs nicht gern , aber wenn ſolches ge -
ſchieht , ſucht er ein wenig nieder nach etwa einem großen
Steine im Wirbel , den der Strohm da macht , welcher bey
den Finnländern Koſtet heißt , und ſolchergeſtalt verweilet
er ſich da , doch bleibt er nicht lange daſelbſt , ſondern be

giebt ſich von dar nach dem Grunde , der ſich in den Fluß
vom Ufer hinein erſtreet , wenn ſolcher aus fleinen Kieſeln ,
oder groben Sande , den die Finnen Rorfwa nennen , be -

ſteht . Dieſer Grund -den der Strohm gemacht hat , iſt
den Strohm hinaufwärts erhabener , endigt ſich aber mit
einem kleinen jähen Abſturze hinunterwärts , Der Fiſch
hält ſich gleich am Falle , 1 , 2 , höchſtens 3 Ellen darüber
auf , im ſtrengſten Strohme . Die Finnen nennen es

Rorfwan T7iſka , den Na >en , oder das höchſte des
Grundes .

Auf ſolchen Grund , wo manchmal ſv wenig Tiefe iſt ,
daß ſich der Rücken des Fiſches über dem Waſſer zeiget ,
manchmal aber die Tiefe x , 2 , höchſtens 3 Ellen beträgt ,
hält ſich der Lachs auf , und geht in der Mitte des Auguſts
auf das untiefſte Waſſer , und den Ufern am nächſten , er

lieſet ſich da die glättſte Stelle aus , und fängt da an , ſich
' 2 mit
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mit dem Bauche gegen die Steine zu reiben , ſv daß die Stei -

ne davon ſv blank werden , daß eine ſolche Stelle nicht nur

bey Nachte von dem Fouer , das zum Stechen gemacht wird,
ſondern auch am hellen Tage fann geſehen , und von dem

übrigen Boden auf einige Ruthen weit unterſchieden werden .

Ja die Stelle wird ſo glatt und ſchlüpfrig , daß man kaum

daſelbſt , wenn man den Strohm hinauf , wie daſelbſt ge

bräuchlich iſt , mit Booten fährt , die durch Stangen fort -

getrieben werden , dieſe Stangen feſt anſeßen kann . Dieſe

Stelle oder Grube , wenn ich ſie ſo nennen darf , iſt wohl

ſechs Fuß breit , aber bey weitem nicht ſo lang . Während

des Reibens hält der Fiſch meiſtens das Haupt ſtille , den

übrigen Leib frümmet und ſchwingt er vorwärts und zurüe ,

manchmal findet man das Männchen allein daſelbſt , manch -

mal ein Paar , Männchen und Weibchen , die ſich daſelbſt

dichte beyſammen halten , als ob ſie an einander genagelt
wären , Seite an Seite , und wenn das eine währenden Rel-
bens den Körper rühret oder beuget , ſchwingt ſich auch das

andere , ſo daß man ſie oft beyde mit dem Stecheiſen auf

einmal bekömmt . Zwey Weibchen ſoll man niemals bey-

ſammen finden , manchmal zwey Männchen , aber am öfte -

ſten ein Männchen und ein Weibchen , und das Weibchen

ſteht alsdenn den Strohm etwas weiter hinunter , als das

Männchen , ja manchmal reibt ſich auch das Männchen al -

lein . Wird der Fiſch in dieſer Verrichtung geſchrecft , ſo

kömmt er oft in einer Stunde wieder dahin , fängt man ihn

aber , ſo ereignet es ſich oft , das viele Lachſe in einer Nacht

an eine und dieſelbe Stelle kommen , ſich zu reiben , und da -

Jſelbſt können gefangen »werden . Die . rechte Zeit , da ſich

der Lachs reibt , iſt der Anbruch oder der Abſchied des Ta -

ges , des Abends , oder des Morgens , aber nicht um Mit -

ternacht , da es ſich der Mühe nicht ſehr verlohnet , zu“ſte -

cen . Unter einem ſolchen Reiben läßt das Männchen ſeine

' Milch und das Weibchen ſeinen Rogen fahren , wobey man

zugleich öill angemerkt haben , daß ſo wohl bey dem Lachſe,

als bey andern Fiſchen , das Männchen ſeine Milch zuerſt
von
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vön ſich giebt , und damit eher fertig wird , als das Weib -

Hen mit ſeinem Rogen , aber der Strohm führet , was die

Fiſche von ſich laſſen , gleich fort , und zerſtreuet es , daß

man nicht ſehen kann , wo es den Weg hin nimmt , Um

Bartholomäi , da der Rogen am größten und ſo groß als

Erbſen iſt , ſchäßt man ihn ein Drittheil am Werth gegen

den Fiſch ſelbſt , welcher alsdenn von viel ſchlechterm Flei -

ſche, äls im Sommer iſt , und ſo wohl , weil er alsdeun den

Strohm hintreibt , als weil ſein Geſchmack nicht ſo ange -

nehm mehr iſt , mit gutem Grunde von den Leuten der Orte

Trak Lachs genennet wird .

Um Michaelis und im Anfange des Weinmonats iſt

der Lachs völlig ohne Rogen und ausgezehret , da auch die

Flüſſe beym Polarkreiſe anfangen zu zu frieren , und mit einem
Eiſe bedeckt werden , das 7 Monate , anhält , und meiſt 2

Ellen die iſt ,
Noch iſt das merkwürdig , daß ſich in dieſen Flüſſen eine

Art Fiſche findet , die man Harr nennet , und die des Herrn

Artedi Coregonus maxilla ſuperiore longiore , pinna dorfi

olſicnlorum viginti trium iſt , dieſe iſt , ſo wohl als der Hecht ,

nach dem ſolchergeſtalt fortſchwimmenden Lachsrogen ſehr be -

gierig , und man fängt nicht nur dieſen Harr mit Lachs -

rogen , der als Köder an der Angel befeſtiget wird , ſondern

wo die Lachsſtecher Harre finden , machen ſie ſich auch Hoff -

nung , daß ſich in der Nähe Lachs aufhält , auf deſſen Ro -

gen er wartet . Bey genauey Nachfrage hierüber ward mir

auch gemeldet , der Sik freſſe auf eben die Art den Rogen
des Strömlings in der See , und könne daſelbſt mit der Fi »

ſchergeräthſchaft von Garne gefangen werden , die in Weſt -

bothnien Smängt Lägnät heißt .
Aber wieder auf den Lachs zu kommen , ſo reiben ſich

beyde , das Männchen und das Weibchen ſo heftig , daß

ſelbſt die Bauchſehnen an ihnen meiſtens abgearbeitet were

den , ehe das Laichen zu Ende iſt . Woenn der Lachs irgend
an einem Orte des Strohmes gebl eben ijt , ſo häit er jtd ,

wenn es zu frieren anfängt , unter dem Eiſe an den Derterr ,

S3 wo
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wo der Strohm am ſtrengſten geht , und das Waſſer alſo

längere Zeit ungefroren und offen bleibt . Da kann er mit

dem Stechen auch öfters zwiſchen Weihnachten und Licht-

meß gefangen merden , da nur noh die ſtrengſten Ströhme
ungefroren ſind , aber da iſt er allezeit ohne Rogen .

5. 6. Dieſem zu Folge ſollte man wohl natürlich und

mit gutem Grunde dafür halten , « ß alle Lachſe , die ſich

in der Oſtſee finden / im Sommer die Flüſſe hinauf giengen ,

und dieſes deſto ſicherer , weil man in den Scheeren ſelten

nach Johannis , oder nach dem Ende des Heumonats , eini -

gen Lachs mehr in Neßen fängt , aber wohl in Ströhmen .
Daß die Fiſche ein Gehör haben , wo ſie nicht gar auch

Ohren mit ihrem Zubehör haben , habe ich ſelbſt oft mit flei -

nen und großen Fiſchen an den Ufern erfahren , der Schall

erſchrect ſie , ohne daß ſie einige Bewegung weder von dem »

jenigen , das den Schall erreget , noch von etwas anders ,

ſehen können . Jc < will -zum Ueberfluſſe berichten , -daß

1743 im Sommer , da von der königl. ſchwediſchen kleinen

Feldartillerie , welche aus einigen metallenen Dreypfündern
beſtund , bey einer beſondern Gelegenheit einige Schüſſe ge -

than wurden , welches wohl die ſtärkſten waren , die zur Zeit

einer Lachsfiſcherey daſelbſt geſchehen waren , die Fiſcher und

Landleute daſelbſt unglaubliche große Schaaren Lachſe ſahen ,

welche gleichſam Compagnienweiſe bey der Mündung der

Torneäelbe ſich umwandten , und nach der See zurück fehre -

ten . Jhre Flucht war ſehr eilfertig , ſie ſhwummen da of-

fenbar , auf ihre gewöhnliche Art , rings um die Eilande ,

und ſuchten ſich eine ruhigere Elbe auf , die ſich da in 2 bis

4 Meilen Weite befindet . Aber nichts deſto weniger fönn -

te es wohl ſeyn , daß ſich die Lachſe an einigen Orten den

ganzen Sommer durch an den Mündungen der Elben ents

halten , ohne die Flüſſe ſelbſt hinauf zu gehen , ) oder auch,
nachdem ſie ſpät im Sommer in die Elben gekommen ſind ,

da das Waſſer warm geworden iſt , und ſieträger zu ſchwim -

men ſind , ſich eher umwenden , und geſchwinder wieder in die

See kommen ,als ihre Laichzeit einfällt. Denn die S9 im
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Meere haben mich berichtet , daß ſie, doch ſehr ſelten , Lachſe

im Herbſte geſehen haben , die erſt geſprungen ſind , und ſich

über dem Waſſer gewieſen haben , eben wie die Fiſche dieſer

Zeit oft in den Ströhmen thun , und nachgehends haben ſie

an ſteilen abhängenden Dertern auf dem Grunde des Meeres

geſehen , da die Ströhme beſtändig hin und her gehen , und

die Tiefe 1 bis zwo Ruthen iſt , da haben ſich die Fiſche ge -

rieben , und auf eben die Art verfahren , wie zuvor erwähnt

iſt , daß ſie es in den Ströhmen machen.

6 . 68. Aus demjenigen , was ſolchergeſtalt angeführet

iſt , läßt ſich ſchließen , in ſofern der Lachs in Frankreich ,

Engelland und Deutſchland eben die Natur und eben die Le«

bengart hat , als in den nordiſchen Oertern von Schweden ,

wie weit die im Anfange im 2, Fb. angeführte Herren Geſ -
ner , Zonge , Rondelet , Savari und Artedi , ifi ih:

ven Nachrichten recht haben , oder nicht .

7. 8. Kann man aber nicht auch glauben , daß die

Fiſche ihre Natur nach dem Landſtriche ändern , als wie die

Gewächſe ? Die ſchwediſche Baumwolle auf den Weiden
fam im vergangenen Jahre zu Torneä zur Reife , und ver

ſchwand wieder , ehe ich es im geringſten vermuthet , und

dieſes Jahr war ſie den x0 Brachm . gleich am Tage des

Sonnenſtillſtandes reif , und vox dem 24 ſo verflogen , daß

nichts mehr von ihr zu finden war . Könnten ſich nun die

Fiſche nicht auch nach der Wärme des Waſſers richten , ſo

daß ſie den Rogen hier im Auguſt und Herbſtmonat von

ſich laſſen , da das Waſſer kalt wird , und der Wärmezeiger
hinein geſtellt an den Punkt des gefrierenden Waſſers kömmt ,

welchen Grad er nicht eher als im Chriſemonat und Jenner

in vorerwähnten ſüdlichen Oertern anzeiget , Doch von der

verſchiedentlichen Größe . der Wärme im Waſſer , ſo wohl

von der beſtändigen , als der veränderlichen , an dem nord -

lichen Polarkreiſe , das ganze Jahr durch , das iſt , unter

dem Eiſe des Winters , und den ganzen Sommer lang ; in

S4 dem



280 Von Erzeugung

dem Meere , in Elben ( *) , Bächen und den tiefſten Brun -

nen , auch von rinnenden und nie zufrierenden Sauerbrun -

nen , nebſt dem merkwürdigen Verhalten des Lachſes dabey ,
Davon will ich, weil es nicht ſo wohl hieher gehöret , ein

andermal die Ehre haben , meine Anmerkungen von einigen
Jahren einzuſenden .

8. 9. Jc < habe auch mit allem Fleiße bey den Bauern ,
welche die Lachſe ſtechen , nachgeſragt , vb ſie nicht das be -

merkt

( *) Jeh habe mich des Wortes Elben hier einige mal bedie -

net , um deutſche Leſer zu erinnern , daß dieſes Wort , wel -

<Hes bey uns der eigene Name eines beſondern Fluſſes iſt ,
in Schweden einen anſehnlichen Strohm überhaupt bedeu -
tet . Die Meynungen einiger , welche ſich an Wortfor -
ſchungen machen , ohne einmal die Sprachen zu kennen ,
in denen noch Ueberbleibſale vom alten Deutſchen enthalten
ſind , fallen dadurch weg . Z. E. als ob unſere Elbe ih -
ren Namen von eilf Quellen hätte . Und mit aller Hoch -
achtüng für die Nymphe Hercinie glaube ich eben ſo wenig ,
daß ſie Opikten recht berichtet hat , die Elbe habe ihren
Namen von ihrer Geburtsſiadt , den hohen Alben , ( Opiz
Schaäfery v. der Nymphe Hercinie ) . . Der Rhein würde

in dieſem Falle mehr Recht haben , Elbe zu heißen , und

die Gebirge , wo die Elbe entſpringt , mögen wohl vor

Alters nie Alpen geheißen haben . Wenn dieſes Wort in

die celtiſche Sprache gehöret , wo, All nach Boxhorns An -

merfung ( Orig . gall . v. All . ) Oram vel Supercilium bedey -

tet . Außerdem finden . „ſich in Deutſchland verſchiedene
Alben . Eine entſpringt in den würtembergiſchen Gebir -
gen , und fließt bey verſchiedenen Klöſtern , die von ihr den
Namen haben , ( Herren Alb , Frauen Alb ,) vorbey , Ein

anderer Fluß dieſes Namens läuft durch Schwaben , und

ergießt ſich zwiſchen Waldshut und Laufenburg in den

Rhein . Jm Canton Schweiz iſt auch eine Albe . Man

ſehe Herrn Schöpflins Alſatiam Illüſtratam , Tom . I. p.

439. . . Der Rhein ſcheint eben ſo wohl ein beſonderer Na -

me aus dem celtiſchen Worte Röen , Rey , liquidum ge :
worden zu ſeyn , wie Herr Schspflin im angeführtem Wer -

fe 15 S . Anlaß zu glauben giebt , da bey Bononien auch
ein Rhenus iſt ,

Käſiner .
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merkt hätten , was Herr Linnäus bey vielen Arten von

Fiſchen erfahren hat . Seine Meynung iſt ausführlicher in

erwähnten Herrn Arredi Jchthyologie zu ſehen , nämlich ;
daß die Weibchen mit dem Üunde des Männchens
Saamen verſchlucken . Aber ſie haben mir geantwor -

tet , daß ſie ſich weder daranf verſtünden , die Anmerkung
zu machen , noch auch ſich die Zeit dazu nähmen . Denn ſie
griffen den Lachs ohne weiteres Beſinnen mit dem Stecheiſen
an , ſo bald er ihnen zu Geſichte käme und zu treffen wäre .

Sie wandten auch vor , derjenige , der ſich davon unterrich :
ten wollte , würde viel Schwierigkeit , wo nicht gar Unmög -
lichfeit finden , weil es dazu im Waſſer nicht helle genug
wäre , das Stechfeuer möchte auch noh ſo ſtark dazu ſeyn .

Aus demjenigen , was ſolchergeſtalt vom Lachſe iſt weit -

käuftig berichtet worden , könnte man wohl mit Rechte aufs
fünftige folgende Anmerkungen und Fragen ziehen.

1. Ob ißo in den ſchwediſchen , beſonders norwegiſchen
Elben , ſy viel Lachs gefangen wird , als zuvor , und vor 105

oder mehr Jahren , da ſo viel neue Fiſchereyen angerichtet
ſind , und zu“ welcher Zeit der meiſte iſt gefangen worden ?

Daß JIhro Königl , Majeſtät und die Krone ißo wes

niger Taxe faſt in allen Elben bekommen , als zuvor , iſt
fein zuverläßiger Beweis von der Verminderung des Fanges ,
denn es kann ganz andere und bekannte Urſachen haben .

Man bekömmt auch in einem Jahre mehr , als in einein

ändern , in eben dem Fluſſe . Aber daß in allen Flüſſen zus
ſammen gerechnet , ißo weniger gefangen würde , als vor

Zeiten , wird man nicht zweiſeln dürfen . Die Verzeich -
niſſe deſſen , was aus - und eingeſchiffet worden iſt , nebſt den

Zollregiſtern in den Städten , beſonders in Stockholm , könn -

ten die ſicherſte Nachricht davon ertheilen , wofern jemand
zweifeln und ſolches unterſuchen wollte , Aber nimmt nicht
die Lachszucht ißo und künftig noch mehr jährlich ab ? Karn

S5 man
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man nicht ' die rechte natürliche Urſache davon entdeFen ? Iſt
es nicht möglich , ſo zu wirthſchaften , daß die Zucht , ( des

Höchſten Segen , der unleugbar eine ſichere Folge auf ver «

nünftige Arbeit ſeyn wird „ vorausgeſeßt , ) mit der Zeit zu -

nähme , und die Flüſſe künftig fiſchreicher würden , ,

2) Hat ' der weiſeſte Schöpfer nur deswegen in den Lachs
den Trieb gepflanzet , ſich die ſtrengſten Ströhme hinauf zu

arbeiten , daß er dadurch den Menſchen zum Raube werden

ſoll ? Und da der Lachs nicht vergebens und ohne Nußen ſo

viel Mühe mit ſeinem Laichen in den Ströhmen haben kann ,

ſo wird man mit Grunde glauben , daß alle Lachſe , die er -

zeuger werden , von . dem Rogen herfommen , den er davon

ſich läßt . Es iſt wohl nicht zu leugnen , daß ein Lachs ſehr
viel Eyer in ſich hat , und daß nur von einem einzigen , der

ſeine Eyer in das Meer legt , wenn dieſe allein belebt wür -

den , und in den Ströhmen feine das Leben bekamen , doch
eine große Menge Lachſe entſtehen würden ,

Wenn aber von dieſen beyden Fällen der erſte wahr iſt ,
wie man faſt Urſache zu glauben hat , ſollte nicht , nach der

Erinnerung , die ich ſchon faſt vor ſieben Jahren in meiner

angeführten Schrift gemacht habe, ob wohl niemand ſeit dem

darauf acht gehabt hat , ein anſehnlicher Theil Fiſche jährlich
die Ströhme hinauf gelaſſen werden , ſich zu vermehren , und

dagegen alles Stechen und Fangen des untauglichern und

ungeſundern Lachſes zur Laichzeit unterſagt werden ? Die

Stelle aus Savarys Didtionnaire , die ich vorhin angeführet

habe , befräftigt dieſes , ohne zu erwähnen , was in Schwe -

den wegen der Waldvögel zur Zeit , da ſie ſich vermehren ,

und außer Landes wegen der Heringe in gleicher Abſicht ver -

ordnet iſt ( *)
3) Wie lange wächſt der Lachs auf , bis aus dem Rogen

ein Fiſch wird , und wie alt iſter , wenn erſeine vollfommene

Größe hat ?
: 4) 2 %

(**) Und in allen Ländern , wo Jagdordnungen ſind , wegen

der Jagd zur Brunſtzeit . Z .
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4) Ob der Lachs , welcher beſonders in den nordiſchen
Elben gefangen wird , eines Theils durch den Sund aus

dem Ocean kömmt , oder ſich über Winters in der Oſtſee und

"derſelben großem Meerbuſen aufhält , wie ich viel Urſachen

habe zu glauben ? Denn darauf ſollte die Unterſuchung ,
wie weit der Fang des Lachſes zu verſtatten ſey / nicht wenig
anfommen , und die Frage verdiente meinen Gedanken nach
deſto genauere Unterſuchung , da die Lachsfiſcherey eine Sa -

< e iſt , welche das ' gemeine Beſte betrifft , und der Theil
des Lachſes, welcher aus der Oſtſee und derſelben Meerbuſen
in anderer Reiche und Herrſchaften Flüſſe hinauf ſteigt , ge »

gen denjenigen , der in dem Schwediſchen und Finniſchen
gefangen wird , nicht ſehr in Vergleichung kömmt .

5. Weil der ' Zarr Lachsrogen frißt , ſo iſt wohl nicht
glaublich , daß er etwas zur Vermehrung des Lachſes bey»

trage , ſondern das Gegentheil thut . Wäre es nicht alſo
dienlich , den Harr auf alle mögliche Art zu ver -

folgen und aufzufiſhen ?

VIT . Be -



284 Botn Gipsſteinbruche

zZEHHNHHEFHSHIFNNEMEHEHNMEHWMEHNHKESG

VIIL

Beſchaffenheit
des

Gipsſteinbruches in Franfreich ,

Carl Härlemann

beſchrieben ,

er Gipsſtein in Frankreich , und beſonders bey Mont -

marter , gleich vor Paris , auch einige Meilen da -

von , bey Marly , findet ſich unter erhabenen Hei -
den und Erdhöhen in folgender Ordnung ,

Erſtlich trifft man unter der Gartenerde die in der Pi -
cardie und Jsle de France überall bekannte Erdart an , wel »

< e aus gelbrothem mit Thon vermengtem Sande , drey ,
vier bis fünf, ſehsſchuhige Ruthen tief beſteht .

Nachgehends folgt fünf bis ſechs Fuß di > e ein blaßgel -
ber , zarter , mit Sande vermengter Letten, den vermuthlich
die vorige Erde gefärbet hat .

Nach dieſem weiſet ſich ein noch bleicherer , zarterer und

feſterer Thon , einer Art Bolus nicht unähnlich , aber doch
ein wenig ſandig . Er erſtrecket ſich 2 bis 3 Fußtief , und der

leßte halbe Fuß iſt mit kleinen Nieren , eines Fingers lang ,

vermengt , die aus braunen , ſchiefrigen , loFern Feuerſtei -
nen beſtehen , deſſen Eigenſchaft darinnen beſonders iſt , daß
er eben, wie andere Feuerſteine , der Feile wiederſteht , aber

doch nicht hart genug iſt , an Stahl Feuer zu ſchlagen , oder

wenigſtens ſehr ſelten .
Darauf folget ſogleich eine Schicht , eines Fußes mäch -

tig , welche gleichſam aus aufgerichteten , und auf die Spike
geſtellten ,

9
Ea
de
EE
LUEIEIE

Kein

252-8



„ in Frankreich . 285

geſtellten , und dichte zuſammen gedrängten Duaderſtüen ,
und darüber gelegten langen Keilen beſteht , welche wieder

aus einem blaßgelben , faſt hellflaren , grobblättrichten Selenit

beſtehen , den die Arbeiter daſelbſt Talk nennen . Unter dem -

ſelben
;

Trifft man nachgehends den Giysſtein ſelbſt an , welcher

' ganz blaßgelb ausſieht , und ſeine glimmerichte ſelenitiſche

Theilchen hat , die beynahe wie grober HutzuFer ausſehen .
Er bricht in großen Schichten , und geht ſo weit in die Teu -

fe , als man noch in dieſen weitläuftigen Revieren gekom-
men iſt . ;

Vermittelſt dieſer Erd = und Steinarten entdeFet man

allezeit die in Frankreich bekannten Gipsſteingruben . IJc <

habe eben das Erdreich gleich haußen vor Wismar , auf dem

Wege nach . Stralſund , in einem Stücke Berg gefunden ,
wo man Füllſteine zur Ausbeſſerung des Weges holte ,

Ich zweifele gar nicht , daß man nicht in ſüdlichen Or -

|
ten unſers werthen Vaterlandes dieſe nüßliche Steinart auch
finden ſollte , vornehmlich da man oft Spuren und Zeichen
von faſt einerley und ähnlichen Erdarten und Steinarten mit

" ſieht , die man um den franzöſiſchen Gipsbo -
den antrifft . Ein wohl eingerichteter Erdbohrer würde der

j wohlfeilſte und ſicherſte %Legweiſer ſeyn , eine Sache zu un -

terſuchen , die dem ganzen Reiche ſo viel

Y Nugßen bringt ,

)

" |
, |
|
]

VIII . Pom -
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VIII .

Pommeranze ,
mit einer in ihr

wieder eingeſchloſſenen Frucht ,
von

"Zhro Erxcellenz, dem Reichsrathe ,

Herrn Grafen Carl Guſtav Teßin
eingegeben ,

und

von Carl Linnäus

beſchrieben .

IN er Schöpfer hat einer jeden Sache ihr gewiſſes Ziel ,

2% I im Reiche der Thiere , wie im Reiche der Gewäch -
CM79 ſe, geſeßet . Wenn der Saame eines Jnſekts

ausgebrütet wird , entſteht erſtlich daraus ein Wurm , nach -

dem . dieſer ſeine äußere Haut abgeleget hat, iſter eine Puppe ,

dieſe wird nach Ablegung ihrer Schale ein fliegendes Ge -

ſchöpf , und wenn ſolches endlich ſeinen Saamen von ſich ge -

geben hat , geht es nicht weiter . Eben ſo verhält es ſich
auch mit den Gewächſen , ſie entſtehen aus dem Saamen ,
erheben ſich in einen Stamm , werden mit Blättern und

Blumen gezieret , der Stengel , welcher die Blumen trägt ,
bekömmt endlich ſeine Frucht , und die Frucht ihre Kernez
weiter geht es nicht , nach dem allgemeinen Geſeße der Na -

tur . Geſchieht etwas wider dieſe allgemeine Ordnung ,

welches ſich doch ſelten zuträgt , ſo wird es gemeiniglich als

ein
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ein Wunder angeſehen , und man hat auch Urſache , darauf

aufmerſam zu ſeyn.

Der Baum , den man insgemein Citronen und Pom -
meranzen nennet , war vor Chriſti Zeit kaum in Europa

dem Namen nach bekannt . Dieſer herrliche ,Winter und

Sommer grünende Baum , deſſen ſchöne und wohlriechen -
de Blumen , ſeine angenehmen und erfriſchenden Früchte ,
und derſelben großer Nußen zur Speiſe und zur Arztney , ver

urſachten , daß dieſer Baum , als er einmal nach Europa
gefommen war , bald gemein genug ward , und daß man

ihn in alle Länder brachte und einführete . Es währte nicht
lange , ſo fieng man an , nur für dieſen Baum beſondere
Gärten anzulegen , koſtbare Winterhäuſer für ihn zu bauen .

Gekrönte Häupter fanden daran ihr Vergnügen , welchen die

Großen und Vermögenden nachfolgten , ſo daß ißo kein Gar -

ten zu finden iſt , der nicht mit dieſen -güldenen Aepfeln der

Heſperiden pranget , und alle Winterhäuſer in den Gärten

iß0 dieſerwegen Orangerien genannt werden .

Die Kunſt kam dazu , nachdem der Gärtner vornehmſte
Beſchäfftigung ward , dieſen Baum abzuwarten , und durch
deſſelben Abwartung ihren Herren zu gefallen . Die Natur

machte durch Beyhülfe der Kunſt , daß dieſer Baum im -

mer vortrefflicher und angenehmer ward ' , und die Natur

ſpielte mit der Kunſt auf tauſenderley ungewöhnliche Arten .

Hiedurch ward . der Grund zu einer neuen Wiſſenſchaft
gelegt , welche viel Schriftſteller weitläuftig in den koſtbaren
Büchern beſchrieben haben , die den Namen Heſperides er -

hielten . Dergleichen ſind ,

LANZONII ( loſ . ) Gitrologia eurio/a .
Ferrar . 1690 . duod .

Ferrar. 1703. duod .

Louif . 1738 . quart .
STER -
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STERBEECK (Franciſc . ) Agricultura .

Antv . 1682 . quart . belgice .

PON TANI ( lo . Iouian ) Horti Heſperidum .
Florent . 1514 . Duod .

Venet . 1533 . Od .

Baſel 1538 . OJ .

TERRARII ( lo . Bapt. ) He/perides Belgicae .
Amſt . 1676 . Fol . Belgice , figuris ſplendidiſl .
Lond . 1683 . Duod . Latine .

VOLCKAMERS ( lo . Chriſt . ) He/perides Noriber -

„Zenſes .
Norib . 1708 . Fol . Germanice , Kkguris nitidis .

Norib . 1713 - pars poſterior .

Geringere zu verſchweigen , die von den Orangebäumen

geſchrieben haben , als Embitor , Grub , Wonardus

LTati und mehr andere .

Alſo iſt die Kenntniß von Abwartung des Orangebau -

mes , und von der verſchiedenen Beſchaffenheit deſſelben , eine

Wiſſenſchaft , welche in allen europäiſchen Reichen ihre Lieb -

haber gehabt hat und noch hat . Und ob wohl bisher von

dieſem " Baume wenig im Schwediſchen iſt bekannt gemacht
worden , ſo haben wir doch hier bey uns in Schweden viel

geſchite und auf die Natur aufmerkſame Männer , welche

zu Abwartung dieſes ſeltenen Baumes , und Verbeſſerung
der dazu gehörigen Wiſſenſchaft , weder Koſten noch Bemü -

Hung geſcheuet haben , ſo daß man vermuthen darf , gegen -

wärtiger Auſſaß , der eben dieſe Materie betrifft , werde auch

bey ihnen Leſer und Beyfall finden .

Jn vorerwähnten Büchern ſieht man verſchiedene wun - |

dernswürdige Sachen , ſo wohl die Blüten , als die Frucht

betreffend , ſehr wohl und deutlich in Kupfer vorgeſtellt .
Als
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Als bine Unterſuchung , die zu erwähnter Wiſſenſchaft

gehöret , kann man auch die Pommeranze betrachten , wel -

<e leßtverwichenen Herbſt in Stockholm geöffnet ward , da

man in ihr, außer dem gewöhnlichen Safte inihren Blaſen ,
dem Saamenbehältniſſe und dem Saamen , auch ein kugel=
rundes Ding , wie eine kleine Pommeranze gebildet , ſo groß ,
als eine Musketenkugel , fand . Daſſelbe war ganz gelb,
lag innerhalb dem oberſten Ende der Pommeranze , ohne daß
man in ſolcher inwendig einige Veränderung bemerkte , aus -

genommen , daß die Säule ,. oder das zähe Weſen , welches

längſt durch die Frucht geht , oben zu breiter war , und ſich
da ſchloß , wo die kleine Pommeranze ihren Anfang hatte .

Als man dieſe kleine Pommeranze aus der großen her -
aus nahm , ſahe man , daß ſie von der großen durch vier

ovale gelbe Blätter abgeſondert war , welche ſie ganz lo >er

von der großen Pommeranze abſonderten , die ſie umgab .
Selbſt der Körper dieſer Frucht war kugelrund , mit einer

kleinen Spike zu oberſt , und in vier Stücken zertheilet , wel »

<e doh nicht vollfommen gleich groß waren . Die größte
hatte die kleine Spiße der großen Pommeranze über ſich,
Dieſe vier Abtheilungen waren von eben der Beſchaffenheit ,
wie die Pommeranzenſchale , ausgenommen , daß ſie unten

gegen den Boden ein wenig Saft oder fleiſchichtes Weſen
in ſich enthielten .

Daß ſich innerhalb einer Frucht eine Blüthe , oder eine

andere kleine Frucht findet , iſt ein ſehr ſeltener Zufall , und

wenn ſolches geſchieht , ' ſcheint es , als wolle die Natur uns

weiſen , daß ſie nicht ſo an eine gewiſſe Art gebunden iſt ,

ihre Geburten hervor zu bringen , als wir glauben , ob wohl
auch dieſes ſich dabey findet , daß ſie nicht ſo vollkommen

werden . Wenn es ſich vornehmlich im Thierreiche zuträgt ,
daß ein Ey im andern gefunden wird , ſo hält man es ſür

werth , daß es in gelehrten Abhandlungen erwähriet wird .

Was vierfüßige Thiere betrifft , hat man noch nicht vom

Anfange der Welt gehöret , daß eine Frucht mit einer an -

dern ſchwanger geweſen wäre ,

Schw . Abb . V11 . 25 . Zy Wenn
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Wenn man vorerwähnte Zeſperides durchgeht, findet
man in Volfamers Heſperidibus Norimbergenſibus 175 ,

S . 175 Taf . eine Nachricht , welche in etwas mit gegen -

wärtiger übereinſtimmet , unter dem Namen : Cedrato

eol Pigolo € ſugo doppio , hatte man 1706 in Dr . J . G .

Volkamers Garten in Nürnberg eine Citrone , in welcher

man , da ſie oben aufgeſchnitten ward , eine kleine Frucht .
fand , deren Hälfte mit einer gelben Citronenſchale bekleidet ,
die untere Seite aber an die Säule angewachſen war , weiter

aber iſt ſolche nicht beſchrieben .
Die 1 Fig . der XV . Tafel , zeiget die Frucht in ihrer na -

türlichen Größe , und wo die kleine Frucht ihren Siß
atte .?

Die 2 Fig . weiſet die kleine Frucht mit den vier Bläte

fern , welche ſie einſchloſſen , und die Abtheilungen ein we -

nig aus einander gezogen , daß ſie deutlicher
zu ſehen ſind ,

X. Be -
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Beſchreibung
der

Thongruben um Paris ,
Abraham Bär ,

>

u verſchiedenen Arbeiten bey unſern Bergwerken , zu
Gieß - und Schmelzwerken , auch zu allerley Gefäßen
und Ofenfacheln , iſt nichts nöthiger , als ſolche

Thone und Erdatten , welche fein genug und im Fuer bes

ſtändig genug ſind » Jc<h vermuthe , daß ſich deren viel in

unſerm geliebten Baterlande finden , welche ſo gut , und noch
beſſer ſind , als der ſogenannte franzöſiſche und engliſche Thon ,
der in Menge von außen eingeführet und zu erwähnten Ar«
beiten gebrauchet wird . Wir ſind aber entweder noch nicht
auf die rechten Stellen gekommen , oder wir gehen nicht ge -
nug in die Tiefe , wie man doch an andern Oertern thuf .

<h will daher eine von den Thongruben kürzlich beſchreiben .
(les glaiſieres ), die ſich bey Paris auf dem Felde , wenn
man nach Gentilly geht , befinden , |

Das Feld liegt anſehnlich höher als die Stadt , gleich
an dem Steinbruche , wo man täglich eine Menge gehaue -
ner Steine zurichtet , faſt in einer Höhe mit Montmartre ,
das wegen ſeiner Gipsſteingruben ſo befannt iſt , Wogen
der Bequemlichkeit , daß Stein und Kütt ſo nahe bey der

Hand iſt , iſt faſt keine Stadt ſo bequem gelegen , als

Paris ,
Dieſe Thongrube iſt 12 Famnar tief , Man muß acht

Famnar durch einen harten Sand , mit Grieſe vermengt ,
T 2 graben ,
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graben , ehe man an eine kohlſchwarze Erde ( terre noire )

kömmt , die zu nichts zu gebraucyen iſt .
Dieſe ſchwarze Erde iſt faſt vier Fuß tief . Alsdenn

kömmt manan eine weißlichte Erde , mit einigen eingeſpreng -
ten rothen Flecken , welche 12 Fuß tief geht . Die Arbeiter

nennen ſie ' arteinte , und die Ziegelſtreicher brauchen ſie
beſonders zu Gewölbeſteinen . Dieſe wird zuleßt ſo feuchte ,
daß man in das Loh ein . Faß ſeen muß , das . wohl ver -

wahret und rings herum verfüttet iſt , das Waſſer -abzu-
alten . ;;

Darauf folgen vier Fuß einer röthlichen Erde (la terre

rouge ) . Diejenigen , welche Scheidewaſſer abtreiben , be -

dienen ſich dieſer Erdart , den Salpeter zu binden , daß er

nicht verfliegt , und vermittelſt dieſes Thons vitrioliſcher
Natur den Salpeterdampf überzutreiben .

Endlich kömmt man auf eine feine graue Letkart , ein

wenig roth geſprengt , welche ſehr dienlich zu Töpferarbeiten

iſt , und dieſerwegen von den Arbeitern 1a belle , 1a bonne

terre a Potier genannt wird . Sie hat 5 Fuß Tiefe , Tie -

fer kann man nicht fommen , weil man alsdenn Quellwaſſer
erreicht .

Ich habe die Ehre , der königlichen Akademie von

dieſen vier Lettenarten Proben mitzu -
theilen .

XI , Eine
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Eine Art ,
6

Mittagslinie dur < Beobachtung

geraden Aufſteigungen zweener Sterne

zu finden ,

dur < Pehr Elvius ,

iejenigen , welche die tägliche Bewegung der himms-
liſchen Körper , von ihrem Aufgange bis zum Un -

tergange , oder von Oſten nach Weſten , betrach -
ten , vder bedenken, wie ſich dieſe ganze geſtirnte Kugel rings
um ihre Pole über den Geſichtsfreis wendet , finden ohne
Schwierigkeit , daß alle Geſtirne in einem gewiſſen Striche
des Himmels am höchſten ſtehen , den man ÜlJittag nen -

net : Alle aber , die bey dem Pole , der über unſerm Ge -

ſichtsfreiſe ſteht , ſo nahe befindlich ſind , daß ſie uns nicht
untergehen , kommen in einem gewiſſen , dem vorigen gerade
gegen übet ſtehenden Striche am tieſſten , den wir TWitter -

nacht nennen .

Eine gerade Linie, die nach beyden Seiten dieſer Striche ,
oder von Süden nach Norden gezogen iſt , heißt die VlJit -

tagslinie , weil die Sonne eben da des Tages am höchſten
ſteht , und den Tag in zwo gleiche Hälften theilet , wenn

man ſolchen von ' ihrem Aufgange bis zum Niedergange rech -
net . Und weil dieſer Augenbli > des Mittags der merkwür -

| digſte des ggpzen Tages iſt , ſo giebt man auch darauf Ach -

tung , wenn man den Gang der Udren nach der Sonne rich -

275 ton ,
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ken , oder den Unterſchied , zwiſchen der Zeit , welche die Uhr
weiſer , und der eigentlichen Zeit , wiſſen will .

Hat man ſich alſo an einem Orte die Himmelsgegenden
befannt gemacht , ſo kann man den Augenblick des Mittags
leicht finden . Man brancht z, E, nicht mehr zu beobachten ,
als wenn der Schatten eines Lothes , das über der Mittags - "
linie auſgehängt iſt , gleich auf ſie fällt , oder gegentheils ,
wofern man den Augenbli > wüßte , in welchem Mittag ſeyn
würde , könnte man daraus Süden und Norden , und folglich
alle andere Weltgegenden finden .

Zweyerley wichtige Angelegenheiten , nämlich die richtige
Beobachtung der Zeit , und die Beſtimmung der Lage der

Oerter , haben ſchon lange veranlaſſet , daß man allerley Ar -

ten erfunden hat , die Mittagslinie , und daraus die übrigen
Weltgegenden zu beſtimmen .

Die allergebräuchlichſte iſt der Compaß , weil ein jeder
mit demſelben am leichteſten zurechte kommen kann, und weil

- er gemeiniglich zu allen Zeiten , und an allen Orten auf einer -

Iey Art gebrauchet wird . Denn die ganze Sache kömmt

Darauf an , daß man annimmt , die Magnetnadel ſtelle ſich
allezeit nach Norden , daß man alſ » dieſe Linie nur gleich
weit mit der Nadel ziehen dürfe . O5 man auch wohl nach-

gehends gefunden hat , daß die Navel nicht den eigentlichen
Nordſtrich weiſer , ſo hat man doch geglaubt , ihre Abwei -

chung ſey allezeit einerley , und wenn man ſie alſo in acht

nehme , werde ſich der Nordſtrich leicht geben. Aber man

hat nachgehends auch gefunden , daß dieſe Abweichung zu

verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Oertern verſchie -

dentlich iſt . So z. E . daß zu der Zeit , da ſie in Upſal 8

Gr . 49 M. war , ihre Größe zu Torneä nur 5 Gr . 5. M.

befunden wurde , und daß die Abweichung zu Paris 1699 ,

8 Or , 10 M , aber im 1741 Jahre 15 Gr . 35 M. geweſen iſt ,

wie man aus den Abhandlungen der königlichen Akademie

der Wiſſenſchaften für 1740 , und den Memoires der Aca -

demie des Sciences für 1740 und 1741 ſehen Ann . Ih

die .

wundre mich deswegen nicht, daß man in den Lagen, welche
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die Charten anzeigen , Fehler findet , da in ſelbigen Feine an -

dere Beſtimmung , als der Compaß gebrauchet wird , und

ich glaube mich nicht zu irren , wenn ich dieſer Abweichung
den Fehler zuſchreibe , den ich in der großen Charte der

Stadt Stockholm gefunden habe, und ſelbſt auch in der

kleinern , wo die Lage der Stadt von dem Nordſtriche “ 14

Gr . nach Oſten verrüt iſt , Es iſt alſo eine Sache von

Wichtigkeit , daß ſich unſere Landmeſſer einer bequemern und

ſicherern Art bedienen , die Mittagslinie zu finden , wornach
ein jeder an ſeinem Orte die Abweichung des Compaſſes be -

ſtimmen , und ſich deſſelben nachgehends bedienen könnte ,
den Charten ihre gehörige Lage zu geben.

Die Art , welcher ſich die Sternkundigen meiſtens bedie -

nen , den Augenblick des Mittags zu finden , oder die Uhren

zu ſtellen , iſt wohl ſicher . Sie wird folgender maßen ins

Werk gerichtet : Man beobachtet mit einem aſtronomiſchen
Quadranten , oder auch mit einem beſonders dazu eingerich -
teten Werkzeuge , zwo gleich große Höhen der Sonne , eine

vor , die andere Nachmittage , nimmt die Zeiten , welche
die Pendeluhr weiſet , in acht , und halbiret die Zeit zwiſchen
beyden Beobachtungen , welches den rechten AugenbliF des

Mittags giebt , dabey aber doch noch , weil die Sonne ihre
Höhe Tag vor Tag verändert , eine Verbeſſerung muß an -

gebracht werden , die ſich durch die zwiſchen beyden Beobach -

tungen verfloſſene Zeit giebt . Wie genau ſich der Augen -
blick des Mittags auf dieſe Art durc ) gute Werkzeuge aus »

finden läßt , habe ich ſelbſt erfahren , da ich mit einem Qua -

dranten von nur 1x Fuß Halbmeſſer , der ein Teleſkop hat »
te , und mit einer gewöhnlichen Pendeluhr , welche die S6 -

cunden wies , im Stande war , mich des rechten Augen=-
blifs des Mittags innerhalb einer Secunde zu verſichern ,
wornach ich auch meine Mittagslinie hier - in Sto >yolm ge -

zogen habe. GSolhergeſtalt kann auch ein jeder , der ſich
an einem Orte aufhält , wo der Horizont frey iſt , ſeine Uhr

wenigſtens auf eine Minute genau richten , wenn er beob -

24 achtet ,
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achtet , was für Zeit ſie bey Auf- und Niedergange der Son -
ne weiſet , und ſelbige Zeit halbiret .

Die Art , welche ich die Ehre habe , hier anzuführen ,
läßt ſich nur durch eine Beobachtung mit bloßen Augen ,
wenn Sterne durch zwo Lothlinien gehen , bewerkſtelligen ,
da man nur die Lothlinien zuvor ungefähr in den Mittags -
Freis geſtellet haben muß. Jh glaube daher , daß ſich ein

jeder derſelben bedienen kann, welcher die vornehmſten Ster -

ne kennet , die dazu geſchit ſind , und die ihm eine Sicher -
. Heit von F Minute in der Zeit gewähren können .

Weil wir wiſſen , daß alle Sterne , welche ſich in einer -

ley Kreiſe , der durch die Weltpole geht , befinden , oder die ,
nach der Aſtronomen Ausdruefe , einerley gerade Aufſteigung
haben , durch jeden andern Verticalzirkel nicht zugleich gehen ,
ſo können wir dadurch leicht finden , ob der Verticalzirkel in

dem wir zweene ſolche Sterne beobachten , der wahre Mit -

tagszirfel ſey , oder nicht . Aber zu ſehen , wie viel ein ſol-
<er Verticalzirkel vom Meridian abweicht , ſo ſey E ZP ein

Bogen des Meridians , P der Pol und Z der Scheitelpunkt ,
EFG ein Bogen des Aequators , Z SG ein Stück eines Schei »

telfreiſes und PSF ein Stück eines Kreiſes , der durch bey -
de Weltpöle geht , und ſich um dieſelben drehen läßt . Man

ſeße in dieſen Kreis zweene Sterne , einen F, im Acquator
ſelbſt , den and ; irn 8S, darüber oder darunter , ſo iſt klar , daß
die Zeit über , welche zwiſchen beyder, Durchgängen durch

den
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den Scheitelfreis Z: 8 G verſtreicht , der Stern F den Bogen
GF durchlaufen hat , welcher ſich alſo , durch Beobachtung
dieſer. Durchgänge , in Graden beſtimmen läßt . Wenn - nun

dabey der Bogen E L bekannt iſt , der ſo viel beträgt , als
die Polhöhe , und man auch die Abweichung des Sternes
FS weiß , ſo fällt es nicht ſchwer , den Bogen E G durch
eine bekannte trigonometriſche Rechnung zu finden , und wenn
EG bekannt iſt , kann man leicht durch eine dergleichen Rech -
nung finden , wie viel Grade äuf dem Horizonte ' der Schei -
telfreis vom Meridian abweicht , auch wie viel man in der

Zeit fehlen würde , wenn man den Augenblick des Mittags
in die Zeit ſeßte , da ſich die Sonne in dieſem Scheitelkreiſe
befände . Denn wenn S alsdenn der Ort der Sonne wäre ,
ſo kömmt es darauf an , aus der bekannten Abweichung der
Sonne FS , und den Bogen EZ , und EG , den Bogen
EF zu finden ,

Die Sache leichter begreiflich zu machen , habe ich ge -
ſagt , dieſe beyden Sterne , deren Durchgang man beobach -
te , ſollen einerley gerade Aufſteigung haben , Aber man
wird finden , daß es darauf nicht änkömmt , wenn nur der

Unterſchied zwiſchen den Rectaſcenſionen der Sterne genau
bekannt iſt .

I < will dieſe Art durch ein Beyſpiel begreiflicher zu ma -
<en ſuchen . Den 4 Chriſim . um Uhr 46 M , 26 S . beob -
achtete ich den erſten Stern im Gürtel Orions ,. oder 3, ( der
einen ſehr geringen Abſtand vom Meridian hat , ) durch eine

Scheitelfläche gehen , die ziemlich genau nach dem Meridian
gerichtet war , und darauf um 12 Uhr 51 M , 50 . S . folgete
der helle im Fuße der Zwillinge y , durch eben den Schei -
telfreis . Wenn man nun ſekt , der Unterſchied zwiſchen den

Rectaſcenſionen beyder Sterne ſey nach wahrer Zeit 3 M.
57 S . und ſolches zur mittlern Zeit macht , welche die Uhr
wies , daß ſolches 4 M. 8 S . beträgt , ſo iſt der Punkt des

Aequinoctials , deſſen Rectaſcenſion mit der Zwillinge y ei -

nerley war , ſchon um 12 Uhr 50 M, 34 S . und alſo 1 M,
16 S . eher , als der Stern durch den Scheitelkreis gegan -

25 . 5 gen
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gen , welches , auf den Bogen des Aequators gebracht , den

Bogen des Aequators FG 19 Secunden giebt ; und wenn

über dieſes die Abweichung ' S y der Zwillinge 16 Gr , 35Z

M . und die Polhöhe hier in Stockholm 59 Gr . 25 M , an -

genommen wird , ſo ſagt man : Wie die Tangente von 16

Gr . 352 M. zur Tangente von 59 Gr . 20 M. ſo der Sinus

von 29 M . zum Sinus von EG , welches1 Gr . 52 M. giebt .

Dieſes beträgt nach mittlerer Zeit 7M. 26 S . ſo viel wür :

de man alſs zu ver Zeit , da Tag und Nacht gleich ſind , um

den rechten Augenbli des Mittags gefehlet haben , wenn

man dieſe Scheitelſläche für ven Meridian hielte . Aber zu

finden , wie viel ſie in Graden auf dem Horizonte oſtlicher
liegt , als der Meridian , ſagt man : Wie der Sin . von EL

zum Sinus totus , ſo die "Tangente von EG zur Tangente
des Bogens auf dem Horizonte , der alſo 2 Gr .

11 Min . wird (*) .

€ ) Dieſe Methode kann ihren Nußen haben , wo ſchon ge -

wiſſe Dinge aus andern Obſervationen , nämlich die Pol -

höhe , und die Declination , und die Rectaſcenſion gegeben
ſind , deren Beobachter ſchon zuvor die Mittagslinie wiſ

ſen müſſen . Sie iſt aber , wie vieleMethoden in der Aſtro ?

nomie , die das , was durch ſie ſoll gefunden werden , ſchon

gewiſſer maßen zum Voraus ſeen , für einen Beobachter

nüßlich , der die Aſtronomie nicht , ſo zu reden , ganz von

vorne anfangen , ſondevn ſich der Bemühungen feiner Vor -

gänger zy weitern Gebrauche bedienen will ,

Köſiner ,

Regiſter

Sa

2813.25

252.44

€
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Regiſter

der <wediſchen Abhandlungen
ſiebentem Bande ,

A.

k
chillea , ſonſt Millefolium vulgare genannt 213 . 217

Aconitum , ſiehe Sturmhur .
Aecker , wie dieſelben mit Abgängen vom Gehölze

zu düngen 159 . mit Fichtenreiß , Kohlgeſtübe,Schlamm
aus Moräſten 160

Agroßis , ein Gras , das die Kühe allem andern vorziehen
211, 214 . wie man damit grün färbet 254

Aira , iſt der ſo genannte taube Haber 211/214
Almur , Erlen , die Rinde davon braucht man zum roth fär -

ben 251 . und mit Scleif vermiſcht , zum ſchwarz
färben

253
Alſine , eine Art Gras , ſonft Caryophyllus aruenßis glaber

genannt 2121216

Amontons , deſſen Anleitung , wie die Höhe des Baro -
meters richtig zu machen 164

Anthoxantum , eine Art wohlriehendes Gras 210 , 214
Äpricoſen , kamen zuerſt aus Epirus 138
AUſche , von einer beſondern Art Torf , die ſtatt des Puders

gebrauchet werden kann 184 . 186 , ihr Nußen , das
Silber damit - zu poliren 187,- Nußen einer andern Art

ganz ſchwarzer Torfaſche
eist -



Regifier .

Atmoſphäre drücet einmal mehr , das anderemal weni -

ger , auf das Quecfſilber im Barometer 163

Aufſteigung , gerade ; zweener Sterne , wie durch, Be -

obachtung derſelben die Mittagslinie zu finden 293 . 296

Augenkranrbheiten , <irurgiſche Verſuche -und Anmer -

kungen bey denſelben 42

Ausdünſtungen der Blumen , wie . ſie riechen und

ſchme &en 246

2 %

Bärenmooß , deſſen Nußen 197

Barometer , Veränderungen , welche Wärme und Kälte

im Steigen und Fallen deſſelben verurſachen 193 . -fſ«

Bauerjunge , luſtige Erzählung von einem ſtammeln-
den 115

Baumwolle , wie die ſchwediſche zu reinigen und zuzube-

reiten 51 - T1.

Berberbeere , ( Berberis ) Sauerdorn , wie mär mit den

Wurzeln davon gelbe färbet 256

Bergarren , verſchiedene goldhaltige , werden beſchrie

ben 130

Berge , was die Fiſcher auf denſelben abmerken ILL

Bettler , ſind als eine Peſt in einem Staate anzuſehen 135 .

136

Bettvorhänge , wie die Wanzen daraus zu vertrei-
ben

182 , 183

Bier , giebt ſehr gute Nahrung 174

Bitgarau , eine Art wohlſchme &ender Kirſchen 138

Birnen , die beſten in Jtalien , woher ſi ? anfänglich . ge -

fommen
138

Biſtorta alpina minor , eine Art Graſes 215

33lende , eine Art , die zinkhaltig iſt , wird probirt 98 . wie

ſie bey der Calcination befunden worden 99 . 109 wie

die Probe davon im Großen ausfallen möchte 101

Blumen , was in Anſehung ihrer Ausdünſtungen merkwür -

246
dig iſt Brand

MP

zzz

IS



Regiſter.
Brand im Weizen , ob er eine Art vom Honigthau ſey

2) Ne
Branntewein iſt den Kindern ſehr ſchädlich 173
Briza , eine Art Gras , die nicht viel taugt 215
Brodt , das aus dem Saamen des Sauerampfers gemacht

wird » 212

Butter , verſchiedene Verſuche , wie viel man aus Morgen=
und Abendmilch eigentlich Butter erhalten könne 175 - 181

Zutterblümchen , Ranunculus pratenſs 216

C.
;

Cajanus , Nachricht von dem großen und kleinen 174
Campanula , eine Art Gröäſes 315
Cariophyllus arnenſis , ſiehe Al/ne .
Carl 111 . König in Frankreich , deſſen Bemühung wegen

des Seidenbaues
I4L

Celſius wird verſchiedener Beobachtungen “ wegen gerühmt
i 102
Chamae , eine Art Muſcheln 287

238
Chryfanthennun , foliis amplexicanlibus , eine Art Gras

!
213

Chymiſten , wie ſie zwo mit einander vermengte flüßige
Materien von einander ſondern 266 , 267

Citronen , ſiehe Zitronen .

Coculur Indicus, Codelsförner , deren Nußen in Vertrei -
bung der Wanzen , ' 182|

»Comet , ſiehe Romet .

Compaß , deſſelben bedienet man ſich insgemein , dig Mit -
kagslinie zu erfinden 294

Coriandergras , ob es die Wanzen tödte 20

Cyuſurus , eine Art Gras , die das Vieh gern frißt 211 , 212

D.

Dächer , mit eiſernem Bleche gedeckte, was bey ihrem An -

ſtreichen zu beobachten 225

Dia ?



Regiſier .

Diatgongle eines Viere >s , das in einem Kreiſe , und ei -

nes , das um ihn beſchrieben iſt , ſchneiden - einander alle

in einem einzigen Punkte 223 . 224

Donletye , was man in Bergwerken alſo nennet 123

Donlegzige Gänge , welche ſo genannt werden 32 . 33

Drake , Andreas von , ſeine Geburt und beſondere Geſchick -

lichfeit zum Studieren 66 . ſeine Einſicht in Staatsſa -
hen und anfängliche Beförderung 67 . zu was für hd-

hern Ehrenſtellen er nach und nach gelanget 68 , 69 , er

wird in den Adelſtand erhoben 68 . ſein Tod 702

Dünger , verſchiedene Arten deſſelben 160

E ,

PFbbe und Fluth , wie - die bevorſtehende Veränderung

des Wetters daraus zu ſchließen 105

Edel Sall , was die Bergleute ſo nennen 124

Ehrengedächtniß des Herrn Präſidenten von Drake

66 ff.

Elbe , wahre Bedeutung dieſes Namens 280

Erfindungen nüßliche „ wer ſich der Einführung derſelben

am meiſten widerſeßet 136

LErleuchtung der Fernröhre mit einem Lichte , wenn ſelbige

nothig j 59

Erzt , was daſſelbe in den Gruben zu vermindern , oder

gar abzuſchneiden pflegt 125 . Regeln zu Gewinnung

deſſelben s
; 31. ffe

Erztarten , Verzeichniß verſchiedener , die in Schweden
brechen , und goldhaltig ſind. 136 Ff

FS:

Farbe , rothe , die in Löchern an Seeflippen gefunden wor -

den
252

Färbekräuter , Verzeichniß einiger ſchwebiſchen 249

Saulbaum ( Khamnus ) , wie man damit grün färbet 253 .

imgleichen auch geibe

+.
WEIN

pit.
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Feldbau , verſchiedene Vorſchläge zu Verbeſſerung deſſel -
ben

159
FSernröbre , wenn man nöthig habe , dieſelben mit einem

Lichte zu erleuchten
59

Feſtuca , eine Art Gras, die ſich ſehr leicht erzielen läßt 212

Seuer , eine unentbehrliche Nahrung deſſelben iſt die Luft 5
FSichtenreiß , wie es zu Düngung der Acker anzuwenden

160

Sirniß , wie ein tüchtiger zum Anſtreichen der Dächer von
eiſernen Blechen zu machen

225
Fiſche , ob ſie ein Gehör haben 278 . ob ſie ihre Natur

nach dem Landſtriche ändern , wie die Gewächſe 279
FSiſchbeeren oder Fiſchkörner , deren Nugen zu Vertrei -

bung der Wanzen 182
Slache Gänge , welche auf Bergwerken ſo heißen 32
Slöhkraut (Perſicaria ) , wird zum gelbe färben gebraucht

255 . 256 .
FSlötze , was man ſo nennet

32 . 33
Srayuenglas , Glacies Mariae , Lapis ſpecylaris , deſſen

Nußen in Vertreibung der Wanzen , Schaben und -
Motten

. 182 , 183

G .

Gallium , Labkraut , wie man damit roth färben könne
215 . 249 . 250 : auch gelbe 256

Galmey , wird in Schweden gefunden 97
Gänge , Regelt , in Anſehung des Streichens derſelben 31, ſf-

was man ſtreichende Gänge nennet 32 , Eintheilung der -
ſelben 33 . welche man ſchwebende nennet 33 . wie man
ſich bey ſtreichenden Gängen zu verhalten , welche nicht
lothrecht fallen 37 . 38

Garbeerd bey Silber - und Kupferhütten wird rund ge
macht

]
1L

Gewächſe , allgemeine Geſeße der Natur in Anſehung der -
ſelben 286

Gewin »
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Gewinnung der Erzte , Regeln davon 33

Gipsſteinbruch in Frankreich , Beſchaffenheit deſſelben
284 . 285

Glacies Mariae , ſiehe Srauentzlas .

Gold , eine Spur davon findet ſich in allen Silbex - und

Kupfererzten 119+. wie daſſelbe bricht 126 , 127

Golderzte , wenn ſie in Schweden zuerſt gefunden worden

120 . in was für Gruben man es findet 120

Goldgänge , Anmerkungen über die bey Aedelfors , Jön -

köping 2C. 119 . ff.

Granatspfel , kamen anfänglich aus Carthago 138

Gras , die Kenntniß der Gräſer , wozu ſie gerechnet wird
209

Gruben , wie ſie die Lachſe in den Sand machen , ihre

Eyer - darein zu legen | 272

Grubenbau , verſchiedene Regeln davon 3 % 18

%.

HZammerwerke , wie die Schmelzöfen dabey anzulegen 12

Hände , wenn ſie einem tro &en werden , was es bedeutet

2107

Hängende und Lietxende ( das ) , was man auf Bergwer -

fen alſo nennet 123

Harre , ein Fiſch , der dem Lachsrogen ſehr nächgeht 277 - 283

Heidelbeeren ( Vaccinium , ) wie man damit blau färbet

| 252

Zeinrich Il . König in Frankreich , trägt zuerſt ſeidene

Strümpfe 142

Heinrich 7717 . König in Frankreich , deſſen Bemühung

wegen des Seidenbaues 141 : 142

Zelioggabal , war die erſte Mannsperſon , die ganz ſeidenen

Zeug trug
I4L

Heſperides , wovon ſo viele Schriftſteller geſchrieben, ob es

die Pommeranzen ſind

Hieracium , eine Art Gras

287

213

Hippo -
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Hippophae, wie man mit den Beeren dieſes Baumes gelbe
färben könne 256 . 257

of um die Sönne und den Mond , wasſie bedeuten 106 , 108
Holoſericum , was man ſv genennet 140
LZ0nig , beſondere Anmerkung davon 246
„ g0nigthau , und Anmerkungen darüber 240 .

er fällt bald . auf . dieſe , bald . auf jene Art Bäume 24x ,
ob der ſo genannte Honigthau nicht vielmehr eine Art
Saſtes iſt , der aus den Blättern ſchwißet 242*, Vet «
ſuch , denſelben mit einem Teller aufzufangen 243 . Ans

merfung darüber . 244 *. zu welcher Jahreszeit er zu fal
len pflegt 245 . wie die ſchädlichen Wirkungen deſſelben
zu verhindern 247 . Linnäi Nachricht von einem ſchwar-
zen Honigthaue ' ; 248

5ornſchiefer , Beſchreibung eines beſondern in Schweden
121 ff .

Hybericum , Jobanniskraut , wie man damit gelbe fär «
ber

255

I .

Jacobsblyme ( Senecio ) , wird zum grün färben ges
braucht

| 253
Inſekten , eine jede Art derſelben iſt an ihre gewiſſe Art

Speiſe gewieſen 194*. deren Eintcheilung in drey Gex
ſchlechte 259 . Ordnung der Natur bey Erzeugung dera

ſelben 288
- «kü

geng ( Hypericum ) , wie man damit gelbe fär «
et

j ' 255

Jsle (de ' ) , deſſen Verſuch mit dem Duefilber , wie es

ſich in der Wärme und Kälte verhält ;
166

Jüſtinian , ſeine Bemühungen wegen des Seidenbaues

149

R .

Rälte , was ſie für Veränderungen im Steigen und Fals
len des Barometers verurſache 163 . 163

Schw . Abb . VI1 : 2 , u Raſtas



Regiſter .

Raſtanien , wo ihr eigentliches Vaterland iſt 138
Ragzen , ſterben von bittern Mandeln 221

Rientchou , eine beſondere Art ſeidenen Zeuges in China
269

Rieſe , Nachricht von verſchiedenen 127 . 128

Rinder , Bericht von zweenen , die ungewöhnlich kleinen

Wuchs haben 171 . von einem außerordentlich fetten
174

„ Rirſchbäume , wer die erſten aus Pontus nach Welſch -
land gebracht 137

Rirſchen , Nachricht von den ſpaniſchen 137 . 138

Koblen ; warum die Metalle mit Kohlen geſchmolzen wer -

den müſſen 7

Rohlgeſtübe , deſſen Nußen bey Düngung der Aecer

165

Romet , Beobachtung des großen im 1743 und 1744 Jah -
rezu Upſal 56 ff. 73 ffs * er iſt vor vielen Jahren ſchon durch
das Geſtirn des Wallfiſches gegangen 84 . wenn er ſich
wieder zeigen wird , und wie viel Jahre er zu ſeinem Um -

laufe nöthig hat 89

Born , wird in Pölen “ und der Türkey meiſtens unter der

Erde aufbehalten 189 . VWorſchlag zu ſolchen Vorraths -
Häuſern, " worinn man es für Ungeziefern und Würmern

füglich verwahren könne 189 - I9I

Rroafr ( Wolfg. ) , deſſen Verſuch mit dem Quecſilber , wie

es ſich in der Wärme ausbreite , und in der Kälte zu -

ſamyien ziehe 165
Rröfte , Verhältniß dreyer Kräfte , die in verſchiedenen

Richtungen an einem Punkte ſtehen 152

Rrötenkraut ( Senecio ) , wird zum grün färben gebraucht

? 253

Rüchenfeuer , warum es durch Brennſpiegel nicht ver -

ſtärket werden kann 5

Rupfer , das fahluniſche iſt etwas güldiſch 119

Rupfererzt , gelbes , woraus es beſteht » 128

RBupfer-
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Rupfererzt , wird beym Röſten ſchwärzlicht 99 . 1909

Küpfererzt , neugefundenes , das mit Zink vermiſcht iſt
| 97

BL.

Labkraut , mit deſſen Wurzel kann ſchön roth gefärbet
werden 249 . 250 . und mit den Blumen gelbe 256

Lachs , Erzeugung deſſelben “2711 wenn ' und wie er lai -

<et 271 2724 ihre ſonderbare Art , Gruben in den

Sand zu machen ,: worein ſie ihre Eyer legen. 272 «' zu

welcher Zeit der Lachsfang verboten iſt 274 . wenn des

Lachſes Laichzeit iſt 274 - wie der Lachs im Strohme
treibt 275 . in was für Tiefe er ſich auſhält 275 . wie

er ſich an Steinen reibt 276 . 277 - wie viele ſich bey-

ſammen aufzuhalten pflegen 276. “ was die Schweden
Wrak Lachs nennen 277 + wenn er aus der : See in die

Ströhme geht 278 - zu welcher ' Zeit der meiſte Fefan -

gen worden 28x , wo er ſich Winterszeit aufhält 283

Lichen , zwo Arten davon , die man zum rothfärben brau -

het 250 251 . | wie man dieſes Mooß ſammlet 251 . eis

ne andere Art zum gelbe und ' grün färben 256

Liegende und Zängende ( das ) ; was man auf ' Bergwers
fen ſo nenner 123

Lucullus bringt die erſten. Kirſchbäume : aus - Pontus nach

Welſchland 137

Ludewig X7 leget zuerſt eine Seidenmanufactur in Frank »
reich) an L4L

Ludwig X77 " . treibt den Seidenbau ſehr hoch 143

Luft , iſt eine unentbehrliche Nahrung des Feuers 5.

thut ihre ſtärkſte Wirkung , wenn ſie in einem Wirbel

gehen muß | : 5

Lycopodium , wie man damit gelbe färbet 254

11 .

Magnetnadel , hält nicht den eigentlichen Nordſtrich ,

ſondern weicht verſchiedentlich ab 294

U 2 Mala
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Mala Epirotica , Perfica , Medica , Punica , woher ſie ih»
re Namen bekommen |

138 “
t1andeln , bittere , tödten Pferde , Kaßen 2c. 221

Waſchine , zur Reinigung und Zubereitung der ſchwedi«,
ſchen Baumwolle 51: ff2

Waulbeerbäume , wo ſelbige fortkfommen , da kann auch
Seide erzeuget werden 135. dieſelben ſind eutweder

ſchwarze oder weiße 194 . die weißen aber ſind zum Sei -
denhaue die beſten ibid . ſie bringen auch ihr Laub eher,
als vie ſchwarzen , und können mehr Kälte vertragen 195 .
ihre Fortpflanzung iſt auch ſehr leicht 195 . 196 . wie die

Baumſchulen davon anzulegen 197 . wie die jungen
Bäumchen zu warten und zu pflanzen 198 , wie ſie. zu -
beſchneiden und ihr Wuchs zu befördern 199 . 202 . ihre
Vermehrung durch abgeſchnittene Aeſte 200 . wie He-
&en davon zu ziehen 2004 : : was beym Abpflücken des

Laubes zu beobachten 203 . , ſo man in Jealien
und Frankreich wegen der Seidenwürmer <ut 204 . 205 .
wie lange ſich die abgepflückten Blätter der Maulbeer -
bäume halten , und wieſie aufzubewahren 255 . wie ſich
derjenige zu verhalten hat , welcher die Maulbeerblätter

pflücfet 206

Wautbeerſaamen , wie derſelbe befruchtet wird 29 . in

was für Land er zu ſäen 196 , wie er in China geſäet
wird 199 -

Werkmaatle von Veränderung des Wetters 102

Wilch , verſchiedene Verſuche damit , wie viel man eigent -
lic Butter davon erhalten könne , 175 ff.

Wilchſtaar ( Catarada lactea ) , ob derſelbe geheilet werden

könne 42 . 43

WMittatz und Mitternacht , was man ſo nennet 293

LMittagsiinie , dieſelbe zu betimmen , hat man verſchie -
dene Arten erfunden 294 . mitder Magnetnadel , iſt die ge =

wöhnlichſte 294 . wie ſi2 die Sternkundigen ſuchen und be -

ſtimmen 295 . eine neye Art , dieſelbe durch Bcobach -
'

tung
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tung der geraden Aufſteigüng zweener Sterne zu ſindent

6
293 . 296 f.

NJotten und Schaben , wie ſie aus Pelzwerke und wols

lkenen Zeugen zu vertreiben 183

Muſchelſchaten , verſteinerte , darinn man Eyer und

Junge von Schneen und Muſcheln gefunden 238 - 239 «

LT.

TrTennwörter , alle ſelbſtſtändige , vergißt ein gewiſſer Ge =

lehrter 117

Llieren - oder Lleſterwerk , was mat auf Bergwerken ſo.

nennet 31 . 33

L7oxdwind , Vorboten . deſſelben 109

O .

Orangenbäume , was füv Schriftſteller davon geſchrie ?

ben 287 . 288

Orcane , werden . durch gewiſſe Vögel auf der See ange «

zeiget 96

P .

Pelzwerk , wie es vor Motten und Schaben . zu verwah -

ven 183,

Perefixes ( Harduin ) , Nachricht deſſelben vom Seiden
au 142

Perficaria , SISbkraut , Perſingkraue , wird zum gelbe
färben gebraucht 255 . 256

Petrell oder St , Peter , ſiehe Untggewirtervogel .

Pferde , ſterben von bittern Mandeln 223 , Wirkungen

des blauen Sturmhutes an ihnen 222 . wie dem Durch -

gehen derſelben vor den Wagen vorzubeugen 229

Pfirſchen , ſind zuerſt aus Perſien gekommen 138

Phlewm , w9 dieſe Art Gras in Menge wächſt 210 . die -

ſes Gras ziehen die Pferde allem andern Graſe voy 011

U 3 Pinn -
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Pinnholz ( Rhamnus ) , wie man damit grün. färbet 253

auch gelbe 255

Podagra tritt einem gewiſſen. Gelehrten . in , den Kopf u7

wunderbare Wirkung davon 18

Polytrichüum vulgare et maius , eine Art Mooß 217
Pommeranze , Nachricht von einer , in welche noch eine

andere eingeſchloſſen geweſen 286 . 289 . vor Chriſti Zei -
ten waren ſie in Europa nicht bekannt , ißt aber werden

ſie häufig gepflanzet ; 287

Prideaux ( Humph. ) , deſſen Nachricht vom Seidenbau

in Jtalien 139

Puder , ein beſonderer , zu Vertreibung der Wanzen aus

Tapeten und Bettzeuge 182 . 183 . eine andere Art , von -

einer gewiſſen Sorte verbranntem Torfe 184 . wie die

Haare von demſelben werden 186

OO.

Queckſilber im Barometer wird von der Atmoſphäre ein -

mal mehr , das andere mal weniger gedrückt 163 . Herrn

Krafts Verſuch , wie ſich daſſelbe in der Wärme aus -

breitet 165. was es für Raum beym Grade des kochen»
den und gefrierenden Waſſers einnimmt 167. Herrnde
l ' Jsle Verſuch damit 166 , 168

NR.

Ranunculus pratenſis , Butterblümchen 216

Raupen , keine , als die Seidenwürmer , greifen das Laub

der Maulbeerbäume an 193 . die wahren Raupen ſind
blind 263 *

Regeln in Anſehung des Streichens der Gänge , „ Gewin -

nung der Erzte und des Grubenbaues 31

Regen , Vorboten deſſelben 106 . 107 . 108 . was man

aus dem Regen ſelber ſehen könne 108

Rhamnus , Saulbaum , Pinnholz , wird zum grün fär -

ben gebraucht 253 + ingleichen zum gelbe färben 255Rhi -
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Rhinantus , ine Art Gras , ſonſt Criſta , galli foemina , ge

nannt 212 . 216

Rödſlaxy , wurde vor dem in Schweden weggeworfen " 97

Röſtgruben, was in Anſehung derſelben zu merken . 7. 8

Röſtofen , wie ſelbige anzulegen , und wo 7. 9

Rothfeder , ein Fiſch , reibt ſich um die Laichzeit an etwas

hartes 273

Rumex , Saurampfex , aus deſſen Saamen wird Brodt ge -

macht 212

S .

Saamen , koſtbare , warum ſie in wohl verſchloſſenen Fla -
ſchen aufbehalten werden 192

Ssemaſchine , wie dieſelbe zu verbeſſern 232 . 237

Salband ( ein ) , was die Bergleute ſo nennen 124

Saurampfer , aus deſſen Sgaamen wird Brodt gemacht
212

Sauerdorn ( Berberis ) , wie man mit den Wurzeln davon

gelbe färbet 256
Scabiofa , ſonſt Succiſa glabra genannt 215

Scaben , ſiehe Üotten .

Safe , denſelben iſt der blaue Sturmhut ſehr ſchädlich
220

Schmelzöfen , runde ſind beſſer , als viere >ichte 5. wor -

inn die Vorzüge der runden beſtehen 6 . 10 . wie ſelbige
in Anſehung der Hammerwerke vortheilhaft angeleget wer -

den fönnten 12

Sc < melzweſen , wie daſſelbe zu verbeſſern 3, was bey
demſelben vorfällt 4 . 6

Schlatt , mannigfaltige wunderbare Wirkungen deſſelben 115

Schlamm aus Morgſten , wie er zu gutem Dünger zu -

zurichten 160 , - 161

Schooßhündc <hen , wie man es machet , daß ſie. klein

ble . ben 173

Schuhe , welche den Wagenrädern angeleget werden , de -

xen Unbequemlichfeit 230

.“ Ug Schwe -
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Schroebende Gänge , welche die Bergleute ſo nennen 32

Gee , wenn man von ihr ſaget , ſie rieche Wind 112

Seekälber ; was es bedeutet , wenn ſie oft aus dem Waſ -
ſer hervorguen 104

Seide rohe , ob ſie in Schweden könne gezeuget werden

24230 . fernere Abhandlung davon 135 - 146 . wer die

Seide zuerſt zubereitet 139 . dieſelbe trug lange Zeit nur

das Frauenzimmer aklein 140 . wie viel ihrer in Langue »
doc jährlich gebauet wird 143 . fernere Fortſeßung von

Erzeugung roher Seide in Schweden 192 ff. 258 ff.
Seidenbau , Kaiſers Juſtinians Bemühungen wegen deſ -

ſelben 140 . wenn er in Griechenland , Sicilien und

Franfreich eingeführet worden 141 . wird unter Ludwig
dem XIV . ſehr hoch getrieben 143 - iſt unfer allen lands

wirthſchaftlichen Handthierungen die einträglichſte 144 .

Nachricht von dem Seidenbau in China 145

Seidenwürmer , ſind die einzige Art Raupen , die das

Laub der Mauktbeerbäume verzehren x93 . doch freſſen ſie
auch Sallat 194 *. zu was für einem Geſchlechte der Jnz
ſekten ſie gehören 260 . ihre beſondere Art zu kauen 26x

ihr Schwanz gleicht einem Krebsſchwanze 262 . Be

ſchaffenheit ihres Herzens 262 . wie ſie Othem holen
263 . wie ſie die Seide durch ihre Zuglöcher ſpinnen

264 . in ihrem Seidenbehältniſſe finden ſich ſechſerley
Materien 266 . es giebt wilde und zahme Seidenwür -

mer 267 . dreyerley Arten derſelben 259 . woran dies

jenigen zu erfennen , welche weiße Seide ſpinnen 269 .
270

Seifen - oder Waſchwerb , was man auf Bergwerken ſo
nennet 32 . 23

Senecia , Jacobsblume , Krötenfrautf , wie man damit grün
färbet 253

GSeres , . ein morgenländiſches Volk , baueten zu aklererſt

Seide 139

zi , ein Fiſch , reibt ſich um die Laichzeit an etwas ſchar -

fes 273 : er geht dem Strömlings Rogen nach 277

SoTarum

CT2

CI2

CF

(TT)

TD
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Silanum racemofum , ſiehe Siſchbeeren oder Siſchtörner .
Sonne , wie aus deren Beobachtung die bevorſtehenden

Veränderungen des Wetters zu ſchließen 104 . was ein

Hof um dieſelbe bedeutet 106 , was man bey ihrem Un -

tergange bemerfen könne 107 . 109 . - ingleichen bey ihrem
Aufgange 107 , wennihr der Wind folget , bedeutet es gut
Wetter 4 vn

Sonnenretzen und Weſiſturm, . was ſie anzeigen 109

Spatzen oder graue Sperlintgge , Verſuch von Ausrottung
derſelben 154 . . an einigen Orten müſſen die Bauern jähr -
lich eine Anzahl Sperlingsköpfe , als eine Schaßung er -

legen 155 . Schaden , den dieſelben verurſachen 155 . ver -

- ſchiedene Arten ,- dieſelben . auszurotten , durch Zerſtörung
>

ährer Neſter ; ,oder Wegfangung derſelben durch Nete 155

156, ſonderlich aber durch Schießen 156. wie daſſelbe
am füglichſten anzuſtellen 156. 157 . wenn die beſte Zeit
zu ſchießen iſt 158

Stehende Gänge , welche die Bergleute ſo nennen 32

Steinmooß , weißes , ſiehe Lichen .

Sterne , wie durch Beobachtung der geraden Aufſteigung
zweener Sterne , die wahre Mittagslinie zu finden. 293 .

296
Stockwerk , wird eine ſtarke Sammlung von Erzten ge -

nannt ZI

Strümpfe ſeidene , wer zuerſt welche getragen 142
Stummer , Nachricht von einem , dev fingen kann 114 .

115
Sturm , Vorbedeutungen deſſelben x05 . x06 . 108 . 109
Srürme auf der See werden durch gewiſſe Vögel ange -

zeiget
.

96
Sturmhur , dev blaue , Aconitum hyco &onum , Luparia ,

wo dieſes Kraut in Schweden wild wächſt 219 . es iſt
den Schafen und Ziegen ſehr ſchädlich 220 . ingleichen
dem Rindviehe WE

Sub/ericum , was man alſo nennet 40

"ueeiſa glabra , eine Art Gras , die ſonſt Scabiola heißt 215:

us Süd -
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Südwind , - Vorboten deſſelben 204 , wenn auf Südwind
mit Regen Nordwind folget , was es anzeiget 106

T.

Tafeln von der Länge und nordlichen Breite , des im Jahre
1743 und 1744 zu Upfal beobachteten Kometens 82 . 23 . 87 .

von den Entfernungen dieſes Kometen von der Erde 90

Tatgzewaſſer , ob die Teufe zu Vermehrung derſelben etwas

beytrage 34

Tapeten , wie fie von Wanzen zu ſäubern 182

Teufe , ob dieſelbe zu Vermehrung der Tagewaſſer etwas

beytrage 34

Thalictrum , wie man damit gelbe färbet 235

Thoneruben , Beſchreibung derer um Paris 291 . 292

Torf , eine beſondere Art , die eine kreidenweiße Aſche, wie

Puder , hinterläßt 184 » 188

Tormentilla , ihre Menge zeiget magere Wieſen an 216

Trifolium ſpicis villoſis , oder pratenſe purpureum , eine

Art Gras 213 . pratenſe album 216

Trockne lange anhaltende , wie ſie vorher zu ſehen 107

Tuſche aus ſchwarzer Torfaſche 183

U.

Unetewitter , verſchiedene Vorbedeutungen deſſelben 104

Ungewittervoötel , Beſchreibung deſſelben 93 . wird vom

Schuſſe nicht ſcheu , und läßt ſich mit den Händen fan -
gen 93 . > ſeine Größe und Farbe ibid , ſeine Federn
können zu Schreibefedern dienen 94 . was an ſeinen

Füßen ſonderbares zu bemerken 94 . ſein Schnabel und

beſonders merkwürdige Naſe 94 . unter was für ein Ge »

ſchlecht er ' gehöret , und wo ſeine rechte Heimath iſt 95 .

von den Seeleuten wird er St . Peter oder Petrell genen -

net , weil er auf dem Waſſer geht 95 . er kündiget zwölf
Stunden zuvor Orcane und Sturm an 96

V .

8
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V .

Vaccinium , Heidelbeeren , Blaubeeren , wie män damit blau

färbet 252

Ventile an den Röſtöofen , wie ſie - anzubringen 9

Vergeſſenheit ganz beſondere , eines Gelehrten , die vom

Podagra hergerühret . . 117 . IIS

Vicia pedunculis multifloris , eine Art Pflanzen 212 . 216

Vottel , der Sturm und Ungewitter anzeiger , deſſen Bes

ſchreibung 93 - 96
Vögel , gefangene oder geſchoſſene, wie ſie die . Nordländer

viele Monate lang verwahren
j

IQI

Vorrathshäuſer , wie ſolche anzulegen , . worinnen das

Korn vor Ungeziefer und . Würmern füglich verwahret wer-
den könne 189 - 19x

W .

Wagen , wie dem Durchgehen der Pferde vor denſelben
vorzubeugen 229

Wagenanker , Nachricht von demſelben 231*
Währeylande , Beobachtungen derſelben 108

Wanzen , verſchiedene Mittel , dieſelben auszurotten 20 - 23 .

inſonderheit auch aus Tapeten und Bettzeuge 382 , 183

Wärme , „ was ſie für Veränderungen im Steigen und

Fallen des Barometers verurſache 163 . 164
Waſchgold , wie man erfennen fann , ob eine Bergart

welches in ſich halte 130 . I3I

Waſſer was es bedeutet , wenn viel weißer Schaum dar -

auf treibt 106

Weg , den fürzeſten zwiſchen drey Oertern zu finden 1349

Weizen , was der Brand in demſelben ſey 242 *
Weſtmann , D . Joh . ſammlet die ſchwediſchen Vögel 93

findet einen ſehr ſeltenen ibid .

Weiter , verſchiedene Merkmaale von bevorſtehender Ver »

änderung deſſelben 102 ff. , von heiterem 124 , 105 , 113.

ſchlechtem I08

Wiegen ,
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Wietten „ Nachricht von Abwiegung etlicher Kinder von

einerley Jahren 172
Wieſen , warum die meiſten jährlich ſchwächer werden 208

Wind , Vorboten deſſelben . x04 . . wenn er der Sonne fol -
get , bedeutet es gut Wetter 110 , woran zu erfennen , was

des andern Tages für Wind wehen werde 130 . 11 . wäg

es heißt , wenn man . ſpricht : die See riecht Wind 12

XVindgallen , was ſie bedeuten , und wie ſie äusſehen 305

LVindwurzeln , was man ſo nennet , und was ſie bedey -

fen 105

Witterunt , Auszug aus den Beobachtungen derſelben Zu
Upſal 14 ff.

Wolfewurs , Aconitum hycodonum , Luparia , oder

blauer Sturmhur , ſiehe Sturmhur ,
oolken , die des Morgens geſchwinde gehen , was daraus

zu ſchließen 106

Wolkenbänte am Himmel , was man aus ſelbigen vor -

her ſehen fönne 113

3.

Zertliederungskunſt , deren Nußen 42

Ziegen , denſelben iſt der blaue Sturmhut ſehr ſchädlich 225

Zink , wird im Kupfererzte gefunden 97

Zitronen ; kamen anfänglich aus Meden 138 . Nachricht
von einer , in welcher eine kleine Frucht gefunden worden
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